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GÜNTII ER \'\I I ELA NO 

Die Amsterdamer Edition "Ostdeutsche 
Justiz und NS-V erbrechen" 1 

Der Verlng University Press Amsterdam und der Saur-Verlag München kiindig­
ten nn. ein Sammelwerk .. Ostdeutsche Justiz und NS-Verbrechen" mit Urteilen 
von Gerichten der DDR über Naziverbrechen bis zum Jahre 2006 zu publizieren. 
Die ersten beiden von elf ger lanten Bänden der Sammlung sow ie ein Begfeitband 
sollen 2002 erscheinen. Bis zum Jahre 2009 sind 24 nände mit Entscheidungen 
von nRD-Gerichten gepl11nt.2 

Ziel um/ Anlage der Sammltmg 

Nachdem in den letzten Jahren o ft einseitige neiträge iiber die ostdeut­
sche Judikntur in Pro1essen gegen NS-·1 iiter siml. ist es dns Ziel der Pu­
blikation. den exakten Wnrtl .aut der in lktm cht kPmmenden Schuld- oder I reisprii ­
che zu vermitteln .. ltrc;t iz ist- sofern sie nicht ihres Charakters als Orgm1 der Rechts­
rllegc verlustig geht - nie unifönn. Das wird die l Jrteilssammlung belegen. Da sie 
nicht nur willkiirlich ausgewählte. sondern itlle bis 1990 wegen nazistischcr Tö­
tungsverbrechen ergangenen SßZ- und DDR-Entscheidungen enthält. werden 
sowohl eindrucksvoll und überzeugend begründete Urteile zu finden sein als auch 
solche. die beim Betrachter nur Unverständnis und Korfschütteln hervom1fen. 

Dabei unterscheidet sich die Edition vierfach von der westdeutschen: Erstens sind 
auch die Strafverfahren erfaßt. deren Gegenstand vor dem I r>.1939 veriihte nnzi­
stische Tötungs verbrechen w11ren. 

Zwe itens werden hier sämtliche Entscheidungen veröffe ntli cht. also selbst die von 
einem Rechtsmittelgericht nufgehobenen. Bei den westdeutschen l lrtci len hnttc 
eins seinerzeit die Bundesjustiz dem llerau sgebcr verwe l111. 

Drittens beginnt die Sammlung mit den zuletzt verkündeten Richtersprüchen. Ur­
sächlich dafür ist die mühsame Suche nnch vor mehr als 50 Jahren nngelegten Ak­
ten. So enthalten die Bände I und 2 die Urte ile der Jahre 1956 bis 1990 in umge-

Oocrarhcilclc des Vortrags v<>r der Berliner (icscllschall llir und 
Weltkriegsforschung am 13. Novcmhcr 2001. 

2 lnlormationcn wm gcgcnw:trtigcn Stand kilnncn im lntl·rnct ahgcrufcn IICrtll'll unter: 
h!l p://11 11 11 ._im.ll\ ':1 lddr'l >I >H l 'rgl·hn i« c.hrn• 
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kd ll"ler R-:i llenllJige. /\us l lriind, ·tt sind die Namen der 
Betrofti:n..:n gl.!ki'trzt, soweit sie nicht zu kben slangl.!m h·l.!ihl.!itsl.!lll zug oder zum 
Tode verurt-.:ilt wutlkn. 

Vil.!rtens wird die Publil--<ttiun auch dic Ueschliissc di..: nach d.:m 2. Ok­
tober 1990 von BRD-Gericht en auf Antrag der Verurteilten bzw. deren Nach­
kommen in Kassations- oder Rehabiliti erungsvertahren ergingen, so daß die un­
terschiedlichen Rechtsposition en der DDR und der BRD sichtbar werden. ln vier 
Prozent dieser Fälle ist den Anträgen entsprochen worden. Zu zehn Prozent setzte 
man Strafen herab, so in einem Vertabren nach mehr als fünf Dezennien von fiinf 
auf drei Jahre Freiheitsstrate. Das letzte 1976 wegen NS- Verbrechen vollstreckte 
Todesurteil wurde in lebenslangen Freihcitsentzug umgewandelt. 

Z um Tl.!il dil.! Strali: b.:stütigt, lkr S<.:huldspnu.:h aber partidl IHr rl.!<.:htsstaatswi­
drig erkl;in wurden. Das war so, wenn Angeklagte zugki ch wegen andl.!rer Taten 
- meist Staatsschutzdelikten - belangt wurden. Zu m Teil b.:trilll das auch Urteile, 
die wegen dcr Teilnahme an Geise lerschießungen ergingen, die von der ßundcs­
justiz anders subsumie11 werden, als das durch allii erte und DDR-G erichte ge­
schah. Zum Teil sind BeschlUsse der Rehabilitierung skammern der Landgerichte, 
Stralen zu mindern , von den Oberlandesgerichten wieder aulgehoben worden. 

Insgesamt 42 Prozent aller Anträg e wurden durchweg abgclehnt. Dazu gehörcn 
u.a. die der Nachkommen mehrerer Tatbeteiligter der während der Köpenick er 
Blutwoche im Juni 1933 wriibten Murdc und Foltl.!rungen. Andere in den letzten 
Jahrzehnten ck:r DDR BestraHe meinten, die Rehabiliti erung erw irken zu können, 
weil das MIS die Ermittlung gegen sie gellihn hatte, das zwar nur mr etwa llinf 
Prozent der anhüngigen Verlallren zustündig war, aber seit Mitte der tlinl zigcr 
Jahre nahezu alle Vorgängl.! bearbeitet hatte. 

Vun diesen Verlithr..:n ist jedoch nur ei11 einzige:> Un..:il s..:it llJlJU in Gänze 
gehoben worden. Das betritli den Prozeß vor dem Obersten Gericht gegen den 
lhiheren Bundesminister Theodor Oberländer. Das Landgericht ßerlin begnügte 
sich am 24. Novemb er 1993 mit der aus einem Satz bestehenden Begründung: 
"Di eses Urteil ist rechtsstaatsw idrig und wird autgehoben, weil die Hauptver­
handlung gesetzw idrig in Abwesenheit des ßetrotlenen durchgetlih11 wurde." 3 

Die Richter verzichteten auf eine inhaltliche Prüfung der gegen Oberländer erho­
benen Vorwiirte. Die in der von der CDU /CSU-Bundc stagsli-aktiun tlir Oberlän­
der a111 17. Juni 19lJ3 abgegebenl.!n "Ehr..:nerkliirung" enthaltene Behauptung, die 
gegen ihn l.!rhobenen /\nschuldigtlltgen wiiren samt und sonders unhaltbar, ver­
mieden Dabei weist das DD R-UI11.!il durchaus probh:matischl.! Passagen auf 
So stiitzte sich der Schuldsprudt zu einem Tatkompkx allein daraut: eine 
polni sche Zeugin habe unmitt elbar nach dem Einmarsch der Wehrmacht in Lem­
berg den ihr bis dahin unbekannten und unitonni e11en Oberlünder aus einer Ent-

3 LG ßcrlin. Az .: (552 Rh ) 3 Js 661')0 ( 1121/\12) 
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fernung von 80 Metern eindeutig als an einer Erschießungsaktion beteiligt er­
kannt. Uniformen aber anonymisicren. Das Gericht hätte sich daher veranlaßt 
sehen müssen, den Sachverhalt besonders sorgsam zu prüfen. Das jedoch unter­
blieb. Da aber zu anderen Vorwürfen konkretere Bekundungen vorlagen. leitete 
nach dem Beschluß des Landgerichts Berlin die Staatsanwaltschaft Köln ein 
neues Ermittlungsverfahren gegen Oberländer ein, um die Feststellungen des 
Ostberliner Urteils eingehend zu rrnlcrsuchen. l! iescs Verlilhrcn fi111d •nit cicln 
"f()(f cb Beschuldigten sein Ende. 

Schließlich lwttc in den Rchilbiliticrungsvcrlahrcn der im Osten bis I 9.'i.'i verkiin­
dete iluf Kontrollriltsnonnen gestützte Venniigenseinzug besonderen Bel<1ng. ln 
29 Prozent aller Fälle ist er wieder aufgehoben worden. Zu dieser par1iell proble­
matischen Rechtssicht der ßRD-Justiz hat Prof. Rliter während einer internationa­
len Konferenz in Wien 1996 Stellung genommen. Er betonte. die Ahndung der 
NS-Verbrechen gehöre schon aus biologischen Gründen weitgehend der Vergan­
genheit an und ergänzte: .. So scheint es. Es könnte aber anders kommen. Denn die 
Bundesrepublik Deutschland hat vor einigen Jahren die Möglichkeit geschaffen, 
Urteile der Justiz der DDR .. die, wie es im sog. Rehabilitierungsgesetz heißt, ,mit 
wesentlichen Grundsätzen einer freiheitlichen rechtsstaatliehen Ordnung unver­
einbar' sind. fiir rechtsstaatswidrig erklären und aull1cben zu lassen." Das ist nun 
vor einiger Zeit mit cincrn I Jrtcil des L(i Mageieburg aus dem .l<1hre I 9.'i2 gesche­
hen. Der dort Verurteilte - nennen wir ihn Mi"dlcr - hörtc 1940 gesprächsweise. 
daß zwei deutsche Frmrcn sich mit polnischen Zwilngsmbcitcrn crhg<1bcn. Darauf 
ließ Müller die Wohnung einer dieser Fr<1ucn bcobilchtcn. Als ihm gerneidet wur­
de, zwei Polen seien in die Wohnung hincingcg<1ngcn. legte er sich auf die Lmrcr 
und sah dann, wie die Polen erst gegen Mittemilcht die Wohnung verließen. Dils 
meldete er verschiedenen deutschen Behörden. Die Polen wurden Anfang 1941 
öOentlich gehängt. Die Frauen kamen ins KZ. Eine der Frauen verstarb Anfang 
1943 in Auschwitz. Müller wurde 1952 vom LG Mageieburg wegen Verbrechens 
gegen die Menschlichkeit zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt. Sein Vermögen 
wurde eingezogen. Dieses Urteil ist nun aufgehoben worden. Der im Kontrollrats­
gesetz 10 umschriebene Tatbestand des Verbrechens gegen die Menschlichkeit 
sei, so meint die Rehabilitierungskammer des I .ilndgerichts. flir die Stmlbarkeit 
einer Denunziertion nicht bestimmt genug. Denn diese wiirde nur von der. wie die 
Kammer sagt. .allgemeinen Floskel" andere an der Zivilbevölkerung begangene 
unmenschliche Handlungen erlaßt. Zudem bestünden gegen das Kontrollratsge­
setz erhebliche Rechtsstaatsbedenken. weil es sich rückwirkend auf Taten des 
Nationalsozialismus bezog. Das 1952 eingezogene Vermögen soll nun Müllers 
Erben rückübertragen und ihnen die Verfahrenskosten und Auslagen erstattet 
werden. Das kann der Bundesrepublik Deutschland noch teuer zu stehen kom­
men. Denn in der DDR wurden NS-Verbrecher fast ausnahmslos unter dem Ge­
sichtspunkt des Verbrechens gegen die Menschlichkeit verurteilt, darunter rund 
475 Personen wegen Denunzi<1tion mit Todesfolge. Aber mrch f1ir westdeutsche 
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..:rü lft •-:t Li thdh.:i dung int-:r.:ss;ull -: l'.:r sp-:ktiwn . D-:1111 ;tuclt lb 
wurden U..:nunzianten aui'Grund des Kuntrollrat sgesdz..:s Nr. 10 v..:runeilt, einer 
sogar ZU l";bensliinglichcnl 7udllhau s. 1\l so: Gleiche s Recht mr ;dlc 1 Flir I-kiene 
Schwärz";! zum Lki spiel, die einen der des 20. Jul i 1()44, den sptiler 
gehenkten Leipziger Oberblirgermeish.:r Karl Goerdder denunziet1e. Sechs Jahre 
Zuchthaus bekam sie 1947 vom Landgericht Berlin. Ihr Vermögen, I Mio RM , 
die sie als Belohnung erhalten hatte, wurde eingezogen. Helene Schwärzet lebt 
nicht mehr. Aber sie hat Erben. So könnte die Ahndung von NS-Verbrechen auch 
aus aktuellem Anlaß wieder zum Thema werden."4 

Zur Ent.weltung der Sun11nlung 

NadKicm 1()6g/(J9 in /\mst..:rdan1 die ersten drei tnit I3RD-Un..:ilct l ..:r­
schienen5 überlegten DDR- Exrcn..:n, •>b man eine arwloge ostdeutsche Edition 
publizierc 11 könne. Ich hielt das dwn;ds ;tus drei Grlimkn li"lr unn:alistisd1, von 
denenjeder allein sd1on das Vorhaben aussichtslos erscheinen l ieH. 

Erstens: Wenn .Justiz und l{";chtswissensdmti der 13RD - obwohl viel sliirker 
besetzt und ausgestand - nicht in der Lage waren, ein solches Projekt eigenstün­
dig in Angriff zu nehmen, sondern es ausländischen Gel ebnen überli eßen, waren 
die in der DDR ohnehin nur geringen Stellenwet1 genießenden und schwach be­
setzten Instanzen der Rechtspflege und -lehre dazu erst recht nicht in der Lage. 

Zweitens: Wer sollte hier- wo die Förderung durch eine von der Industrie getra­
gene Stiftung illu sionär war - ein so kostspieliges wissenschaftliches Projekt ti­
nanzieren, das im Gegensatt zu den weniger nurwendigen DDR-Dokumentatio­
nen, die vurdergri'lndig die Durchsetzung des BRD-Staat s- und Wi11schalisappa-
111tes mit belasteten nicht agitatorisch angelegt sein konnte? 
Letztl ich war klar , daß ein solches Vorhaben an 1\rbeit saui'wand und in tinnnziel­
ler viel größere Anstrengungen erlordern würde als die gewiß verdienst­
voll en drei Auflag en des ßraunbuch es.6 

Drittens kannte ich zahlreiche hiesige Schuldsprüd1e und wuBte, daß sie sich zun1 
Teil negativ, zum Teil auch positiv von denen der ßRD unterschieden, wobei 
Dillerenzen weniger die erste Nachkriegszeit betrafen als vor allem das der 

.J Christian F. ROter, lrr ;,hru11g-:11 u11d l·:rl..cnllllli» c b'i der 
l:ditio11 d-:uhdl cr l Jrtcik 11egen NS-(icll;il t vcrhrc-:hen. in: Kcine ",\bre ..:hnung". NS-(ie­

.lusliL und (ic scl ls.:hali in l:uropa 11adt IIJ-15. hg. von Claudia KureiSidis­
l laidcr und Wintricd ( iarsd •a. l.cqlli g-\Vi..:ll I IJIJX, S 265 tf. (27X) . 
.luslil' und NS-Vcrhrc..:he11. Sa111111lung dcuh <.:ltcr Strafun ..:ik 11..:g..:n "'' 'i ' """ "'; i;d" li>c·h,·, 

IIJ.J5-I%6. hg. 1u11 und Christiall I· lüncr 
Dic crstcn 22 llümk ers..:hicnen 111 is-:l11:n IIJ(>X und IIJX I in /\lllSi<.:Jd;nn. Dic llündc 23 und 
2.J wurden II)I)X ausgclidi:rt. 26 11ei1erc li>lgcn his 2UIU. (1111 li1lg.: .luNSV) Einen iJbcrbli..:k 
giht: C.F. Riitcr/D.W. d.: Mildt: Dk Strat'vcrl\thren 11cgcn nationalsoziali sti­

Tötungsvcrbr.:d 1..:n I \1-15-1997. Ein<.: systematisch<.: mit Kart.:n 
und R<.:gist<.:rn. Münchcn-Amsterdam 199!1. 

6 Braunbuch. Kriegs-und N;tLivcrbrechcr in der Buncksrcpublik. lkrlin 1965 und (3 ;\ull ) ' 1'16K 
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Gründung der DDR folgende .fnhrzehnt. wiihrend die letzten drei Dezennien -
trotz einiger Atrsnnhmen- einen unObersehbnren Qunliliilsgcwinn 

Der Vergleich der .fudikmur hiiben und drüben zeigt bei einigen Tmkornplexcn 
trotz unterschiedlic her recht Ii eher Qunli fi1.icrung doch Übereinst irnrmrng beim 
Aufkliiren des lntgeschehens. Dns gilt vor nllcrn fl'rr Prozesse zur Ahndung der 
Patientenmorde im Rnhmen der Aktionen T 4 und 14fl3. Ebenso trifft eins nuf 
Verfahren zu. die zur Ahndun g der Verbrechen nn jüdi schen Zwnngsnrbeitern in 
den HASAG-W erken, vor nllem in (Tschenstochau) und Sknrzysko 
Kamienna nnhängig waren. 

Bei anderen Ermittlungen zeigen sich gravierende Unterschiede, so bei Verfahren 
wegen der in den Konzentrationslagern verübten Untaten: Bei der Aufhellung der 
Geschichte dieser Lnger hat die BRD-Justiz zweifelsfrei Meriten erworben. ln 
zahlreichen ihrer Prozcßdokumcntc ist die II istoric j ener mrßcr:iustizicllcn llnft­
stätten bis ins Detnil au(g.cklärt. was sich fi·cil ich ofi nicht im angemessenen Wer­
ten der strafi·echtlichen Vcrantwor1lichkcit der Angeklagten niederschlug. wie 
wohl am sinntalli gstcn der erste Auschwitz- und der mit zum 
Teil außerordentlich geringen Strnfcn belegen. Freilich gnb es dazu wohltuende 
Gegensätze wie etwa den 1969/70 in Köln nngestrcngten Snchsenhausen-l'rozeß. 

in DDR-Urteilen hingegen wird die Exi stenz der Konzentrationslager unterstellt , 
deren Geschichte meist jedoch nicht einmal ansatzweise erörtert. Das mag den 
Historiker enttäuschen. Zu fragen bleibt aber, ob es die Funktion des Juristen ist, 
jenem die Forschung abzunehmen. Stützte sich die BRD-Justiz oft auf wissen­
schaftliche Gutnchten - allein Schefllers Expertisen sind in 229 Richtersprüchen 
lobend erwiihnt worden

7 
- so hnt die DDR davon zurtickhaltend Gebrmrch ge­

macht. Vcrgleichbilrcs kann sie über Verbrechen der Geheimen Feldpolizei 
(durch die Arbe it von Klmrs und zur Rolle clc-r /\hre i lung I cle< 
innenministerirrrns bei der Judenverf(Jigung') mrf\1eisen. 

Schließlich ist die DDR an die Verfolgung in einer weiteren Beziehung gilnz an­
ders herangegangen: ln den letzten Jahrzehnten erstreckten sich die Ermittlungen 
auf das Gesamtverhalten der Angeklagten zwischen 1933 und 1945. So wurde 
Wilhelm Schäfer. der dem Buchenwalder Genickschußkommando 99 angehörte, 
nicht nur wegen der Massenerschießung von Rotarmisten sondern zugleich we­
gen seiner Funktion im Kon zentrationslager Lichtenburg abgeurteilt. 10 Ähnlich 

7 Riller. Erfassen. S. 26:i . 
R Klaus Geßner : Ciehcime Feldpoli 7.ci . Zur und Org;mismion des geheimpolizeili chen 

der lilschi <lischcn Wehrmacht (Mrlit:irh islorischc Studien. Nnrc I olgc 24 ). 
llcrlin 19R6. S. 135tr. 

9 Urteil des Ohcr>ten Gerichts der DDR (im folg.: OG\ vom23 .7.1%lDie Smnmlung DDR-.Iustiz 
und NS-Vcrbrechcn (im i(Jig.: DDR-NSV) cntlüill es unter Signatur siehe auch: t'-'cue .lusti1 
(im tolg.: N.l) 1963115. s. 449tr 

10 lJrtcil gegen Schafer. DDR- NSV. Signatur 1079. u. N.l 1')61/ IJ. S. 440 1T. 
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erging es SS-Obersturmllihrer Heinz Barth, den man als Zugtlihrer am Massaker 
von Oradour und wegen der Teilnahme an standrechtlich en Erschießungen nach 
der Heydrichi ade bestratt e. 11 

Demgegenüber gab es in der BRD z.B. gegen ehemalig en Chef der Gestapo­
leitstelle M agdcburg, I Ieimut ßischon : zwar gerrennte Recherchen wegen der Er­
mordung eines Juden in Glogau, seiner in ßromberg , dem Erhän­
gen polnisl:her Zwa ngsarbeiter in Sad1sen-A nhalt und schließ lich der Teilnahme 
an Verbrechen im Konzentrationslager Dora, von denen aber nicht ein einziges 

zur Aburteilung tl'ihne, wobei die li·agwiirdi ge 1\btn:nnung dt:S Verfah­
rens im Dura-Prozeß am 5. Mai llJ70 kurz vor der Urteilsverkiindung mit der Be­
gründung, die zu erwat1ende Verut1eilung wegen Mord es könne den Angeklagten 
plötzlich emotional stark erregen12

, wohl keiner Kommenti erung bedarf 

Die unterschiedliche Praxis der Justiz der deutschen Nachkri egsstaaten in vonein­
ander unabhängigen Editionen gegenüberzustellen, wäre schon damals aufschluß­
reich gewesen. Das hätte aber im Osten bedingt, mit dem Verklären des Gesche­
hens während der 1950 in Waldheim gegen 3324 tatsächli che oder vermeintliche 
Naziverbrecher angestrengten Prozesse aufzuräumen. Zwar waren mir damals nur 
vereinzelte dortige Unei le im Wonlaut bekannt, aber allein sie und spürliehen 

die es zum Geschehen in der sächsischen Klein stadt 
gab, prügten eine Dikti on. die - von ganz zu 
schweigen - vermissen liel.>. Erin nen sei an den knapp zweiseitig en rechtte•1igen­
den Beitrag aus der Feder der die Waldheimer Judikatur dirigierend en 1-lauptab­
teilung sleiterin des Justizmini sterium s. 13 

Daß sich daran bis 19S9 nichts geänden halle, bewies eine öt1emliche Veranstal­
tung mit mehreren Hunde11 Ost- und Westberlinern in der Berliner Stadtbiblio­
thek am 22. Februar 19S9. Wolfgang Schetller und ich diskutienen dot1 über die 
Ahndung der Naziverb rechen in beiden deutschen Staaten. Während der A usspra­
che riigt e mich der 1950 in Waldheim als Paneisekretär tätig Gewesene, die doni­
ge Praxis nicht gewiirdigt zu habeiL Sie erschien ihm nach wie vor als angemesse­
ne Ahndung von NS- Verbrechen. ln meiner durchaus vursichtigen Erwi derung 

ich auf den ßeschlul3 des \\estberlincr Kammergl.'riclus vom 15. Juli 1954, 
derjen e Urteile llir die BRD als nichtig erklline, ohne zu Schuld oder Nichtschuld 
der Betroffenen im Einzellall Ste llung nehmen zu könncn.14 

Kurz gesagt: Hiesige Urteile wegen NS-Tötungsverbrechen unter Ausklamme­
rung der Waldheim-Ent scheidungen zu veröllentlichen , wäre unvoll ständig und 
wissenschaftlich we11los gewesen. Sie zu publizieren kam erst recht nicht in Be­
tracht, zumal allein die Verwahrung der Akten zeig te, daß sich tlihrende Verant-

II Unci l geg.:nllw1h. DDR-NSV Signatur tOli<J. u. N.l I '>X3/IlJ. S 36611: 
12 I.G Essen. 1\z.: 29a Ks 9/66. 
13 llil<kgard I Kri.: gsvcrbr\:dl.:rprut.:"e i11 Waldheirn. in . N.l I'J:\ll/ 7. S 2:\U!" 
1-l Neue Juri ,tisch..: \Vodiens.:hrill t ')5-l/ :iO. S. llJlr I 1: 
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wor1ungsträger der politischen Brisanz des Inhalts dieser Unterlagen durchaus be­
•.vußt waren. Sie blieben bis 7.ulct/.l der Justiz entzogen undwurden in der Stra lilll­
st<llt Brandenburg. als einem /\rt Cieheirndcpot eingelagert. Ich erinnerc mich der 
Komplibtionen. die es gnb. Lllll einzelne Vorgiinge etwa flir Rechtshillcrechcr­
chen zur Förderung der westberl iner Ennittlrrngcn gcgcr1 Richter und 
wälte des Volksgerichtshofes beizuziehen. 

Als mir Anfang 1995 Professor Riiter eröffnete, die NS-Tötungsverbrechen be­
treffenden ostdeutschen Ur1eile publizieren zu wollen und fi·agte. ob ich mitarbei­
ten würde, hatte sich die Situation grundlegend geänder1. Oft aus der Feder westli­
cher /\utoren lag eine Vielzahl von Veröffentlichungen vor, die das Geschehen 
von Waldheim als repräsentativ fl.ir die gesamte Ahndung von Naziverbrechen in 
der DDR darstellten. Schließlich behauptete mit Rolf-Rlidig er Henrich ein hiesi­
ger Autor zunächst in einer renommier1en Fachzeitschrifi'' und später im ßegleit­
bancl zur Ausstellung des Bundesjustizm ini steriums Ober die DDR -Justiz. deren 
Ur1eile würden "einer gründlichen Prüfung nur in den seltensten Fällen standhal­
ten". Er meinte. es sei "ll'rr den aufmerksamen Beobachter" nicht zu übersehen. 
"daß die zuständigen EnnittiLrngsorgane immer gerade dann den benötigten 'Kriegs­
verbrecher' aufspürten. wenn die ihren kritischen Höhepunkt 
erreicht hatte oder andere propagandistische Überlegungen seine Festnahme op­
portun erschienen ließen". 

16 
Dabei genügt ein Blick in die Statistik, daß - gewiß 

eher zufällig - die Zahl dieser Prozesse immer dann besonders niedrig war, als 
1964/65, 1969 und 1979 die in der BRD stattfanden. Die 
Annahme, NS-Prozesse ließen sich ohne weiteres zeitlich rmmipulicrcn. zeugt von 
wenig Sachkenntnis. 

Da die Aulklärung seit l<111gem meist von ausliindischer. ofi überseeischer Rechts­
hili(: nbhiingL ist der ermittelnde Staat in seinen Disp(lsitionen keines'vvegs völlig 
unabhiingig. Dnß llenrich das nicht liberbl ickte. mag ihm mrchgesehen werden. 
zumal er m. E. nie nufdiesem Gebiet anwaltlieh tätig war. Daß eins 
mini sterium seinen Beitrag insoweit unbesehen übernahm. bleibt aber schon des­
halb erwähnenswer1, weil wir gerade von dor1 in den 80er Jahren durchaus wcr1-
volle Erkenntnisse zum Verfolgen von NS-Verbrechen vermittelt erhielten. Auf 
ihnen beruht z.B. das im Herbst 1989 vor dem Bezirksgericht Rostock gegen Ja­
kob H. anhängige Verfahren. 17 Überhaupt gab es mit den gerichtsverfassungsmä­
ßigen Instanzen der BRD wie mit denen anderer Staaten. vor allem der Nicderlan-

R ichlcrzcitung I <)92. S. IT. 
I(, Im Namen des Volkes" lJbcr die .lustiz im Sta:ll der SI-'D. \\'isscnschalilicher lkgleithand zur 

i\usstcllung des Bundesministeriums der .lw;tiz. Leipz ig t994. S. 20911' - Wenig Sachkenntnis 
vcrrilt auch I tcnrichs i\nnahmc. die deutsche .Justiz habe NS-Tarcr ll'cgen Verbrechen den 
Frieden wr gemgcn Da!.\ diese Vcrt:Lhrcn ausschlid\lich "'r alliierten ( icrichten 
statttimdcn. htieh ihm verborgen. 

I 7 IJG Rostock Das l Jrteil dt'S Rostoek v. 25.9. 1 ')R9 erscheint in I )I)R -NS V unlcr Sign;llur I 00 I. 
auch: N.l t9R9111. s. 11 N.l 1990/6 s 267r 
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dl."! und der USA, aber auch Austmlit:ns und Canadas, t:ine wcchsdseitigt: Koopt:­
ration, wobei Beweisminel freilich vorrangig von Ost nach West gelangten. Die 
BRD bat im übrigen zur wissenschalilichen Autht:llung der Funktion des Volks­
gerichtshofs um Unterstützung durch DDR-Experten. Dieses Anliegen ist in den 
ofliziellen Verhandlungen zum Abschluß eines Rechtshilfevenrages ausgerechnet 
von jenem Repräsentanten libennineh worden, der später forderte, die DDR zu 
delegit im 

1995 b.:durlk C:S J-c:i11.:r 1:11 1gc:11 lJb.:rkgu11g, si.:J1 /Ur (VI it:orbc:il :111 dC:IIl 
dischen Projekt ber.:it zu .:rklliren , zumal mir d.:r lle ruusg.:ber anbot, llir den Be­
g leitband eine austlihrlid1e Darstellung der einschliigigen ostdeutschen Gesetzge­
bung und Spruchpraxis zu verfassen. 

Die Aluulung vou Nuziverhreclten in der Be:mtzuu;:.\·z,me 

Die damals zum Teil prozessual und materiell recht unterschiedliche Praxis dt:r 
Ahndung dieser Kriminalität kann hit:r nur kurz skizziert werden, wobei auf de­
taillien e juristische AusHilirungen verzichtet werden soll. ln den ersten zwei Jah­
ren nach der militäri schen Zerschlagung Hitl erdeutschlands fanden wenige Pro­
zesse vor deutschen Spruchkörpern statt. Einige von ihnen erlangten allerdings in 
Ost und West breite Publizität, so die Verlallren gegl."!n Tatbeteili gte der Tötungs­
verbrechen in lleil- und Pll egeanstalten in und Dresden1

'
1 oder das ge­

gen den Denunzianten Joscf Puttlhrckt:n in Nordha usen.20 Das Gros der Ange­
klagten stand vor sowjetischen Militä1tribunalen , wobei der einzigen damals er­
schienen sowjetischen Quelle

21 
nicht zu entnehmen ist, ob jenen stets Naziverbre­

chen zur Last gelegt wurden oder ob und in welchem Umfang sich darunter auch 
Personen befanden, die gemäß Zitfer III A 111 der Kontrollratsdirektive 38 wegen 
ihres Verhaltens nach dem 8. Mai 1945 belangt worden sind.22 

Ein grundlegender Wandel trat erst ein, als am 16. August 194 7 der SMAD-Be-

I !I Das lJn..:ilo.ks Ui -Sd lll'..:rin vom 16.l! I•J-lh 11ird in ..:io 11.:on o.kr spüt..:fl.:n llamk o.k1 Sanun­
lung 111 k s..:n s..:in. 1orlaulig..: Signalur: j 2J21033 . 

llJ Das lJn..:il o.ks l.(j Dro.:so.kn 1'1.1111 7.7.11.)-17 ..:rsch..:uol gkKhl:olf, Sll;ll..:r 111olaulig..: 'iign;olur. 
32321106. - V,org,-"..:hidn..:. l'ro1dlv..:rlauf und d,-" V..:rl:ohr.:oh , iml darg.:s1dh in: 
Joadoun S 1111lunann: Der "I uthana,i.:"-l'rUteU l>r,-so.kn llJ-17. l:on.: t.:ilgöc hichtlo-:11..: l.>oktull.:ll-
lalion. ha11"liut ;un l'vlain II.JI.JJ. 

2U Auch das lJn.:ol d..:s I.CJ Nuidliaoh..:n 1un1 7.5. 11.)-l(> 1111d in ..:ill\."111 o.kr spat..:r.:n llamk '" 
k scn sein. vurHiulig..: Signatur : 3232210-l. - Kritik (d..:r lknunziam wuro.k wegen lkihilli: 
wm Mord zu l..:bcnslangcm Zuchtlmus vcrun..:ilt) Ubl..: Guswv Radbruch in s..:in..:m 
b..:riihnn..:n Aufsatz "G..:s..:tz lich..:s Unredn und iib..:rg..:s..:tzlich.:s R..:cht" in: SUddcursch..: 
Juristenzeitung 1947/5. S. 105Jl'. 

2 1 S.:rgc:j lvanovic Tulp<lllOII : Die Rolle d..:r SMAD bci d..:r Dcmokratisicrung D..:utschlands, in 
ZIG 15 ( 1967) 2. S. 241l'. 

22 Anikd 111 A 111 d..:r Dir.:"1i1.: 3l! h..:>limnn.:: "AI..1ivb 1 i>l auch. 11.:r nach d..:m l!. Mai llJ-15 
durch ll1r den Naroonalso7ialismus oo.l..:r Molirarismus od.:r durch t.:rlindung und 
V..:rbr.:itung 1.:111.kntiüs..:r G..:riidn.: d..:n Fri..:o.kn des d..:utsd t..:n Vulk.:s oder d.:n Fri..:d..:n d..:r 
Weh g..:l1ihro.kt hat od..:r möglidter11..:is..: noch g..:llihrd..:l." 
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fehl 20 I erging2
'. der differenzieti zu wetien ist. Einerseits fiihrte er Elemente 

sowj eti scher Judikatur ein, andererseits enthielt er zwar nicht expressis verbi s, 
wohl aber de facto die all gemeine Ermächtigung, die an Deutschen und Staatenlo­
sen verübten N aziverbrechen durch die deutsche Justi z zu ahnden. Soweit sich 
Straftaten gegen Ausländer ri chteten, bezogen die Sowjetin stanzen in den flinf 
ostdeutschen Ländern ollu nterschiedlich e Positi onen. In Sachsen-Anhalt erkl ät1e 
man Anfang 1947 inländische Geri chte fli r sämll iche an Ausländern verübten Ta­
ten zuständig. so"·cit sie sich nicht gegen Sowjetbürger gerichtet hatten.2 1 in Branden­
burg crtcilt c,.man d ie l.ttst immung. attch alle 1.u \ 'Crl01gcn. die /\usliindcr denun­
ziert halten.- ' Zwa r stel lte die SMA D im Oktnber 194 7 klar. daß d ie 1\hndun!.!. der 
NS- Verbrechen an Ausländern der deutschen .Iust iz entzngen ist26

, j edoch in 
der Folgezeit zahlreiche derartige Prozesse vor hiesigen Geri chten anhängig ge­
wesen. Das Gros der bis 1955 hier anhängigen Strafverfahren beruhte ;JUf dem 
Kontrollratsgesetz Nr. I 027 und der Direkti ve 382

R. 

In den Jahren 1948 und 1949 wurden gemäß der omzie llen DDR- Statistik 4.549 
bzw. 2.633 Personen rechtskräftig verurteilt , wobei w ir heute wissen, daß die auf 
Angaben der Staatsanwälte .der Bezirke beruhende Übersicht nicht absolut vo ll­
ständig ist. Für 1946 fehlen alle Thürin ger IJ11eile ttnd (lllch lli r die Folget eil bl ie­
ben einzelne Verfahren unheriicksichtigt. 

Christian Mcycr-Scitz hat etwa eint<t uscnd R ichtcrsprüche der 20 I er-K<tmmern 
ausgewertet. Er schätzt ein .. daß sich d ie Gesetzesanwendung in der liti hen SI3Z 
kaum von der vom Obersten Geri chtsho fs der 13rit ischen Zone entwicke lten Dog­
matik unterschied. zumal sie " im wesentli chen frei von Eingriffen der Besat­
zungsmacht, der SED und der staatlichen Justizverwaltung war". Obwo hl von der 
Besatzungsmacht "strafprozessuales Sonderrecht geschaffen (wurde), das die 
Deutsche Justi zverwaltung ab M itte 1948 durch anleitende Rundverfli gungen 
ergänzte". entsprach nach seinen Worten "di e überw iegende Zahl der Urteile 
durchaus Wotilau t und Geist der allii erten Normen". Er resümiert : "Anh and der 
Rechtsprechung nach Befehl 20 I in der SBZ läßt sich eine Vorstellung davon 
gewinnen. wie die deutsche /\ hndung von NS-U nrecht sich im Eink l<tng lll it Geist 
und Wotila ut Cl ll iieri cr Bestimnwngen hätte voll ziehen ki\nnen."

2
') 

r atsächl ich ist seiner;eit die einschlägige deutsche Spruchpmxis zw;Jr verschie­
dentli ch von der SM/\1) gegcni'ther den Spitzen der .J ust iz kri tisiert \I ()I' -

23 Zcntralvcrordnungsblatt/ 947113. S. 153f.u. 1947/IR. S. tR5f. 
24 ßA DPIIVA ti 7114.13161RI<>20 
25 HA DP I IV A 3261121. 
26 11A DP IIVA 11 7/35. 
27 Amtsblatt des Alliierten Kontrollrats (im folg.: AB/KR). 31.1.194<i. S :'iOff. 
28 Aß/K R. Nr. 11 .3 1. 10. 194<i. S. IR4tr 
2<l Christian Mcvcr-Scitz: Die Vcrf(,tgung der in der S<'"·.ictischcn lk <at7tlllgs­

' " nc. lkrlin 199R. S l4R IT. 
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lk:n
30

, j.:d vcil wrzicht-=11.: sie ,,ur uruniudbarc: l::ingrit'ti:. t\nHinglich bedurlh: d i.: 
Vollstreckung von Todesurkilen generell - also auch die wegen Strafiaten der 
allgemeim:n Kriminalitiit verkUndden -i hrer ausdrUckliehen Billigung. t\b Ende 
1946 begniigte man sich mit einer lnlormation. Die deutschen Instanzen be­
schränkten sich zu jener Zeit daraut: entweder im Wege der Gesetzgebung oder 
durch Rundvertligungen Einlluß auf anhängige Erm ittlun gs- oder Strafverfahren 
zu gewinnen. 

Die Almdung vu11 Naziverbreclle11 i11 der DDH 

Insoweit brachte das Jahr 1950 einen dramatischen Einschnitt. Damals wurden 
4.092 Personen bestrali. ln etwa 80 Prozent dieser Fälle geschah das in Wald­
heim. Von jenen Ur1eilen konnten jedoch in die Amsterdamer Sammlung ledig­
lich 127 au tgenornmen werden, weil nur sie sich aufTötungsverb rechen bezogen. 
ln einigen Verlühren - das gilt ll'rr die wenigen vor erweiterter Ötlent l ichkeit im 
Waldheim.:r Rathaus verh<rndelten Prozesse - waren die Stratlaten konkret durch 
Zeugen und Urk unden bewiesen, oli aber bl ieben clie Vorwiirte ti·agwiirdig. Zu­
dem konnten jene Fälle nicht Eingang in die Sammlung tinden, in denen die Teil­
nahme der BetrotTenen an Tötungsdeiikten zwar belegt ist, das 1950 aber unent­
deckt blieb. Das betrifft z.B. den Gestapochef von Przemysl, den man in Wald­
heim wegen Zugehör igkeit zu einer verbrecherischen Organisation und wegen des 
Transports des Veit-Stoß-Aitars aus der Marienkirche in Krakau nach Nürnberg 
bestrafte, dessen Verantwortung für die zahlreichen in und bei Przemysl an jüdi­
schen Frauen und Männern verübten B luttaten aber letztlich unvertolgt blieb. 

Daß die DDR-FUhrung seiner-zeit glaubte, mit den Waldheimer Prozessen einen 
gewissen Schlußstrich zu ziehen, demonstrierte Justizminister Max Fechner. Er 
erkiHrte am 6. Mai 1950 wühreml der 3. Justiztagung: "Es ist damit zu rechnen, 
daß die Verfallren gegen solche Ttiter, die sich vor oder nach dem S. Mai 1945 
nach eiern KG I 0 oder der Direktive 38 stralbar gemacht haben, in diesen Wochen 
im wesentlichen abgeschlossen werden." Damit sei "die ses traurige Kapitel 
unseres gesellschaftlichen Lebens flir das Gebiet der DDR klar , gerecht und 
endgültig bereinigt". 3 1 

Tatsächlich ging danach die Zahl hier anhängiger Vertahren - wie in der Bundes­
republik - rapide zurück, kam Mitte der 50er Jahre fast zum Erliegen und stieg 
erst Ende jen es Jahrzehnts wieder etwas an. Dabei verl ager1e sich die Zuständig­
keit tl'rr die poli zeilich en Ermiltlungen zunehmend und ab Mitte der 60er Jahre 
gänzlich von der Volkspolizei auf die Staatssicherheit, was letztlich zu einem 
Qualitätsgewin n li.ihne, der hilieil keineswegs unverzi'lglicil eintrat. Vielmehr 
enthielten gerade erste von der Staatssicherheit gellihrte Untersuchungen ver­
schiedcntl ich Ungereimtheit..:n, so in das Konz..:ntratiunslager Ravensbrück be-

30 BA DPI/VA 14/70, lJI'IIVA 1\1115, DP IVA 11 / 131, DI'IIVA 11/ 131. 
3 1 NJ I\150/5, S. 137. 
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treffenden Verfahren. in denen ßesehuldigten u.a. die Teilnahme an Vergasungen 
von Opfern zu einem Zeitpunkt zur Last gelegt wurde. als die donige Gaskammer 
noch lange nicht existierte. Daß das Eingang in Anklageschriften und Ur1eile 
fand, hat freili ch die .Justiz zu verantwor1en. Nahmen in den ersten Jahren nach 
1945 an diesen Prozessen neben den über langjährige Berufserfahrungen verfü­
genden 1933 von den Naz.is amtsenl fernten t\nti fasebisten wie dem einstigen 
Reichsgerichtsrat ll errnann Großrnann und dem in zum Generalstaats­
anwall ernannten t\dvoknten Roll' I leim auch .Juristen teil. die schon vor 1945 
amtiert. aber weder der NSD/\J> noch der NS-t\usnahrn egerichtsbilrkeit ilngehör t 
hatten. sah die l'ersonalstruktur der DDR-Justiz in den flin l'ziger .Jahren weitge­
hend anders aus. Nachdem jene ofl llochbelilgten nicht mehr im Diensr Wilr-cn. 
traten zunehmend junge. relativ unerfahrene Richter und Staatsanwälle an ihre 
Stelle. Der Berliner Stra fverte idiger Friedrich Wolff hat ein Ur1eilj ener Zeit be­
schri eben. das zwar im anderen Kontext. wohl aber mit vergleichbare r Diktion 
ergin g: "in Stil, Grammatik und juristischer A rgumentation" wider spiegelte es 
den damaligen "Entwicklungsstand der Justiz der DDR ... Es waren Volksrichter. 
die z.T. nach nur sechsmonatiger Ausbildung und fast durchweg mit der Allge ­
meinbildung der Volkssc hule der Weimarer Republik solche Ur1eile verfaßten .... 
Dem St il der Urteile entsprach es auch. daß in den Urteilsgrlinden aul' meine t\us­
fiihrungen kein ßezug genommen wmd e. Sie le,c n 'ich. Cl l" (lh der 1\JI!!Cklil!.'.tc 
keinen hiitte." '" ' 

Das änder1e sich erst in den 'letzten .Jahrzehnten der f)J)Jt als zum Vorbringen der 
Ver1eidigung in Urteilen Stellung genommen und hin und wieder auch l::ingang 

in die rachpresse fand. 

Zur Rolle des als 

Im Strafgesetzbuch von 1968 wurde das Mini sterium flir Staatssicherheit der 
DDR (MfS) mit der Volkspo lizei und der Zollverwaltung als Untersuchungsorgan 
ausgewiesen. /\lle drei waren berechtigt. eigenständig Ermilllungsverfahren ein­
zuleiten:'' Plir das Verfolgen von Naziverbrechen bedrrrfte es dazu gemiiß einer 
internen Regelung der persönlichen Zust immtrng des GenerCIIstaatsCinwalts der 
DDR und des Ministers flir Staatssicherheit. Die Frmirtlungen flihrte die I Iaupt­
abteiiung Untersuchung des MfS. Sie wurde von der Sta;1tsanwallscha fl beauf­
sichtigt. die fLir die weiteren stral'pro;:essualen Milf.\n<1hrnen ( t\ntr ;1g <1ul' des 
Haftbefehls usw.) zuständig war. 

Daß es sich bei jenen MtS-Recherchen um gründliche Untersuchungen handelte. 
w ird heule selbst von kritischen Betrachtern der Tätigkeil der Staatssicherheit ein­
geräumt.34 Aus eigener Kenntnis kann ich bestätigen. daß es den Untersuchungs-

32 Fricdrich Woln· : Verlorene l'ro7esse Meine Veneidigun gen in l)(lliri schcn Verfahren. 
13aden-13adcn 1999. S. 35. 

33 Ci BI. 196R. T I. S. IIT. 
3,1 Sn I knrY l .cidc in: anrili1.lkrlin i\t'g'"' illlll lil 'l'l'C ial 
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llihrem fVIIS. die i.:h in lll\..'111· ;ds 25jiihrig.:r ke1111e11 lern­
t.:, als emstl idH! galt. zur wi rksamen Ahndung von N:1ziwrbr..:dwn 
b.:itu tragen. 

Neben der l lauptabteilung lJnt.:rsuc:hung 11 ;u\:11 oper;11 i' e Ui1!11Sleinheiten 
MIS mit d.:m 1\uläeckcn jener Kriminalität belaßt. Sie u111erstandcn keiner jus ti­
ziellen Aufsicht. Gegen sie sind vor allem zwe i Vorwiirle erhoben worden: Sie 
hällen erstens ihr Wissen iiber NS-Belastete auch dazu genutzt, diese zur Z uarbeit 
tlir den Geheimdien st zu veranlassen. Zwe itens hällen sie verschiedentlich die 
strati·echtli che Verfolgung von NS-Tätern be-oder gar verhind et1. 

Daß Geheimdi enste sich geheimer Zut räger bedienen, ist nicht ungewöhnlich . 
Vielmehr charakteri sie11 es deren Vorgeh en wohl in allen Regimen. Daß man sich 
dabei vorwieg end auf lntonna nten aus dem Unileid des potentiellen (zuweil en 
auch nur venneintl ichen) Gegners stiit zt, ist nahe I iege11d. BR D- V 
schuvbe allliC haben zur Tüt igkeit (kr V-l.eu te ihres erkliin: "Es ist mii­
ßig, ßetrachtungl!n anzustelkn , da die Zielstellung sid11!r höher zu be­
wenen ist ab der imcrne Vl..'rStoß gegen Moralvor stellungen."35 Erin­
nen sei in diesem Zusammenhang auch w1 die nach dem I I. September 200 I an 
westli che Geheimdi enste adressienen Postul ate, ihre diesbezüglichen Kontakte zu 
intensivieren , um künftigen terroristi schen Anschlägen zuvorzukommen. Die 
nach 1990 breite Publizität erlangenden "Enthüllung en", das MIS habe NSDAP­
M itgli eder als Zuträger gewonnen, entbehren also durchaus ihrer vermeintli chen 
Sensationalitäl. 

Sol he es sich bl..'i lnl(mmnh.:l l u111 I atbl..'lei I igtl..' an Kri eg)\ l..'rbrl..'.:hl..'ll utk r V l..'rbre­
chen gl!gen die fVlcn schlichkeit h:111deln. 11iire diesl!r Praxis aber selbst dann jeg­
lich.: Rcchtli:n igung ab;.usprechen, wenn es sich um Eini'ci iHile handeltc.

3
c. Tat­

siichlie h i) l dieser V.>1wurr recht 111assiv erlh>ben worden. So llll..'kk te die tuy,es­
zeituug 111 dem 19. Dci'e111b.:r 199 I und den\ 22. M (ir;. 19lJ7 mehrilteh , die 
DDR habe Nazi t(itcr der Strali: entzogen und "mit dem iiber ihre Ver­
gangenheit erpreßt und als Spione" eingesetzt, wobei man ankiindigte , Simon 
Wiesenthai werde Justi zmini ster Klau s Kink el ein Dossier mit mehreren llund en 
Namen iibergeben.37 Verwundern muß li·eilich , daß die wz das selbst dann noch 
meldete, als jenes Dossier ausblieb und der Cher der Zentralen Stelle der Landes­
justizverwaltun gen in Ludwig sburg die Zahl der nebenamtli ch llir das M IS tätigen 
belasteten Nazis einerseits schon weitgehend reduzie11e (wobe i auch er keine Na­
men nannte) und andererseits eine eingehende Untersuchung durch die Zentrale 

35 II .loa.:hin1 Sdmag..:rVR. \V;1hh..:r· lh:r S,h ollt \ .:11;"''"1:! · "" ' ll;uldhu, h 1111 I 11..:<>• "'''' 
i'l;o\i>. Köl11 1\I(>X. 

36 Ein \o.:rl:iUiidl<:> \\..:nun ,·d uh-:1 do.:11 .\nh:il "'''' I 1\IIS-1>1,.11,1..:11111.:11.:11 ;u11 .\uli.kd-,.:11 und 
1\ul\..l:ir.:n \ Uil i,l mir nid11mnglid 1. /ll lllal , id1lli..: l'ub likatiun..:n 
dun:lmc:g auf F!llk boic:h..:n. in dc:n..:n do.:111 ..:in tab1i..:hlid1..:s udc:r v..:nn..:intli­
d1..:s Fc:hlvcrhallc:n angda slc:l wird. 

37 tagc:szc:iwng (taz). 19.12. 1\llJ l. l5 .01. u. 22.03. 1\197. 
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Stelle in Aussicht stelltc. 'R Nachdem sich Anl'clng 200 I ein Berliner Wisscnschrtli­
ler mit der Bitte um Auskunli nn 11chördc wandte. erfuhr er. man habe die 
"von l lcrrn Wiesenthnl nngckündigtc Li ste bei trnseren Unterlngcn cbcnf;,ll s nicht 
find en können". Im librit?.cn wurde er an eins Bundesjustizministerium verwie ­

Frau Minister l'ror.' Dr. llcrtn Dnublcr-Gmclin teilte ihm nm II. Juni 2001 
nach "umfangreichen Recherchen" mit: "Dns in der rageszeirung vom 19. Dezem­
ber 1991 flir Januar 1992 angekündigte "Dossier llir Klaus 
Kinkel mit den Namen von mehreren hundert ehemaligen Nazis, die durch den 
Schutz des DDR-Regim es der Strafverfolgung entgehen konnten·, konnte weder 
in den hiesigen noch in den Akten der Zentralen Stelle festgestellt werden.- Herr 
Wiesenthai habe auf Anfi·age erklär1. er habe die I .istc zwar geplant. aber nie tat­
siich I ich erstellt. 

10 

Das heißt: Die von der fo:: behauptete - und von weiteren Medien ungeprüfi an­
gekiindigtc- Au fstellung gibt es gnr nicht. Insoweit gilt die- !l·cilich nusschlicß­
lich im llinblick nuf den hmrptmntlichen Apparat des MIS gctrolkne Feststel­
lung von Jens Gicscckc (Mitarbeiter der Abteilung 13ildung und Forschung in der 
Bir1hlcr-Behörde): "Methodisch gewendet. liclcr1 d ie Untersuchung einen weite­
ren Beleg dafür. wie wichtig es ist. auf den ersten ßlick skandalträchtige Sachver­
halte gründlich zu überprüfen und ihre Hintergründ e bei der Bew1eilung zu analy­
sieren. Nicht erst nach dem Ende der Systemauseinandersetzung liegt gerade da­
rin der Schlüssel zu einer glaubwürdigen Methode der politischen und histori­
schen Auseinandersetzung ·mit der Staatssicherheit, die nicht der Versuchung 
unterliegt, die Forschung an Zweckmäßigkeitskriterien zu orientieren und damit -
letztendlich - die überwundene Unar1 ·pm1cilichcr· lli storiographie mit umge­
kehrten Vor1.cichcn ;u rcprodu;icrcn."

11 

Talsiichlich hat sich bislang - aber bereits vor .Jahrzehnten - in zwei Fiillcn ein 
Kontakt des M tS zu schwerbelasteten herausgestellt. Dabei beruht das 
Wissen in der ersten Angelegenheit au r den 1968 publik gcwordcncn A ngabcn 
des BundesbürgersOtto 13ro. Als er in jenem .Jahr wegen Teilnahme an im Be­
reich der Außenstelle der Sicherheilspolizei in Stanislaw6w (Stanislau) verüblen 
Massenverbrechen an Juden. polnischen und ukrainischen Häftlingen in Münster 
vor Gericht stand42

, erklär1e er, bei einer früheren Besuchsreise nach Thüringen 
von der MfS-ßezirksverwaltung Gera mit seiner NS-Yergangenheit konfrontiert 
und schli eßlich vom Geheimdienst der UdSSR als Mitarbeiter angeworben wor-

3R Altred Srreim in: Dcurschlnnd v. 24.4.19<>5. S. 12. 
)<) /.entra te Stelle Schreiben vom 12.02.200 1- 11 0 AR <)<J0/2000 
40 Schreiben der der ,-nm ll .!i.200 1 an l'rof. Dr DL·tld .lo>L·ph. dem 

ich ftir die von Kop ien dic>cr J<nrrc>pnndcnt '"" ic ll"lr den llin"·c i' auf den 
Auf.satt. v<>n .1 . Gieseckc danke . 

·I I Jens Gicsccke: braun. dmm rot? Zur Frngc der llcschiilligun g ehemaliger Nminnnls<v.ialistcn 
nls hauptmntliche Mitilrbeiter des MtS. in: Staatspartei und Staatssicherheit. 7.t1111 Verhllltnis von 
SED und M fS. hg. von Siegtried Suckutund Waltcr Soß.l3crlin 1<>97. S. 12<>tr 

42 ( Jrtcil des I.G MOnster v. !i.:'i.l9!i8 . .I uNS V. Lfd. Nr. !i7:'i. 
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den zu sein, was er nach Rückkehr in dit: BRD den donigen Instanzen ol1enbm1 
habe. Aus dem Ur1eil des Landgerichts ergibt sich jedoch nicht , welche konkre­
ten Informationen dem MfS seinerzeit über den ßetrollenen zur Verfügung stan­
den. Es darf zumindest bezweife lt werden, daß man von der Teilnahme des ßro 
an den Massakern von Stanislaw6w wußte. Es erscheint doch wenig naheliegend, 
daß der sonst bei der Auswahl seiner "1\ulklärer" recht umsichtige UdSSR-Ge­
heimdienst ausgerechnet einem in den Massenmord - zudem an eigenen l .ands­
leuten- Verstrick ten vcnraut haben soll. 

Im Z\\.: ill:rl Fall hand.:lt .:s sich urn d.:n 1\ug.:hürig.:n d.:r li.:lr.:irn.:u F.:ldpu lit.: i 
(GF P) Kar l Gor11y aus Thür ingen. /\ll i·ed Streim verwies in einer weiteren 
tentli chung daraul; daß Gorny von der Bezirk sverwaltung Erfi.111 A nftmg der sech­
ziger Jahre als IM geworben wurde.43 A uch hier ist der Quelle nicht im Detail zu 
entnehmen, wie umfa ssend das Wissen des MfS über Gornys Verhalten in der 
Nazizeit war. Das wegen seiner Tätigkeit in der GFP am 6. September 1974 vom 
Bezirksgericht Erti.Jrt verkündete und voll streckte deutet darauf; daß 
die Geheimpo lizisten bei der Anwerbung nur über begrenzte Vorstellungen (wohl 
insgesamt zur Funktion der GFP) vertligten. Fest steht fi·eili ch, daß die IM-Tätig­
keit des Angeklag ten im Prozeß nicht zur Sprache kam und den am Verfahren be­
teiligten Juristen durchweg verborgen geblieben sein diirlie. 

Soweit .:s auf diesem Gebi.:t berechtigte Kritik am MtS gibt , .:rstn.:ckt si.: sich 
neben der Geheimniskriim.:r.:i im Umgang mit aus:.agckrli tl ig.:n Nazidukumen­
ten, di.: Fvrschung und Justiz vor.:nthalten blieben, auf das Vorfi:ld von Enn itt­
lungsverftrhren. Das betriff t jene in denen aus vermeintli ch höherrangigen 
pol iti sch moti vierten Interessen von strafprozessualen Maßnahmen Abstand ge­
nommen wurde. Streim verwies auf den Fall eines Stabsarztes, zu dessen Zustän­
digkei t ein Kri egsgefangenenlager zählte, in dem etwa 40.000 Angehörige der 
Roten A rmee umkamen. D ie operative Priifung endete mit der Vertligu ng: "Die 
Einleitung strafi·echtlicher prozessualer Maßnahmen (wiirde) ein Pol itikum unter 
der iilteren Ärzteschaf1 der DDR Der Vorgang gegen Otli ziere eines 
solchen l .<tgers wegen der Aussonderung "untragbarer" Sowjet soldaten ist ebt:n­
fal ls nid11 wcit.:r verfolgt Mag der indiv iduell.: Schuldnachweis in 
dies.:n Fiil l..:n komp lizie11 g.:wesen sein, rechtfertigt.: das so wenig wie fehlende 
SchuldsprUch.: w..:gen analoger VorwiirtC in d.:r ßuncf.:srcpubli k und in Österreich 
das 1\bseh.:n von w.:iteren Veranlassungen. Die abschlid .knde [ntscheid ung 
stand dem Geheimdienst - unabhängig, zu welchem Resultat eine strafjustizielle 

43 Alfn.:d Strcim: Sauber.: Wdlflnadll"! Die V..:rlulgung \Uil Kri..:g>· uml NS- V..:rbr..:dJ..:n in der 
Bundesrepublik und in der DDR, in: V.:rnichtungskri..:g d.:r Wdmna cht I ')41- 1944, hg. vun 
I lann..:s I und Klaus Nt:umann, Hamburg 1995, S. 56911". 

4-l Das Un.:it des BG Erlilfl vum 6.9.1974 .:rsch.:illl im cr)tCII Uand d..:r S;unmlung unter 
Signatur 1034. t:s ist b.:r.:its lrlih.:r vun Gd ln..:r, G..:h..:im..: Fddp uli7ci publiti.:n wurd.:n. 

-l:i Str..:im, Saub..:r..: W..:hnnadll , S. 589 . 
.J6 t:lx:nda. 
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Untersuchung gclli hrt hätte. zu der auch im Wege zwischenstaatlicher Rechtshilfe 
der Tatot1staat um Mithilfe 1.u ersuchen gc"cscn " ·ärc - schlichtwe g nicht 1.u. Daß 
eine opcrati, ·c Diensteinheit dcnnnch eigenmächtig sn entscheiden konnte. 
ist /\usclruck der lihcrhiihtc n Stellung. die das Mi nisterium llir St<latssichcrhc it in 
der DDR - lihcr die gehL·imdicnstli chc l:unktion weit 
einnahm. 

Unaufgek lärt blieb ferner die Tötung schwerstbehindet1er Kinder in den Thüringi­
schen Landesanstalten Stadtroda. Deren Direktor hielt sich im Westen auf (dot1i­
ge Ermittlungen wurden eingestellt ). die fiir die "K inderfachabteilung " zuständige 
Är7.1in prakti ziet1ej edoch hier. Zwar zogdas MfS 1965 die Kranken-und Perso­
nalakten der Klinik Stadtroda an sicl1. Die Untersuchungen wurdenjedoch bccn­
clet. ''da die Mi\glichk citcn der Krei sdienststelle l.llr nc--chaiTung V(l ll 13cwcisma­
tcrial erschöpli sind und alle Nachlilrschun gen der II/\ XX/2 ohne Ergebnis ge­
blichen sind". Eine ernettte l'ri il.ttll !..! ll'thrw ch•nli tf l, nich t 111 <.tr:d·,,,.",C"'''"· ,-
len Mnßn;thmen . 

.lustizielle Ermitt lungen negierende Positionen prägten im iibrigen zuwei len die 
llaltung fUhrender Gremien · des Pat1ei- und Stantsnpparates. Das bezieht sich zu­
mindest auf einige Entscheidungen. die im Zusammenhang mit Vorwürfen ge­
troffen wurden. die DDR habe NS-13elastete in Spitzenpositio nen geduldet.4

R Oft 
erwiesen sich solche Anwürfe als unbegründet. Das gi lt fiir drei Gruppen: Erstens 
soweit es sich um handelte 

19
, zweitens um jene, die -

wie namhalie Vet1reter des bürgerlichen Wider stands - nach anfänglicher Sympa­
thie llir das llitl errcgime. ohne an dessen Verbrechen teilgenomm en zu haben. 
sich bald von ihm nbwnncltcn und unter Einsat; ihre' l .ebens gegen d ie braune 
Diktatur bmplien . Let..-:tlirh gilt eins llir die n;tch dem 1. Januar J<JI<l Geborenen. 
denen auf.\cr ihrer automali sch erfo lgten und ihnen oli nicht einmal bekannt gc­
wordenen (da sie zu dieser Zeit bereits dem /\rheitsdienst oder der Wclmnnch t 
angehörten) erfolgten Übernnhme von der llitl ct:iugcnd in die NSD/\J> nichts an­
zulnstcn war und denen uemäß At1ikel IV Zii'ICr II. I der Kontrollrnt sdirektivc 38 
und den in allen llinf der snz erlassenen Gcsci7Cn <(I die vo llen staatsbiir-

4 7 Susannc Zirnrncnnmm: Die Fakult:lt der t Jni\'ersitat .lcna der Zeit 
N:ttinnaiS<v:iatisrnus. in: Emst-llaeckcl-llaus-Studien. lld. 2. llcrlin 2000. S. 1601L Bericht der 
Kornrnissi0n der Frieclrieh-Schillcr-Univcrsitat .tenn tur t Jntcrsuchung der l'r0f. Dr. 
Yussur lhrahims an der Vcmichtung "lchcnsun"·cncn" Lehens ":ihr cnd ck-r \l<.;./cir I 1!!. · lk r 
Rdaor der Fril-drich-Schillcr-l Jn ivcrsitilt .lcna . .lcna 2000. <.;, I J tl 

-IX OlaJ'Kappc lt: llraunhud1 I>I>R. Na7.is in der I>I>R. lkrtin J')XJ 
t•l < iieser ke. Frst hraun ... hat derar1ige Filltc dargestellt. dir t IRI Oher den hmrptamt­

lidlcn Apparat cks 1\IIS verbreiteten. dem er jedoch "ein Feld rdati\er mantgmdistisehl·r Reinheit' 
So \\ ':tr ein 14j:thriger zur "N:lligri\1\c" ein mit cmcm 

NSDAI'-Mitglied vcrwcch<;clt \\orden. 
50 llramlcnhurg erließ mn 2 U .1947 das hclrelli:nd die staatshiirgerlichc llchandhrng der 

nach dem I. Januar 1919 gchfrrencn Personen. die nicht mehr als nur nominelle Mitglieder der 
ehemaligen NSDAI' oder einer ihrer (i liedenrngcn \Iaren" ((iVOil l. 1947. S. X6). l>as cntsprnch 



gerlich c.::n Rc.::chtc gewährt wurtl c.::n. ln dc.::r Tat ist ihm:n in beiden Staaten 
kein Stein in den Weg gelegt worden. Wer sollte denen, d ie durch die.:: Hölle des 
Kriege s gingen ohne Untaten zu verüben, den Willen absprechen, sich tlir eine 
friedli che Welt einzusetzen? 

Das verkennt kc.::ineswegs, daß audr im Osten zuwc.::ikn Personen in hohe Funktio ­
nen aufstiegen, die ihre Zugehörigk c.:: it LU den vom Nürnberger Militä rgerichtshof 
als verbrecherisch gebrandmarkten Naziorganisa tionen verschwie gen hatten. Sie 
gingen ti·cilich ihrer Positi onc.::n verlustig, als sich diese.:: Vc.::rgangenheit ollenbat1e. 
Das belegen die Ab lösung des SS-Unterscharllihrer s und Angehörigen der SS­
Totcnk oplstandarte Omn ienburg Ernst Großmann und des am 23. Jul i 1940 
17jährig ti·eiwillig der SS beigetretenen, in der Wallen-SS als Panzerkommandant 
dienenden Kari-Hein z Bartsch, der kurztri st ig Landwirt schaHsmini ster war, wäh­
rend der LPG-Vorsitzende Großmann bis zum Kandidaten des Politbür os auf­
stieg. ln dessen Fall wäre es j edenfalls angezeigt gewesen zu prüfen, ob sich sein 
Dienst im Bewachen von SS-Dienststelle n und -Villen erschöpfte oder ob ihm 
strafprozessual zu ahndende Handlungen (etwa wegen t:ines evtl. Einsatzes auf 
den Wachtürmen am Konzenrrtion slager Sachsenhausen) anzulasten waren. 

Auf die zuletzt crör1er11!n Probleme kann die Urtei lssammlung zwar nicht einge­
hen, weil sie nidlt Gegenswnd strafger iclitliclrer Untersuchungen waren. Uleic h­
wohl wird in der im ßegll:'itband emhaltcnen Studie sowohl danauf w ie auf Ein­
grille der und Parteillihrung in die jus tizielle Auseinandersetzung mit den 
Nazi\ erbrechen :.owie auf die - tt:mporal recht unterschic.::dlich ausgestaltete -
Gnaden- und Am nestiepraxis in der SBZ und DDR eingegangen werden. 

Re.'iiimee 

Die Edition vermitte lt den Überbl ick über die wegen schwc.::rster Naziverbrechen 
in der SBZ und der DDR angestrengten Strafprozesse. Die Ur1eile werden un­
kommenti ert publizier1, so daß der Leser ein unvore ingenommenes Bild von der 
einschläg igc.::n Judikatur gew innen kann. 

Im Verein mit der die wcstdcutsdre n enth;altcnen Samanlung bie­
tet das dt:n Überblick , mit welchc.::r Dogmatik bcidc.:: deubche Staaten zwar mit un­
terschiedlidler Gew ichtung, aber hier w ie da mit tc.::il s eimlruck svullen Richter­
sprüchen, tei ls aber auch nidlt machvullzit:hbarc.::n Emscheidungen Anteil an der 
Auseinandc.::rsetzung mit den vom II itlerregime zu verantwortenden Krieg sverbre­
chen und Verbrechen gegen die Mensch lichke it harten. 

in lkr ll'1r 20 t ur lk lkiung V<ln Nmiu­
nulsot.ialislllUS und 1\lililarismus. Vcrurdnungshlall 19-16. S. 1-1511:). 



MARTIN MOLL 

"Ich bekomme 200 Gulden und du die 
Kuge1" 

1Jcntlll7i<ltinncn in der l'rn ' in/ 711 1-k!!inn 
\Vcltkr icgcs 

I. Einleitung: Denunziationen als Forschungsfeld 

Denunziationen als gesellschaftl iches Phänomen haben in den letzten Jahren ein 
erhebliches auf sich gezogen.' wurde diese Be­
schäftigung durch endlich geftHlrle Diskussionen über die Rolle der Gestapo und 
die Funktion von Denunt iationcn flir geziclte Verfo lgungen von Personen: zur 
entscheidenden Tri ebkrali llir die Ucarbeitung und politi sch-öllcntlichc Verwer­
tung dieses rorschungsfCldcs wurden indes die ÖnilUng der 1\rehive der Sicher­
heitsdiensie der ehemals sozialistischen Länder Europas und die .. Aurarbeitung" 
dieser Quellen vor allem ll ir Z" ·eckc der .. Delegitimicrung " der untergegangen 
Staaten, insbesondere der DDR und ihres M inisteriums flir Staatssicherheit. 2 

Politi sches Interesse und Forschungsinteresse trugen nicht nur an den deutschen 
Beispielen zu einer innationär en Aufblähung des Begrirrs der Denunziation bei, 
bei dem nicht selten gar nicht mehr zwischen den privaten Anzeigen einzelner 
ßlirger bei der Polizei oder den Justizorganen, den privaten Anzeigen einzelner 
Beamter oder gar der aurgerorder1en oder unaurgeforder1cn "1\mtshilre" zwischen 
verschiedenen staatl ichen Dienststellen unterschieden wurde. Dieser Tendenz soll 
im fo lgenden werden. indem sowohl die Urheber und ihre Motive 
ditlcrenzier1 <1ls ;lllc h die spezi fische Roll e von DcnunLiationen flir die ln itiic nmg 
,-nn Vcr fi ,lgung dmch die 1'oli1Ci an einem l .and. einem ' "'" einem 

Zuletrt: [)cnun7iation im 20. Jahrhundert. Zwischen Komparatistik und lnterdisziplinaritnl. hg. von 
tnge Mars7.olek und OlafSrieglitz. Sonderhell l listorical Social Research 26.200 1. 

2 Denunziation. llistorischc. juristische und psychologische Aspekte. hg. von Gllntcr .lerousehek. 
lnge Mar.;zolck und lledwig Röckclcin. l'onnn Psychohistorie 7. TUhingen 1997. I'Ur das NS· 
System: Die Gestapo- M)1hos und Realität. hg. von Gerhard Paul und Klaus-Michael Malhnann. 
Dannstadt 1995: Die Gestapo im Zweiten Weltkrieg ... lleimatfront'" und hcsetztes Europa hg. von 
Gerlmrd Paulund Klaus-Michael Malhnann. Dannstadt 2000: Vgl. ·n,emcnhell .. Denunziation 
in der Neu7.eit: Tl·ilhahc oder Sclhsriihcrwachung?·· der So7ialwissensclmlllirhcn lnf<lr· 
matinncn 27 ( 199R): i'.ulcltl Rnhcrl ( ;t'llatch : llirkr Cnr"cnt and ( "r-crcion in \1;11i ( ;cr­

(hli,r t1 20fll. 
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ßei:;pi.:l kunk r.:t unll.'rsudll \leJ\kn. die d;1s 1-'ur:.ciJung:.illlcr.: ss.: ;111 D.:nunLiatio­
nen bisher noch nicht crHtßt hat, und zwar dic Steicrmar k in Österreich-Ungarn zu 
ßegin n des erst<:n Wcltkr io?ges. 

Ungeachtet zahlr.: ichcr Meinung :.,·.:r:.clii .:l knlh.:it.:JJ sti ltt l tt.:Jt die 111eisten !:ur­
scher zum Thema DenunLiationen darin iiberein, daß di <: Repressionsapparate als 
konstitutiv.: Teile dikt atori scher Herrschaft auf ein gewisses Ausmaß von Zuträ­
gerdiensten bauen konnten , ohne die sie selbst nicht voll funktion stahig gewesen 
wären. Es wäre irrig , einen scharfen Gegensatz zwischen der Geheimpolizei und 
der Masse der Bevölkerung anzunehmen. Doch mit dem Voran schreiten der ein­
schlägigen Forschungen zur Nazidiktatur oder zur DDR nahm dieses Ausmaß im­
mer frappierendere Dimensionen an. Anstanden Widerstand und die Beharrungs­
krätie gegenüber den Heraustorderungen der Diktaturen zu betonen, heben neuere 
Studien auf eine Gesellschaft von Mittätern ab. So spricht z.ß. Robett Gellately 
davon, iiber Dewschland sei zwisc hen 1933 und 1945 eine " llood of clenuncia­
tions .. hinweggegangen, v. ei l eine "denunciat01y atmospliere <.:Overecl the counuy", 
weshalb " the Nazi police w.:re by and !arge reacti ve rather than active ... 3 Derlei 
Übettreibungen haben bereits Kritik er gefunden, die vor einer Verharmlosung der 
Terrorapparate warnen.4 

Die einseitige Kon zentration des Forschungsinteresses auf die Nazidiktatur und 
die DDR (sow ie die Sowjetunion unter Stalin) hat dazu gefühn , daß anderen Epo­
chen und Staaten nur geringe Aufmerksamkeit zuteil geworden ist. Für die Zeit 
des ersten Weltkrieges liegen bislang kaum einschlägige Arbeiten vor. 5 Wenn im 
to tgenden eini ge Beobachtungen tlir das Kronland Steiermark der llab sburgermo­
narchie im Jahre 19 14 prüsentiett werden, so sollen dadurch vergleichende Unter­
suchungen angeregt wcrden.

0 
Es geht mir darum , Denunziat ion unter histori schen, 

j uristischetJ und psydwlogische n Aspekten konkreter in den ßlick zu nehmen.7 ln 
Übere instimnHIItg mit anderen Forschern gehe ich davon aus, daU Denunziationen 
auch eine anthropologisc he Komponente haben und hinsichtlich der Motive der 
Denunziat 1ten ein ganzes ßündel von Faktoren in Rechnung zu stellen ist. Z u 

3 Gdlatd y, ßacking llit k r (in der Rcihcnlulge der /. itate) S. I 92, 1% uud I 9 I. 
4 Als Tendenz in den meisten 13eitrllgen in: MarszoldJStieg litz, Lkmmziation. Vgl. schou den i\b­

schnill II (Strcillrag.:n: Sozial- und der Gestapo) in: Terror, Herrschall und 
Alltag im Nationalsozialismus. Problem.: eincr d•-s do:utschc:n Faschismus, hg. 
von Brigittc Berlckamp und Wc:mcr Röhr, Mlinster 1995. 

5 Einc: erste Skizzc: bietet I k<tly: IA:nwuiation und l'atrioti, nHIS. ßridi: an die Wic:ner 
l'olit.:i im Erstc:n Wdtkrieg. in: Sut ialwissc:nsdwlllichc: lnli1nnationcn 27 (I 998), S. W6-112. 

6 Dio:scr Tc:.xt schlicllt an mc:inc:n lkitrag: ,.llurglrictkn·· im llabshurgcr-l<c:idl 191 .J'1 Die: V.:rlill­
gung slowcnischer Stcirer bei Ausbruch des c:rstcn Wdtl..ricgo:s. Ein Furschungshc:richt. in: llulktin 
llir Fasdtismus-und Wdtkric:gslursdu111g. lll:rlin. II. 13 ( 1999) S. 63-lD an. 
l"rdknd hcmcrkc:n Marszolc:k und Stieglitz, .. dalleine sozi<tlgcschic:htlichc: 1\u1:1rheituug \oll lk­
nunziation ohne eine rcchtsgc:schichtlichc Umcrliittcrung sozus.tgc:n in dcr Lul\ lüingc:n wlirdc: · 
lngc: M<tr.;zoldJOial" Stieglitz: IXnunziation. Zwischen Komparmistik und lntcrdisziplinaritllt 
(Editorial), in: MarszoldJStic:glitz, Dc:nunziation im 20. Jahrhundert, S. 4-15; hio.:r S. 8. 
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ihnen gehören nicht zuletzt Neid, Gehässigkeit und Karrierestreben. Versucht 
man den DenunziationsbegritTwertneutral zu fassen, indem man die von ihm um­
faßten Aktivitäten nicht zwingend als nur ideologisch begründete Identifikation 
des Anzeigers mit dem politischen Herrschaftssystem deutet, so ist nicht zu über­
sehen, daß Denunziationen in den verschiedenen politischen Systemen penmment 
auftreten. gehäul1 j edoch in Zeiten politischer Kri sen und Umbrüche. l)er lli n­
" ·eis <Hi f die Är<1 in den I JS/\ hier genügen. 

ln ihrem Kernbereich verkiirpcrn Denunzi<ltionen ein von 
Motiven dominiert wird. Die gesellschallliehe Relevanz dieses Verhal­

tens ist allerding s in hohem Maße abhängig von Gelegenheitsstrukturen. die ihrer­
seits durch den staatlichen Mobilisierung swillen bestimmt sind. Unter "normalen " 
Verhältnissen stets vorhanden, aber doch im Zaum gehalten. können sich Denun­
ziationen in Extremsituationen wie einem Weltkrieg üppig entfalten, sofern das 
politisch-gesellschaftliche System entsprechende Anreize bereithält. In nichtde­
mokratischen Herrschaftssystemen verbindet massenhaftes Denunzieren den 
Obrigkeitsstaat mit der Gesellschaft. Komplementär eröffnet sich dem Denun­
zianten der Zugang zu einer.- oft nur vermeintlich en -- Teilhabe an der M;1cht. 

Entgegen den Zielen der Mobili sierung von Denunziation flil111 deren obrigkeitli­
chef-örderungallerdings seilen zur StClbilisierung der politisch-ge sellschallliehen 
Verhältni sse. Vielmehr kommt es häufig zu gesellschaftlicher Desintegration. zu 
einer Ve11iefung vorhandener sozialer und politischer Konfliktlinien.R Denn die 
vom Staat unterstützte Denunziationsbereitsehafl der Bevölkerung entwickelt eine 
Eigendynamik, welche die Interessen der Herrschenden konterkarieren kann. Eine 
Anzeigenlawine überschwemmt die Strafverfolgungsbehörden, ohne ihnen frei­
lich die erhoffien lnforn1ationen zu liefern. Der Grund ist unschwer zu erkennen: 
Die Motive der Denunzianten konzentrieren sich mehr auf die Beförderung per­
sönlicher Anliegen, die Erledigung privater Konflikte als auf die Unterstützung 
der Staatsinteressen. wie patrioti sch motivie11 sich die Anzeigenden auch geben 
mögen. Die staatlich geiOrderte oder gar geforderte Denunziation kann so !lir die 
Zwecke ihrer Urheber dysfunktional werden. Da das Denunzieren of'fensichtlich 
eine Atmosphäre permanenten Mißtraue ns hervorbringt und die l:rngmentierung 
der Gesellschafi l(i rclert. liegt hier ein M0ment des t\ hg leitens inc; 
Dyfunkt ionale. 

Im folgenden sollen die von der Forschung entwickelten Konzepte auf die Unter­
suchung der Steiermark im ersten Kriegshalbjahr angewandt werden. Das ge­
wählte Beispiel scheint mir auch deswegen interessant zu sein, weil die Bevölke­
rung dieses Kronlandes ( 1910: I ,44 Millionen Einwohner) national deutlich ge­
spalten war in ca. 70 Prozent Deutschsprechende und rund 30 Prozent Slowenen. 
Heilige nationale Auseinandersetzungen gehö11en hier seit langem zum Alllag. 
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Üb...:r di...: I nach d...:n d...:nunzi...:r...:mkn P.:rson...:n und ihr...:n Motiven hinaus soll 
umersudtt werdl!n, unt...:r wcl<.:hcn l3edingungen die gcsellschati lich akzeptierte 
/\ nzcigl! 111r Massentknunzimion r...:rvenierte.9 D;1 sich die Denunziationen oll in 
engen so7ial..:n M il i...:us, ja im Fam i I ien- und 13ekanntcnk r...:is abspielten, werd...:n 
auch die von Menschen in clerm1igcn Situationen 
auszuleudll en sein. Im Mitleipunkt steht clas Zusammenspiel zwischen staatlicher 
Obrigkeit und Gesellschall zu einer Zeit, als ein "Burgtrieden " für die Dauer des 
Krieges verkündet wurde und sich die Aggre ssionen eigentlich gegen den äußeren 
Gegner bündeln sollten. Stan dessen kam eine Jagd auf den " inneren Feind" in 
Gang, zu der die Denunzianten erhebl ich beitrugen.10 

Gängige wissenschaltliehe Detinitionen verstehen unter Denunziation die 
geforderte Kommunikation einzelner Blirger mit dem Staat" .11 Gellate ly spricht 
von "spontaneous communicat ions fi·um indi vidual citizens to the state (or to an­
other authority such as the church) wntaining accusations of wrongdoi ng by other 
citizens or otlicial s and implicitl y or explic itly callin g fur puni shment". 12 Diese 
Umschr.:ibungen erscheinen mir tlir das steiri sche ße ispiel nur bedingt brauchbar. 
Es geht nicht an, die vieltä higen Ermunterungen s.:itens des Staates auszublenden 
und den zur Anzeigeerstallung tlihr enden Prozeß als einen einseitigen , unaufge­
forderten Akt des Denunzianten zu interpretieren. Dies erkennt im übrigen auch 
Gellately: " When the authorit ies welcome accusations ... , they will tend to get 
more of them. T hus, the essence what makes a denunciation , work' is the inter­
action between the people and the authoritie s.'" 3 Somit reicht die Interaktion in 
die Vorgeschichte der Denunziation zurück und setzt nicht erst im Zeitpunkt der 
Erstattung einer Anzeige ein. Dieser Erkenntni s miißt e j edoch defi nitori sch und 
forschungspraktisch stiirk.:r Rechnung getmgen werden. 

Wir lli-, sl'n ;war nidll , lll'l.:h.:;l Eintluß 1914 di.: über ,Ii.: 1Vkdi.:n v...:rbr.:itl'ICI I 
st;mt li<.:ltcn 1\ppellc , selbst die g.:ringsten VcrdachbmOntettt.: zu m.:ld.:tl, au l· di..: 
Entschlußbild ung d.:r 1\n;.-...:iger ausiibten. Selbst die .:xpli zite ßerufun g auf diese 
Appelle könnte durchaus eine Schutzbehauptung gewesen sein, um die wirkliche n 
Motive zu kaschieren. Dennoch ist unübersehbar, daß die staatlichen Auflorde­
rungen einen der Faktoren darstellten , we lche die Zahl der Denunziation en seit 
Juli 1914 sprunghaft ansteigen ließen. Von unaufgeforderter, einseiti g in Gang 
gesetzter Kommunikati on kann schon deswegen nicht die Rede sein, wei l den 

9 F!ir ui..: Qudl.:ntagc vgl. M;u1in Mull: Steirisd1e der l·.udphase der llahs­
hurgcr-Monarchic iu slu\\cnischcn Rcgiunalarchivcn, in: JusliL und Erinnerung Nr. 3 (Üktul11:r 
2000). S. 1-l-17. 

lU Vgl. Manin Mull. lk 1 11111.:1.: h.:iud Di.: Jagd auf .. ll ud11err.u.:r" :1111 lki,pid 'il.:i.:uuark 
Summer und I krt» t I '.1 1-l. 111: I I isturio.:um r. 6'.1 (200 I ). S. 25-31. 

II I kal y, IA:nun:riatiun S. I 06. 
12 Roben Gdlatd y: a, a Suhj.:.:t ,,t' ll1>l111 ical Re:>..:an.:h. 111. lah/llld J :O.IIeglll/ . I A:uuu­

Liation, S. 16-29; hier S. 16. 
13 Ebcnda S. 17. 
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Dcnunzi;mtcn (;cllih l vcrmille lt \\'IInie. eine ., 111 111 voll­
bringen. 

Ich möchte daher unter Denunziation die bewußte, fl·ciwilligc , wenn auch durch 
einen gesellschartliehen Druck nahegelegte Annahme eines offiziell 
verkündeten Angebots verstehen. Es ist nicht erforderlich , daß die Motive desje­
nigen, der die Onerte aufgreift , mit den Erwariungen desjenigen übereinstimmen , 
der das Angebot unterbreitet hat; selbst krasse Abweichungen sind möglich. Un­
geachtet des pejorativen Sprachgebrauchs, der Denunziation oft mit Verleumdung 
gleichsetzt

14
, soll die hier zugrunde gelegte Definition sämtliche Anzeigen umfas­

sen. mag es sich um die Meldung eines gegebenen Sachverhaltes, eines 
flir wahr gehaltenen. aber unzutreffenden liltbcstandes oder um eine in 
vollem Bewußtsein vorgenommene Verleumdung h;mclcln. Das Wesentliche 
einer Denunziiltion liegt somit nicht in der Frage nilch der Wahrheit oder Fi11sch­
hcit der IJchauptung - sie kann z.utrellcn d. au lgebnuscht oder ll·ei criLmclcn sein 
und alle diese Spielarten treten auf-. sondern dnrin, clilß die Stmfvcrli ,lgungsbc­
hörden erst durch den Denunzianten lnlormntioncn crhilltcn. die ihnen 
scll\ver oder gar nicht zugänglich sind. 

II. Denunziationen: Spielarten und Motive 

Die hier zu Grunde gelegte, von morali schen Wertungen so weit als möglich be­
freite Konzeption vermeidet ein der Realität nicht gerecht werdendes Schema, in 
dem sich ein armes Opfer und ein hinterhältiger Zuträger diametral gegenüberste­
hen. Die Wirklichkeit wilr weitaus kompl exer und konnte im Extremfall ein pro­
vokatori sches Verhalten des Denunzie11en einschli eßen. Viele der Angezeigten 
äußc11cn t\nsichtcn. die von ihrem sozialen Um leidn ur als t\ rti·ont gcwe11et wer­
den konnten. So hatte beispiel sweise ein 21-jährigcr slmvenischcr Lehrer in der 
Oststeiermark zur Tochter eines Kollegen nicht allein abfallige Bemerkungen 
über den am 28. Juni 1914 ermordeten -1 hronfolger , Erzherzog Franz r:erdinand, 
geäuße1i. Zu allem Überfluß gab er seine lloffnung auf das Ausbrechen einer Re­
volution zum Besten und bemerkte über seine Eltern, diese seien schon im Vor­
feld des Attentates im Bilde gewesen. Er selber wollte nach Sarajewo fahren und 
" noch ein paar niederschießen"; die Frage seiner Gesprächspartnerin, ob er damit 
Serben meine, verneinte er. Man braucht nur wenig Phantasie, um sich auszuma­
len, welche Reaktionen derlei t örich te Sprüche auslösten.15 

I. Amtliche Denunzialionen 
Von diesen privaten t\n zeigen sind in der t\nnl ysc die Anzeigen von Vcrwal­
tllllgs behi\rden und F:imichtungen 1.u unterscheiden. die in lnlwlt und 

I 4 Vom Dichter des .. Deutschlandliedes ... llollinann von Falter.; Iehen. stammt der Satz: .. Der grillltc 
Lump im ganzen Land. das ist und hlciht der IJcnunzianl.'' 

I S Gcndanncricpostcn fricdhcrg an Gnu_ 2.8.1914. Stcicnn:trkisches Landes­
archiv Gra7_ Bestand r: 91 7.1. I 77511914. Knnllig zitiert als Stl .II SII I. Pr'ds. 
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Ton nid11 "elten an eint: DcnunLiatiun erinncru.16 Worin unterscht:iden sich spon­
tane Denunziationen aus der Bevölkerung vom "pllichtbewußten .. Handeln von 
Funktionsträgern der Behörden? Für die typische Amtsmentalität und Wichtigtue­
rei dieser Meldungen nur wenige Beispiele: Der Fabrikarbeiter Anton wur­
de von seinem Gemeindevorsteher angezeigt, da er sich vor dem Dienst in der 
011swache, welche die Gemeinde aufstellen sollte, habe drücken wollen. Auf eine 
Ermahnung habe er "herausfordernd und gewalttätig'· geantwortet und zudem 
versucht, andere Männer aufzuwiegeln, den ihnen aufgetragenen Dienst nicht zu 
versehen. Die Erhebungen rückten die Angaben dt:s in seiner Autorität verletzten 
Biirgermcisters wieder ins rechte Lot: Blazit hatte wohl an der Diensteinteilung 
herumgemeckert, von einer versuchten Aufwiegelung konntt: jedoch keine Rede 
sein. Die Anzeige wurde zurückgelegt.17 

Ein zweiter Fall, bei dem der politische Kontext stärker ausgeprägt war, es 
wert, in einem Kabarett vorgetragen zu werden: Im Gymnasium des untersteiri­
schen Pettau entdeckte dessen Direktor, daß auf die Wände der Toilette zweimal 
die Worte ,,.Zivjo Srbija!" (Hoch Serbien) gekritzelt waren. Nachdem sich kein 
Eleve dazu bekennen wollte, verfiel der listenreiche Pädagoge auf die Idee, sämt­
liche Schüler einen Aufsatz schreiben zu lassen und sodann die Handschriften mit 
den Gralliti zu vergleichen. ßald schon harte der Direktor einen gerade 16 Jahre 
alten Verdächtigen identifi:tien, der nach einem strengen Verhör gestand. Um 
dem Militärgericht, vor dem sich der Knabe wegen "Aufh:i;ung·· den Staat 

65 Strafgesl.!tZ) verantworten seine Arbeit zu erkichtern, fertigte der 
ptlichteiti·ige Schuldirektor sorglliltige Blaupausen der Abot1inschritien an. Der 
Ankläger brachte folgendes vor: Der Beschuldigte habe sich "zum Zwecke der 
Aufreizung zum Haß und zur Verachtung (gegen den einheitlichen Staatsverband 
der Monarchie, M.M.) einen besonders geeigneten Ort ausgesucht ... , weil die 
Kinder diesen Ort besuchen". Erschwerend komme hinzu, "daß der Angeklagte 
das Verbrechen zweimal begangen habe, und zwar einmal auf der einen Wand 
und einmal auf der anderen Wand des Abortes". Wer immer also die Toilette auf­
suchte, der saß in der Falle und mußte die proserbische Propaganda zur Kenntnis 
nehmen. Das Gericht schickte den Halbwüchsigen flir tlinf"Monate in den Kerker.1

" 

16 ll..:ispi..:k in l'<lkn!iinski /\rhiv /\ 1-.t..:n lkr iVIarhurg ;u l lk r lk1u IYI-1. 
Stl054 / 14, St 105!!/14, St 1062/1-l, St IU7l!/14 und St IU95/ I-l. Kiinl\ig als I' AM und 

mit d..:m/\ktenzeichen. 
17 J>/\M St 1589/14. 
18 Zur MiliUirjustiz, die sdt Ende Juli 191-l politisch..: Delikte von Zivilisten hau..:, vgl. 

Martin Moll: ÖStern.:ichische Milittlrgerichtsbark.:it im Wdtkrit:g - ,.Schwt:rt di!S 
llK's···) am ßd spid Landwehrdivisionsgt:richtt:S Gmz im Jahr.: 1914, in: 
lungen di!S Stt:icnnl!rkischen Landt:San:hivs 50 (2001), S. 301-355. jetzt Oswald 
Übcn:gger: O.:r and..:rc Krieg. Die Tirolt:r Milittlrgcrichtsbarkcit im Erstt:n Tirol im Er­

Weltkrieg, 3, lnnshruck 2002. 
I Y l'ro1o.:ßh..:richtc in: Artx:itcrwilk Nr 'JO. 31.3.191 5, S 6; Cir;v.:r Vulk,hlan Nr. 22U. 1.-l. l\115, S. 7. 
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Kaum weniger skurril sich der Fall des 75-jährigen Pfar-rers von Oplot­
nitz im Bezirk Gonnbitz. Georg ßezensek. Der Gemeindevorsteher von Oplotnitz 
war Anfang August 1914 an den PfarTer herangetreten, um von diesem eine "Kai­
sermesse" aus Anlaß des Geburtstags des Monarchen zu erbitten. ßezensek lehnte 
dieses Ansinnen ab; er werde die Messe am darauffolgenden Sonntag lesen. Der 
Bürgermeister fühlte sich derart brüskiert, daß er Bezensek wegen seines unpatrio­
tischen Verhaltens denunzierte.20 Nachdem erwähnt worden war, die "Empörung" der 
Bevölkerung drohe in Tätlichkeiten auszuarten, begründete er seinen Schritt wie 
folgt: " Wir gestatten uns, respektive wir halten uns verpnichtet, auf dieses, jeden 
Patrioten auf das tiefste verletzende Benehmen mrfmerksam zumachen.'' 21 

2. Denunziation als Flucht nach vorn 
Eine Sonderkategorie stellenjene Fälle dar. in denen Anzeigen zu dem tatsächli­
chen oder vorgeblichen Z\l'eck erstattet wurden. sich vor einer Denunziati­
on zu schLilzcn bzw. deren Folgen abzumildern. Eine Paula Grisold aus dem un­
tersteirischen Kranichsleid zeigte mehrere Persnnen nach § 209 Siralgesetz (Ver­
leumdung) an, weil diese ölTentlieh geäußert hatten, Frau Grisold habe ihren 
Sohn, einen Oberleutnant der k.u.k. Armee, dazu aufgestachelt, seinen Unterge­
benen zu befehlen, nicht aufdie Serben zu schießen.22 

Eine nur aus seiner Zwangslage erklärliche Verteidigungsstrategie wählte der 19-
jährige Absolvent einer Lehrerbildungsanstalt Friedrich Heric, den die Gendanne­
rie am I. August 1914 wegen einer ganzen Reihe im Raume Marburg an der Drau 
ausgestoßener Rufe " I-loch Serbien!" verhaftet hatte. Heric gamierte sein Geständ­
nis mit der Entschuldigung, seine Professoren an der Lehrerbildungsanstnlt hätten 
ihm die inkriminierten Rufe beigebracht. Um seinen Kopf 7.u retten. stellte Heric 
in Aussicht, bei seinem Prozeß Ober geistige Hintermänner auszupacken.21 Dann 
wurde er noch konkreter: Seiner Meinung nach sei der bei einem Tischler be­
schäfiigte Janos Vejvoda .,eigentlich ein größerer HochverTäter" als er selbst. 24 

Jedenfalls brachte seine Auskunllsfreudigkeit Heric ein mildes Urteil ein: Die 
sechs Wochen Kerker, zu denen ihn das Kreisgericht Marburg verur1eilte. waren 
durch die Untersuchungshall verbüßt.25 

Ein in der Grundstruktur ähnlicher Fall, der allerdings in seiner Verworrenheit 
zusätzlich die unauflösliche Verschränkung politischer Motive mit höchst persön-

20 (icmcindcvorsramlund J.cucrwchr Optnrnirr an Stallhaltcrci-l'rilsidium. 24.R.I<J14. Srl ./1 Sr II. l'rll' 
E 91 Zl. 200511914. 

21 Gcndanncricpnslcn Oplotnilz an 21 . und 24.1!.1914. Ehcnda. 
22 I' !IM SI 1420114. Vcrlahrcn \\Urdc nach längeren Enninlnngcn eingestellt. 
23 GcndamJcricpostcn Bmnndorr an Stanhallcrci-l'rilsidium. 2.1!.1914. Stl./1 Sill. Prils. E 91 7.1. 

1762/1914. Zur Verballung llcrits und seiner Rechllcrtignng (lrrclcirung durch seine l'rolessoren) 
Marburgcr Zeitung 4.8.1914. S.2. 

24 Gcndamlcrieposlcn ßmnndorran Sranhaltcrci-Prllsidium. 3.1!.1914 (Nachtrngsam:cige). Stl./1 Stil. 
Pras. E 91 Zl. Folgende. 

25 PAM St IOR9/14. 
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Iichen il lustri..:n, ereiJ,;nete sielt im uttll.:rsteiri schen Sailkn hol \:11. Dio.:: bei dl!tll 
Großgrundbesitzer Franz Pachcrnig beschäftigt gewesene Köchin M agdalena 
Kocjan war von einer im gleichen I laushalt dienenden Magd denunziet1 wor­
den.26 Im Zuge des übli chen Tratsches der Dienstboten in der Küche hane sie 
angeblich geäußen, Serben wie auch andere Slawen würden von der Österreichi­
schen Regierung unterdrückt. Die Hausherrin Maria Pacherni g sowie weitere 
M ägde bestätigten dieses Z itat. A n ihrem neuen Dienstot1 einvernommen, drehte 
die Köchin den Spieß um: Sie wiedl!rholte ihre A nzeige, die sie bereits in Salden­
holen - ollenbar mit wenig Er fo lg - beim donigen Gendarmerieposten deponiert 
hatte, wonach das Ehepaar Pachernig und deren Söhne ständig auf die Regierung 
schimpti en. Der A usspruch von ch.:n unterdrückten Serben stammte, so Kocj an, 
nicht von ihr, sondern von ihrer lif th..:ren Chefin. Ferner wußte sie zu berichten, 
die Famili e hätte nach Kri egsbeginn in panischer Eile verdächtige Schrift en ver­
brannt. Einige verkohlte Büschel konnte Kocjan aus dem Feuer renen; diese über­
gab sie den Behörden. Die Gendarmerie schien durchaus geneigt, den Angaben 
der Köchin Glauben zu schenken. D ieser Analphabetin wo llte man nämlich we­
der eine Serbenfreundschaft noch ?ar ein staatsgefahrlich es Handeln zutrauen; die 
Pachernigs galten hingegen als bekannte " Panslavisten und Serbenti·eunde" .

27 
Das 

Karussell gegenseiti ger Beschuldigungen endete wie das Hornberger Schießen, 
zumal sielt die beiden involvienen Gendarmeriedienststellen nicht auf ..:ine Beur­
teilung des Sachverhalts ein igen konnten. Aus Saldenholen wurde mit geteilt, der 

,.serbophi lcr" lkt:itigu11g seitens der Fami lie Pad 1ernig habe sich nicht 
bcstlitigt. G leichwohl ordnete die Stall ltalterci dcn:n Üb..:rwadwng an.2K 

Einem ültll liclten Grulldtt tustcr lulg te cin Tr<ttsch zw..:i..:r Nat:hbarillnc ll in Ob..:r­
burgstall (ßez irk Marburg).N Anfimgs drehte sich das etwa Mitt e November 1914 
getlil111e Gespräch um die grassierende Teuerung und die Frage, wie "arme Leu­
te" mit diesem Problem fet1ig werden sollten. Die Möglichkeit eines breiten Au f­
begehrens gegen die Obrigkeit wurde ventili en. Eine der beiden Damen, eine 
Win zerin namens Johanna soll bemerkt haben, das Volk werde auf den Kai­
ser losgehen, weil dieser " manchmal so ist", wobei sie sich mit dem Zeigefinger 
an die Stirn tippte. Hierm it war - bei allem Einverständnis über die unbeti·iedi­
gende Versorgungslage - die Sehtnerzgrenze überschritten, denn die Gesprächs-

2(, (i.:ndamll:riq xhl.:n Satd.:nhuli:n an ( i.:mlaJIIJ<:n.:p"''' " l l1 uiiJJd .. n . .ilJ 1\. 1 '.11-1. Sil.i\ Sil l l'r;Js. 1.: 
91 Zl. 2 t48/ 1914. 11icrnach <tuch da.> Fulg.:mk:. 

27 (icnuannericposten l3runnuorf an Stanhahcn:i-l' rüsidiulll, -1.\1.1'.1 1-1. Lhemta. 
28 Pro-<lomo-Vcnncrk der Stanhalterci sowie Stanhalterei-l'rüsiuium an Bczirksh<tuptlnaJutsdtali 

(BI I) Windischgraz (Konzept), 22.9.1914. Ebenda. Die Anzeige des Gendarmeriepusten 13runn­
dorf gegen Maria Pachcmig bei der Staatsanwaltschall (Sll\) Marburg wurde vun an das 
L;mdwchrdivisionsgc:richt (LWDG) Graz weitergekitet. PAM St 1341/ 14. Der Fall kdtnc im Ja­
nuar 1915 nach Marburgzurück, wo das Verlithren eingestellt wurue. l'i\ M St 90115. 

2() Gcnu;mncricpostcn llciligureilitltigkcit in den Windischen llühdn an Statthaltc:rei-l'räsidium, 
2. 1.t915 (im Original llilschlidtrn it 2. 1. 1<J t4 dati.:n). StLi\ Sti l. l'rüs. E 91 Zl. 111/1915. llicr­
nach das Folgende. 
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partnerin, die Schneidersgattin Maria Golob, informierte postwendend ihren Gat­
ten über das Gehör1e. Von wem auch immer initiiert , fand der Vorfall alsbald mit­
tels eines anonymen Briefes den Weg zur Gendam1erie. Diese staunte nicht 
schlecht, als bei den Ermittlungen die Verdächtige CafT den Ausspruch nicht nur 
in Abrede stellte. sondern der Go lob in den Mund legte. Die Gendarmerie konsta­
tier1e das zwischen den be iden Ehepnaren herrschende. von Nnchbarschnll sstreit 
geprägte Verhältnis und bescheinigte beiden Frauen einen schlechten l .cun11rnd. 
so daL\ .. weder der einen noch der anderen Gla11hC'n gcsck nkl 11·crdr n ""' "'" -

3. Denunziation als 
Wenig Schwierigkeiten bereiten jen e Szenarien. in denen die persönliche ßetrof­
fcnheit des Anzeigers durch die gegen den Staat gerichtete Tat eines Dritten offen 
zu Tage liegt. So hatte eine Fleischhauergattin im untersteiri schen Thesen angeb­
lich zu einem Bekannten gesagt: ,.Du und der Kaiser könnt mich am Arsch lek­
ken!" Der solcherart Verunglimplle erstattete postwendend die Anzeige. Nicht 
nur der Beschuldigten, sondern auch dem Staatsanwalt, der wegen Verdachts auf 
Majestätsbeleidigung ermittelte. erschien die Angelegenheit als ein plumper Ra­
cheakt des übeist bclcumundctrn. 7.chnmal vorhcstnlficn Dcnlllll.i<llll cn. nns Ver­
liihren wurde eingestellt."' 

ähnlichen Verl<lllf nnhm d ie ebcnfillls wegen Mn,icstätsbclcidi gung gcllih r1c 
Untersuchung gegen den Miihlcnbesitzer und langjährig en Gcmcin­
defunktionär rlori an Rcinprecht.' 1 Einer seiner Knechte wollt e wegen der über­
großen Strenge seines Herrn den Dienst quitti eren und sprach Mitte Augu st 1914 
mit einem gewissen Wein zerl, ebenfalls ein Knecht. Letzterer hatte mit Rein­
precht noch eine Rechnung offen, hatte dieser doch zwei Jahre zuvor in einem 
wegen schwerer Körper verletzung gegen den Knecht geführten Prozeß die ent­
scheidende Zeugenaussage gemacht, die dem Raufbold sieben Monate schweren 
Kerkers eintrug. Auf Rache sinnend, erfuhr er von seinem Kameraden eine an­
gebliche Bemerkung. die Reinprecht unmitt elbar nach der Mobili sierung gemacht 
haben sollte: .. Der alte Trottel sollte im 8. Jnhre (gemeint ist 1908. M.M.) (sc. den 
Krieg , M.M.) angefnngen haben. nicht j erzt. wo es zu spiil ist ... " Schadcnli ·oh no­
tier1e sich Wcin?.erl diesen Sat7. und ließ ihn zirkuli eren. Als er die Behörden er­
reichte. brach alles wie ein Kartenhaus zusmnmcn : Der eigentl iche Ohrenzeuge 
hatte den Ausspruch doch ziemlich anders in Erinnerung. die als Zeugin genannte 
Ehetrau Reinprechts hatte überhaupt nichts gehör1. Entscheidend aber war, daß die 
Gendarmen ihn, den Vater von zehn Kindern , als stillen und ruhigen Menschen 
kannten, der mit allen gut auskam und sich stets patrioti sch verhalten hatte: " So ist 
kaum anzunehmen. daß von ihm eine beleidigende Äußerung gegen Sr. 

30 I' AM St868 /14 . 
.1 1 an 2011.1 <) I 1. Sr i .A Sill. r: <JJ / I. 
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ti:tlkn wird:· W.:g.:n der rrh:lir His dun.:hsichtigen Motiv.: der Denunzianten halle 
die Artteige keine weiter\.:n Folgen.

32 

Nidrt gan1 su eind.:uti g liegen die IVIuti ve bei j .:n-:111 ir t lir<ll. wolllrit<tlicn , lJ.:itll 
Eisenbahnbau im Be1irk Ci lli Mann , der sid1 bei einem Wirtshaus­
palaver als "k.u.k. LeuliHtlll in ausgab . .n Zwe i slowenische Lehrer hiel­
ten ihm vor, er sei in Wahrheit nur Unteroffizier gewesen; als er se ine 1-iabsburg­
Treue betonte, rieten ihm die beiden in provokatorischer Absicht " Hoch Wilhelm!'· 
zu, woraufhin er sie wegen angeblicher Hochrute auf Serbien und dessen König 
anzeigte. Der Fall scheint mir typisch flir die Probleme der Quelleninterpretation , 
da die beiden Slowenen den tTiiheren Dienstgrad des or1sti·emden Denunzianten 
kaum kennen konnten. Es deutet vieles daraufhin , daß sie ihn verhöhnen wollten, 
was aber noch kein Beweis datlir ist, daß er lediglich aus verletzter Eitelkeit die 
Anzeige erstanete. Stutzig macht, daß keine andere im Gasthaus anwesende Per­
son die Rute auf Serbien gehör1 h<rben wollte, was allerdings aufeine Solidari sie­
rung der Einheimi schen in einer rein ShJ\vcnisl:hen Gegend gegen den auswHnigen 
Denunzianten aus dem deutschsprachigen Teil der Steiermark zuriickzullihren sein 
könnte.3

·' 

Ergebnislos ver! i.:f <ruch die <tus Kre isen der l.kkgsd1ali erstalld e /\nzeige geg.:n 
einen Fabrikleiter , der sich geweiger1 harte, seinen Arbeitern am Gebw1stag des 
Kai sers (18. August 1914) einen arbeitsfi·eien Tag zu gewähren.35 Denkbar war 
auch die umgekehrte Konstellation: Der erst 16-jährige Franz Beni sch, Handels­
lehrling in einem Modegeschäft in C illi , wurde von seinem Dienstgeber ange­
zeigt, seine Kollegen durch ein Lied mit dem Kehrreim " Hoch Serbien! Hoch Zar 
Peter! Hoch Köni g Peter!·' gegen clie ll absburgennonarchie "aufger eizt'' zu ha­
ben. Nach 65 Str<tfgesetz angeklagt, ltihrte der Lehrlin g einen Racheakt seines 

ins Trel'ten; das Gericht tlillt e ein Unzustiind igkei tsur1eil.
36 

Nol'lr biz<uTer g.:stalt..:te sich d.:r l:<rll des 27-j:ih rigen Forstadjunkt.: n An to11 ::)<rrcli, 
der in seinem Wohnon in der Nühe Marburgs als nationaler Slowene galt. A uf 
dem Weg zu seinem T ruppenteil kehrte er zu Beginn der Mobilmachung in einem 
Gasthaus ein. An einem der Nebentische grö lten mehrere stark betrunkene Gäste 
und verkündeten, wie man demnächst die Serben in die Ptanne hauen werde. An­
gewidert von diesem Maulheldentum mischte sich der Forstadjunkt ein und be­
merkte, di e anderen Gäste könnten ja ihre Tapferkeit beweisen, wenn sie selbst in 
den Kri eg zögen. Es gehöre nicht viel Mut dazu, in einem Wirt shaus große Töne 

32 l'ro-dnmo-V..:nn..:rk tkr Srauhalt..:r..:i auf tkr .. nr,·ln .rtr..:lr nidn lx:al>-
sidnigt. .. Eb..:nda. 

33 G..:mhum..:ricposr..:n I r:1111 :ur St:rllh:rlt..:r..:i-l'r:bidiulll. 2lJ 7 I') Stl , \ 'itll l'r:h 1: '.!I /I I (,!)( J f 'J 1-1 
34 Ci<.:lldanm:ri..:posl..:ll l' rarv arr St:ruhall..:r..:i-l'rüsidiunt. 25. 7.1 t:lx: nda. 
35 Ösh.:rn.:idtisdtc'S Sraatsan:hiv \Vi..:11. Kri..:gsarchiv . Mi liliir g..:richrs:rrdr11 (ir:v K:u1<u1 -I !J , \ 
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zu spucken . Die Erlnhrung habe gezeigt. so schloß er se ine Standpauk daß die­
jenigen. die mn Stammtisch mn lautesten schwadronicr1cn. auf dem Schlachtleid 
als erste Fersengeld gäben. Die späteren ßelastungszcugcn. allesamt alko­
holisiert , machten ihrem Ärger erst einmal in einer handfesten Schlägerei Luft. 
Doch ihr Zom war damit nicht besänftigt. Nun zeigten sie an. Sarch habe bemerkt, 
die Österreichischen Soldaten würden davonlaufen , wenn sie die serbischen Bajo­
nette zu Gesicht bekämen. Dami t lösten sie Ennitt lungen aus, die den Beschul­
digten flir mehr als sechs Monate in Untersuchungshaft brachten. Erst als weitere 
Zeugen die Angaben Sarchs bestätigten und sich die Volltrunkenheit der Denun­
zianten herausstell ten . wurde das Verfahren 

Dieser l-all illustricr1 Zlrrlächst. welche Kettenreaktion Dcmrnr.i<mtenuntet solchen 
Ausnahmebedingungen mrslösen konnte. Oh"ohl das Motiv mit llii nden greifbar 
war. wurde die AnLcige vorn Militiiranwalt mit verbissener Akribie 1Crli1lgt. Der 
Fall Lcigt auch. wie bercitwi II ig Denunzi ;mtcn das iche Angebot anu<rhmen. 
ihre privaten Rechnungen mittel s der Behörden zu begleichen. Ein planmäßiges. 
aus älteren Konflikten herrührendes Verhalten ist auszuschließen. da Anzeiger 
und Angezeigter sich vor ihr:er schicksalhafte n Begegnung gar nicht kannten. Dar­
über hinaus veranschaulicht dieses ßeispiel. wie Denunzianten in der spezifischen 
Situation der Mobilmachung sphase agierten: Hätte Sarch nicht als nationaler Slo­
wene gegolten, hätte die Affäre schwerlich derar1ige Dimensionen angenommen. 
Der Militäranwalt hatte Weisung ... serbophile " Elemente zu bekämpfen. und die 
Anzeiger liefer1cnjene ln lor'mationen. die er zu hcniilif!cn glmrhle. 

4. Denunzi alion en im Familienkreis 
ßei inncrliuniliiiren Denunziationen sind wir in der Regel über die ll intcrgriinde 
gut informiert - die Verteidigung ließ sich die Gelegenheit. die meist in die Au­
gen springenden Motive der lieben Verwandtschall bloßzulegen. nur selten ent­
gehen. Aber keine Regel ohne Ausnahme: Eine solche stellt der Fall des 24-jäh­
rigen ßergarbeiter s Franz Leskosek dar. der im August 1914 aus Krain zu seinen 
Verwandten in Ci lli zu Besuch kam. Dort geriet er in einen heftigen Disput mit 
seinem Onke lund seinen beiden Cousins. Unter völliger Verkennung der patriot i­
schen Gesi'nnung seiner steir ischen Verwandtschaft gab er seine Erlebnisse als 
Mitglied des sloweni sch-nationalen Soko i-Vereins in seinem Heimatort zum 
besten: ßereits geraume Zeit vor Sarqjewo habe der Obmann mit den Mitgliedern 
den Mordplan besprochen und .. diesbezügliche Instruktion en er1eiir·: fcmer sei 
die Aulieilung der Mcmarchie erör1er1 und allen Sokolisten eine sichere t\ nstel­
hrng .. in der auserwiihlten llauptstadt Helgrad zugesichert" worden . Schlußend­
lich iinßcrte ck•r Arheiler 11nch Ciher;eug nng 1 Pli einem l'eu>r<;'··hcnde'l 

3 7 Ein Zeuge nullcnc hci der Verhandlung: .. t :in 1:11ci l.ircr 'cnmgc ich. I oin I .ircr 1wfi mich m>eh 
nichl tnn ... 

38 Ki\. MGA Grll7. Kanon 40. i\ 67R/14. Die parallel von der Sri\ Marhurg gellihnen Enninlungcn 
in Pi\M Sr 11 62/14. 
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Naehd.:m er zwei Wot:hen halle, d.:r Onk.: l 
die Anzeig.:. Da mehrere Zeugen die in einem Wirt shaus gefuh11en Gespräche be­
stätigten (was einen famili ären Racheakt unwahrscheinlich macht), wurde der 
Großsprecher verhaftet. Nicht wegen Kenntni s des A ttentats, sondern wegen sei­
ner Äußerungen, die einen serbischen Sieg herbeiwün schten, wurde er zu neun 
Monaten schweren Kerkers verurteilt. 40 

Aus dem Leben gegr im:n war die A ffäre um den Grundbesitzer Johann Fürbas in 
St. Leonhard in den Wind ischen ßüh eln. A m Abend des 6. November 19 14 kam 
die Gemeindewache an Fürbas' Haus vorbei, aus dem lautes Schreien nach drau­
ßen drang - eine weitere in einer langen Kelle von Ehestreit igkeiten war im Gan­
ge.41 Unüberhörbar waren Fürbas' slowenische Ausbrüche: "Ve rllu chter Kaiser, 
das ist Dreck:· Die Patrouill e betrat das Haus; sichtli ch bemüht, beruhigend auf 
die Streithähne einzuwirk en, ermahnte sie Fürbas, er soll e dera11ige Reden unter­
lassen. Damit hatte sie jedoc h die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Der Zorn 
des Tobenden richt ete sich nun gegen die Wachleute. Beleid igungen und Tätli ch­
keiten gegen die drei Männer wurden durch den neuerl ichen A usspruch " D ie Wa­
che und der Kaiser das isr Dreck·' gekrönt. Erstaunli cherweise begnügte sich die 
geschmähte 0 11swache mit einer Meldung an den Gemeindevorsteher, der angeb­
lich aus Angst vor Fürbas' notori scher Gewa lttiit igkeit nichts unternahm. A uf 
wck:hen Wegen der Vorfall zur Kenntni s der Gendarmerie gelangte, wissen wir 
nicht. Wenige Tage wurck der Exzentri ker verhafiet, nachdem seine Gartin 
und seine K inder die maj.:stiitsbeleidigenden best:itigt hatten. Ihr.: A us­
sagen - d ie mit <tn grenzenclt:r Wahrscheinl ichkeit der Wahrh.:i t ent­
sprachen -· lassen wn nuten, daß dem rabiaten Famil ienoberhaupt ein Denkzettel 
verpaßt \Wrden sollte. 

Im all gemeinen hielten die Behörden Vorsidn tli r angezeigt, wenn ein Eheg<llle 
den anderen wegen unpatri otischen Verhaltens zur A nzeige brachte. Zu Recht 
gingen sie davon aus, daß die Einschaltung der Staatsmacht den A bschluß eines 
Famili endramas bildete. So war der 74-jährige Johann Wiesler aus Premstätten 
bei Graz von seiner Gatt in angezeigt worden, er habe am 4. A ugust 19 14 in ihrer 
sowie in Gegenwart ihrer Tochter geäuße11, die Mörder des Thron fo lgers hätten 
schon red11 gehabt. Im Zuge des recht behutsam get1iht1en mil itärgerichtl iehen 
Verfi1hrens (W iesler wurck nit:ht in 1-lnli genommen) berichtete die Gendarmerie, 
Frau W iesler kide unter Ver fo lgungswahn und mache "den Eindruck, als ob sie 
zuwei len nicht ganz zuredm ungslli hig würe, .. :'S ie habe ofli: nbar d ie Ansd1LIIcl i-

39 G.:ndarm.:ri.:posll:n Tülli:r an BII Cilli, 24.11.1') 14. Sti.A Sti l. l'räs. E 'J I Zl. 2\IU-III ') 14. llicnmch 
das Folgend.:. 

40 Prozdlbericht in: Arb.:itcmillc Nr. 11 3. 24.4.1')15, S. 6 1: Gr.vcr Volbblatt Nr. 277, 24.4.1') 15, S. 7. 
41 St. Lconhard in d..:n Bühdn an Swtthalt..:rci-Prä,;idium, 
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gung gegen ihren Gatten erdichlet.41 Nachdem der Mil itäranwalt erkannt halle, 
daß es sich bei der Denunziantin um eine .. zanksüchtige, ihrem Manne feindlich 
gesinnte" Person handelte, stellte er das Verfahren ein.

4
' Eine ähnl ich kon­

llikllr ächtige Fami lienko nstellation muß woh l Pale gestanden haben, als eine Frau 
ihren Schwi egersohn wegen dessen angeblichen Ausruf s ,.I-loch Serbien!·' denun­
zierte. Nachdem der Mann einige Wochen in I lall verbracht hatte. " endete 
das ßlalt und die LU der Aul'lilssung . d ie t\ ntr ige c;ci 
'ermull ich aus reiner Gehiissigkeil orden." - • 

Einem Maurergehilfen wurde der Ausspruch zur Last gelegt: .. Unser Kaiser ist ein 
verlluchter Kerl. daß er so viele Russen gefangen genommen hat und sie nicht 
erschießen läßt." Die ßemerkung wurde von der Schwi egermull er des Delin­
quenten den Behörden mitgeteilt . N ur sie und die Kinder des Täters - das jüngste 
war sechs .fahre alt - traten als Zeugen auf. Während die Kinder ihr Entschla­
gungsrecht in Anspruch nahmen. belastete die Schwi egermutter den Maurergehil­
fen auf das Schwerste. konnte aber die Verfahren seinstellung nicht verhindern .45 

Im februa r 1915 zeigte ein Petlauer seine Frau an. mit der er in Scheidung lebte. 
sie habe am Tage nach also am 29. Juni 1914. den Anschlag l-!Uigehei­
ßen. Das von drr I kschuldigtcn als Rnchc;uchl beschriebene \llol iv IHr dir ver­
spiilr lc " ar ctarl t'nSI'' t'IHicnd '''ri'trk!.!r lcgl "111' ­

de." ' 

Aufwendiger gestalteten sich die Ermilllun gcn gegen den 51-jährigen Franz Kie­
meneie aus Stanetin (Bez irk Lullenberg), den seine Gall in wegen Majestätsbelei­
digungen denunziert halle. Obwo hl der Inhalt der Anzeige von den Kindern be­
stätigt worden war, wurde Kiemeneie freigesprochen - die Verteidigung halle mit 
Erfolg auf den Mißbrauch der Kinder durch ihre Muller. welche ihren Gallen 
loswerden wo lle. verwiesen.

47 

5. Denunziationen lliiS verschmähter Liebe 
Geradezu mit I-l änden zu greifen die patriotisch verbrämten. höchstpersön­
lichen II intergründe im ralle .ienes 58-jährigen ßauern aus dem Bezirk Cilli. der 
mit seiner Dienstmagd zuerst intime Be ziehungenun terhallen und ihr die Ehe ver­
sprochen. sie dann j edoch hall e. Der Denunziation der vcrschmiihlen 
Geliehlen. der hnhe sich ll'lr einen c;crhic;chen und russischen 

42 Nel'lclhach an Gm1. 23.10.1914. KA. MGA Gm7. Kar1on 41. A 
1863114. 

43 d!:l' Ehcnda. 
44 I'AM SI 1697114. gegen d1e '\iiclinuucr \\lm lc eingc<ldll Da 

Vcrlithrcn gegen den Si icf<Phn ini'AI\1 SI 1.162'11 
KA. MCIA Cimt . 1.1lUI I I 
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sprochl;!n, vermochte nicht l;!in111al das Militärgericht zu Als Rache llir 
die Prügel und Messl;!rstiche, die ein 40 Jahre alter Bäcker seiner Geliebten ver­
setzt hatte. zeigte diese ihn Ende März ll) 15 wegen angeblil.:her 
gungen an, die er vor der Mobil111aehung begangen haben sollte . Das Gericht zog 
ihn tlir vierzehn Monate aus dem Verkehr. 4

'
1 

ln einem vor dem Kreisgericht Cilli 
gellihnen Verfahren spielte die Ex-Ge liebte des Angeklagten , eines 25-jährigen 
Tischlers, ebenfalls die Rolle der Hauptbelastungszeugin. Jener hatte die Verlo­
bung kurz vorher gelöst, nachdem er einen anderen Mann im Zimmer seiner 
Braut angetroffen hatte. Der Anzeige zu folge hatte der ehemalige Galan bemerkt: 
" Recht hat derjenige Anarchist gehabt, der ihn (den Thronfolger , M.M.) erschos­
sen hat."

50 
Auch soll er angekündigt haben, nicht auf seine serbischen Brüder 

schießen zu wollen. Der Gendarmerie schienen die Motive der Anzeige mehr als 
durchsichtig . Alle Umstände wie auch der zweitelhafte Ruf der Zeugin ließen 
eine" Verleumdung aus Rache vermuten: ' Das Gericht sprach den Tischler ti·ei.51 

Unerquickliche Farnilienzwi stigkeitl;!n, dil;! über die Bd1ör·den ausgetragen wur­
den, kamen in den erlauciHesten I Hiusern vor. Ein Graf Wurmbrand-Stuppach. 
Sproß uralten steiri schen lXdels, denunzierte seinen Schwiegersohn, Marquis 
Tacoli , wegen Er unternehme hüulig lh:i sen nach Italien und 
sei permanent in Geldnöten. Dies reichte aus, um als Spion zu gelten.52 

6. Motiv : Neid und Gehässigkeit 
Lagen Denunziationen im Familienkreis meist vielschichtige private Motive -
von Erbschleicherei bis zu dem Wunsch, einen eitersüchtigen Ehepar1ner "entsor­
gen" zu lassen - zugrunde, so gab es unter Personen, die miteinander flüchtig oder 
gar nicht bekannt waren, eine Fülle von Denunziationen , die sich bei aller patrioti­
schen Tarnung auf nichts anderes als nackte Gewinnsucht zurückllihren lassen. 
Der Grazer Dei ikatessenhündler Johar111 Stiegler war von einem neben seinem 
GeschäH ansässigen Konkurrent en wegen angeblicl11.:r Rule " Hoch Serbien! .. 
angezeigt worden. Bei der Gerichtsverhandlung stellte sid1 nicht allein das Kon­
kurrenzwdliiltnis als Motiv heraus. /\ls Draufgabe kam zutage, daf3 der Anzeiger 
die inkrimini enen Rufe gar nicht gd1ö11 hatte. Diese waren ihm von seiner Kas­
siererin hinterbracht worden - einer laut Mitteilung der Polizei notorischen Lüg­
nerin.53 Trotz des Umstandes, daß die Kronzeugin darüber hinaus " ein der gehei-

48 Pruzdlberidn in: Arbeit..:rwitk Nr. 11 3, 24-1.1'115, S. 6. Grazer Volksblau Nr. 158, 6.3.1915, S. 6 
f Vgl. auch di.: Ut:richtsakten ini'AM St 143&'14und 1559/14. 

-19 Prozd3lx:ridn in: Dt:utschc Wacht. 23.6.19 15. S. 6. 
50 Gendanm:ri.:post.:n Sachsenkid an Stallh;ilt.:n:i-l'rüsidi tHll 23 I u I <J 1-1. SrJ .,\ Stil. l'r:b. L <J I /I. 

2526/1'114. 
51 Zguduvinski 1\rhi\ Cdj ..:. 1\kr.:n d.:s Kr..:i>g..:rit:ht..:s L'illi. V.:rhr\:dk:th;rkr.:n Jl)J .J/ 15 (01-.ruitlu 

16). Akt Vr Vl l 72311-l ht\\ . 1\nklag..:r.:gisr.:r 'r. 723. 
52 KA, MtjJ\ (jtaz. Ka11un 33. USt lJ7/ J-1. D:r> V..:rlirhr.:n \\tlllk .:ing..:, t.:lh. 
53 l'rozdlh.:ridn ülx:r die- mir .:in..:m lJntu:;titmligkcitsuncil end..:nd..:- lbu pt\o.:rlr;mdlung '"r d..:tn 

LWt)(j Graz in: Arb.:itcrwill.: Nr. 319. 22.10.1'114, S. 5 f 
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men Prostitution ergebenes Geschöpf' war, verurteilte das Landesgericht für 
Strafsachen Graz den Kaufmann zu einer zweimonatigen Kerkerstrafe .54 

Etwas mehr Glück hatte - ungeachtet seiner serbischen Herkunft - der in Graz 
ansässige Friseur Veselin Wujkovic. Dieser hatte von seinem fi·üheren Diensther­
ren Franz Pasek. bei dem er als Gehilfe gearbeitet hatte. das Geschäft übernom­
men. nachdem dieser es wegen allzu reichlich en Alkoholkonsums hatte m•fgeben 
müssen. Anfang Jul i 19 14 liefbei der Grazcr Polizei eine anonyme ge­
gen Wujkovic ein, die ihn der Spionage zugunsten Serbiens bezichtigte. Im Zuge 
der Ermittlungen wurde Pasek einvernommen, der einen Katalog von Schauer­
märchen auftischte: Wtükovic verkehre ständig mit serbischen Studenten, nach 
deren Besuch er immer über reichliche Geldmittel verfUge. Bei dera1iigen Zusam­
menkünften sei geheimnisvoll geflüstert worden. Er habe von derEnnordungde s 
serbischen König spaares 1903 schon zwei Wochen im. Voraus gewußt, so daß 
man schli eßen müsse. er sei auch über den Anschlag in Sarajewo vorinformiert 
gewesen. Schließ I ich habe er zu einem kroatischen Oberleutnant bemerkt, man 
werde bald auf die .. Schwaben" (ein Schimpfwort llir die Deutschen) schießen. 
Wie nicht weiter verwund edielt reichten in der ant i-serbischen Atmosphiire im 
.Juli 1014 derart nebulose Verdachtsmomente CII IS. llir vier Wochen 
hinter Gitter zu brin gen. Dieser rechtfertigte sich clc11nit. l'asek sei wegen seiner 
Trunk sucht nicht mehr norm<l l und neidisch aul' ihn, weil er das Friseurgesclüill 
wieder nach oben !.!ebracht haue. Da sich nichts beweisen ließ. "urde das Vcrlilh­
ren eingestellt!' -

Man rätselt über die Motive, aus denen heraus die im obersteirischen Trautenfels 
ganz unslandesgemäß als Postmeisterin tätige Gräfin Mariann e Strasoldo zur Fe­
der griff, um ihre Mutmaßungen an den ihr bekannten Statthalter heranzutragen:56 

Der Hausbesitzer Anton Klun muß in den gräflichen Gesichtskreis gekommen 
sein, als er noch als Telegraphenaufseher in der Steiermark lebte. Obwohl Klun 
längst nach Görz übersiedelt war, hatte ihn die Gräfin nicht vergessen; sie kannte 
sogar seine Görzer Adresse. Das Moti v flir die Denunziation gab sich staatstra­
gend: .. Die heutigen Verhältnisse geben soviel StoiT zum Nachdenken zur Ret­
tung unseres geliebten Vaterlandes", daß die Dame den Statthalter bitten mußte, 
.. das Auge des Gesetzes" auf K lun zu richten ,.und denselben übelwachen zu las­
sen." Frau Strasoldo konnte ,.nicht umhin zu vermuten, daß derselbe Beziehungen 
mit Serbien unterhält oder vielleicht unterhalten hat." Konnte eine derart schwer­
wiegende Anschuldigung noch nebuloser fonnuliert sein? Dieser eine Satz reichte 
aus, daß Statthalter Graf Clary die Verdachtsmomente an die Bezirkshauptmann­
schaft Görz weitergab. 57 Der Antwort ist nur zu entnehmen. daß Klun als .. ein na-

54 i\rhcitcrwillc Nr. 350. 22.11.1914. S. I 0. Gmzcr Taghlatt 22.11.1914. S 24. 
55 l'ro zcßhcricht in: i\rhc ilcrwill c Nr . . I I 0 14. S. 9. 

Mar iannc an <l .R.I'>14. Si l .i\. l'li.J t-: lli tTil;ICh 
Folgende. 

7 Cl;uY :111 llll ( ii lrt I f-:ontcpl ). ' >I 1. l·:h<:nola. 
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tionalgcsinnh.:r Slown.:·· b..:kan111 war; "ob er serbisch gesinnt ist, konnte nicht 
festgestellt werden·'.5M W..:lche Motive auf seiten der ß..:teiligten im Spiel waren, 
wird n·u· i111111er ein R:itse l bleib..:n. 1\m ehesten kommt Neid in Betracht, denn 
Klun besaß bei ein..:r Pensio11 von 100 Kronen 1nonatlich in Uörz ein I laus im 
Wen von 30.000 Kronen und war .,als wohlhabender M..:nsch und Spider be­
kannr·. D..:r Fall ist desw.:gen interessa11t, weil er zeigt, daß Anschwärzen ein 
standesunabhängiges Phänomen war. Wer annimmt , eine Griitin sei sich zu scha­
de gewesen, ihre geneigte Autil1erk samkeit auf einen Telegraphenautseher in 
Ruhe zu verschwenden, sieht sich getäuscht. 

Die 58-jährige Hausbesitzerin Aloisia Kotzbeck - sie haue zum besten gegeben, 
Kaiser Franz Joseph habe es mit dem Ultimatum an Serbien dumm angestellt ­
hatte diese Bemerkung zu der in ihrem I-lause wohnenden Frida Puschnig ge­
macht. Diese war mit den Mietzahlung en im Rückstand. Als Kotzbeck die Pusch­
nig ersuchte, doch endlich an sie und die ausstiindigen 19 Kronen zu denken, er­
hielt sie zur Antwor1 , die Kotzbeck werde noch Zeit illl'es Lebens an sie denken. 
Sodann schritt sie zur Tat und ford,·rte ei11e11 ihr bek<inllten Friseur aut: ..:ine An­
zeige zu schreiben, was dieser abkhnte . Wie ..:s tkr 7ut:tll 11ollte, kam die VOIWSl 

verhindert..: Denlllli'iantin bald daraul· übcr eine gem..:insame Bekannte mit einer 
ehemaligen Dienstmagd der Kotzbeck zusamn1en, die den ..:inen oder anderen 
despektierlichen Ausspruch ihrer ti·üheren Herrin beisteuer1e. Das illustre Klee­
blatt schickte nun eine gemeinsam zusammengebraute Anzeige anonym an die 
städtische Sicherheitswache in Marburg . Der Rachefeldzug wegen lächerlicher 19 
Kronen Mietrückstand endete vor d_em Kreisgericht Marburg mit einem 

Einer der haarsträubendsten Fälle, der die unglaubliche Verrohung der Gellihle 
schon in den ersten Krieg stagen und die materiellen Motive etlicher Denunzianten 
beleuchtet, ereignete sich Mitte August 1914 im Milieu von Arbeiterti·auen im 
unterst..:irischen Kohlenrevier vun Trili1il. Di..: Arbeiterin Viktoria 
Pitenz kam aufgeregt zu ilm.:11 N;1chbarinnell und erziihlt e ihnen vun1 
kungsbelchl fiir ihren Mann, ihr..:n und ihren Schwag..:r; gleichzeitig hatte 
sie selbst ihren Arbeitsplatz verlor..:n. Dabci sol l untcr anderem eine majestätsbe­
leidigende Äußerung gefallen sein. Anstan nun ihrer verzweifelten " Kiassenge­
nossin" Trost zuzusprechen, bemerkte die eine Nachbarin: " Jetzt ist das Stand­
recht verhängt, da zeig' ich dich an; ich bekomme zweihundert Gulden und du die 
Kugel." Die beiden Denunziantinnen waren nämlich in dem irrigen Glauben, sie 
erhielten eine Koptjxämie. Obwohl das Gericht die beiden Kronzeuginnen tlir 
alles andere denn sympathisch erkliine, schenkte es ihren Aussagen G Iauben und 

SX 1111 ( iür/ an ( 'Iai'). 21X.I'JI.J. Ux:ml;1. lli.:" "''l' 1-.. 1",·,"1.: 
59 l'ru/dlb.:rid11 in: ilk Nr. l lJ'J. 2U . .J . IlJ 15. S. 6. Vgl ;n,.:li ( i.:lldlh­

akt.:n ini' AM St I X 13/ I.J und 4')2/ 15 SO\\ i.: in KA MG/\ lira;-. Kat1u11 31l, DSt 137 1/I .J. 
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verurtei lte die 111 /.\\Ci Mnn;llen Kerker. die durch die l l- l l;ili 
b··n I '·" . ver U1.•t g<1 tctL 

Opfer eines anderen .. Schulbeispiel(s) dallir. was leichtferiiger Weiberklatsch 
anrichten kann" 6 1

, wurde die in Donaw itz beheimatete Werkarbeit erfi·au Antonia 
Glitzner. Sie hatte einer Bekannten von einem Vorfall berichtet. bei dem einige 
betrunkene slowenische Burschen den kryptischen, wohl durch den bergmänni­
schen Kolorit der Gegend inspirierten Ausruf " Serbien aufwichs!" getätigt hatten. 
Dieses Gespräch hörten zwei andere Frauen, in deren Phantasie die Unterhaltung 
plötzlich den Ausruf der Glitzner .. Hoch Serbien!" enthielt. Die beiden zeigten die 
fliniTache Mutter an. die sofor1 verhallet und nach dreimonatiger U-Hnfl ange­
klagt wurde. schon nicht selbstverständlich. daß sich Gericht von der 
Schuldlosigkeit der Beschuldigten übert.eugcn konnte. ist es noch bemerkens­
werier. daß in der f-olge der Spieß lllnk ehrte und die St;r<llsanwaltschafi ;\n­
klagc wegen Verleumdung erhob. Da die Zeuginnen gelogen haben mußten ... um 
die mit ihnen verfeindete Gli tzner in unerhöti niederer Weise ins Unglück zu stür­
zen", erhielten sie drei bzw. vier Monate Kerker aufgebnrmmt.62 Selbst der sozial­
demokratische Arheitelwille, ansonsten der Justiz gegenüber kriti sch eingestellt, 
kommentierie dies als ein mildes Urteil - verglichen mit dem. was rrau Glitzner 
im Falle einer Venn1eilung zu erwar1en gehabt hälte. 

7. Denunziationen hinter Gittern 
Weder eine enge persönli che Beziehung noch eine ;\ri Schicksalsgemeinschaft 
zwischen Denunziant und Denunziertem "'aren ein llindcrnis fl'tr eine Anzeige. 
Diese Lehre mußte der 28-jährige, in der Marburg er Strafimstalt einsitzende Os­
kar Weiß tnachen. der wegen einer Äußerung ( .. Der Kai­
ser ist ein Gauner" ) von einem Zellengenossen angezeigt und mit 16 MonClten 
zusätzlichen Kerkers bestraft wurde.

6
'
1 

Etwas glimpllicher endete ein Palaver liber 
das Attentat zwischen dem Strälling Kaspar Schuhmach und seinen 
Mithällling en. auf deren Denunziation hin er weitere 13 Monate Kerker erhielt.

64 

Der ebenfalls in Marburg einsitzende lgnaz Krejac war von einem Mithäftling 
wegen der Bemerkung ,.Unser Kaiser ist ein Dreck" der Anstaltsleitung gemeldet 
worden. Nach einigem Hin und Her wurde das Verfahren aufgrund von Beweis­
schwierigkeiten eingestellt.r.5 Hingegen erhielt der beim Bezirksgericht im unter­
steirischen Franz einsitzende Landstreicher .IClkob Stipkovic flir eine Majestäts­
beleidigung gegenüber einem 12 MnnCltc Kerkers.'·{· 

(,0 l'nvcßhcricht in: Arbeiter" illc Nr. 3 I ' I. 22. I 0.1 ') 14. S. 5 (lw:ran< das /.itat l. l)cut<chc \\ ·acht 
24.10.1?14. S. 6. 

61 Sn \\ürtlich der Pnvcf.\hcricht in: i\rhcitctwillc Nr . .117. 20.10 I') J.J. S . . 1. llicm;lCh aurh "'" l'<'lgcndc. 
62 l'rozcßhcricht in: i\rhcitcrwillc Nr. J.\6. R. ll . l <) 14. S. R. 
63 PAM St937/14 . 
64 Vgl. den Prozcßhcricht in: i\rhcitcrwillc Nr. 291. 24.9.1914. S. 3. 
65 KA. MG/\ Ci1'11Z. Karton 36. OSt 1315114. 
1\6 l'r07c[\hcrichtc in: i\rhcitcrwillc Nr. 57. 26.2.1915. S. 7. (i razcr Nr. 137. 26.2.1915. S. 6. 
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M;ut k;1111l ulJ..:l' d 1..: IVIuti'..: tl..:r U..:ltllltli<ull..:n. d..:r..:11 ll;utd llll l):; d..:m .. l::ltr..:nkutk:c 
hinh:r G itt..:rn kraß wide rsprm:h, nur spekulieren. Für Solidarit ätsgdli hl..: war hier 
wenig Raum. Mitunter ging die Rechnung, den eigenen Kopf durch Bt:schuldi­
gung eines Drinen aus der Schl inge zu ziehen, auf: Johanna war im No­
vember 1914 zusammen mit ihrem Ganen inhafti ert worden; beidesollen sich flir 
einen Sieg der Russen ausgesprochen haben.67 Im Zuge ihrer Vernehmungen be­
lastete sie den Tagelöhner Johann Roje und schri eb ihm die ihr zur Last gelegten 
Aussprüche zu. Das Ehepaar wurde freigesprochen, während Roje zu einer 
einjährigen Kerkerstrafe verur1eilt wurde. 

S. An:tcigeu unter Freunden, Nadtbaru, Arllcibkllll..:geu 
D..:rHmziationen bzw. das politi sche Klim a, das sie hervorbracl11..:n, t..:,·:.tön..:n ()..:­
llihle von Solidarit iit und V..:rbund..:nheit, wie sie unter normalen ßedingungen 
mit einer Freundschan od..:r einem gemeinsamen Arbeitsplat z einhergehen: Als 
unter dem Dienstpersonal einer Baronin Fiedler in St. Paui/Pragwald über den 
Krieg debattier1 wurde, äul3ene die " Gesellschafterin·' Milena Pegan: Die Serben 
sind Slawen wie wir, auf sie zu schießen bedeutet, auf unsere Brüder zu schießen. 
Ein Dienstbote hinterbrachte dies der Baronin , die ihrerseits die Gendarmerie ein­
schaltete. Das Verfahren endete wegen völlig w iderspriichlicher Zeugenaussagen 
mit einem Freispnrch.M Manchmal spricht aus den Quellen noch heute ein Wider­
schein der menschlichen Tragödien , die mit Anzeigen unter guten ßekannten ver­
bunden \\ ,tren. Anü111g August 1914 sprm:h in Graz d..:r Zimmerma nn Johann 
Fendt mit cinern Freund liber Ursachen des Krieges. Fench warf ein , die Reise 
di!s Tlll'lll ilulger:. nach Sarajewu eine IJummheit gewo;:sen. denn er h;tb..: do11 
nieins 7U suchen gehabt. \\'cnd..:nd d..:nunzien, l:endt drei Monate 
in U- ll ati, bis es zur kam. Sein Freund war nun sichtlich be­
müht, die Folgen seiner Handlung abzumil dern, indem er aussagte, der An­
geklagte habe nur das mißglückt e Arrangement der Reise gemeint, nicht aber den 
Thronfolger beleidigen wollen. 69 

Der hierauf gela llte Freispruch belegt nebenbei die Madn, die Denunzianten auch 
nach Erstattung ihrer Anzeige auf den Gang des Vertabrens auszuüben vermoch­
ten. ll äutig verblieb ihnen ein nicht unerheblic her Gestaltungsspielraum, ihre An­
gaben in di..:ser oder jener Ridnung zu modifi zieren und damit zu Gunsten oder 
zu Lasten des L3eschuldigt ..:n zu wirken. Wie weit dieser Spielraum gelegentlich 
rt!ichte, vcran:.chaulicht ein Exempel aus der Umgeb ung von C illi : Von ihrem 
Fenster aus bt!lausdlle eine Gelldamreriewaclrtm..:istcrsg; ,ttin ..:in üesprik :h der 
37-jii hrig..:n Winin Josdine Rebcnsek und schnappte dab..:i d ie ß..:merkung aut: 
dit! Serben :.l!i..:n nicht so sdllec hte L..:ute; wenn man sie sticht, wehren sie sich 

67 K/\, MGA Karton 36, DSt 11 38/14 umJ DSI par.1lkkn J-. 1\lililaran­
wahc'S in KA, MU/\ Gr.u., Kanon42 , A uml 2219/J4. 

6lj l'rozcllbcrichl in: 1\rbcill.:rwilk Nr. 314, 17.10.1914, S. 5. Vgl. m1d1 Stl./\ Stil. Präs. 1: 91 Zl. 
2028/1914. 
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hnlt. A ls es nulgrund der Denurvi<tlion der I .mrscherin 11 11· Verhandlung gegen 
Rebensek kam, halle d ie Zeugin kalte Füße bekommen. Sie dementie11e sognr 
ihre A ngaben über den Wor1 1aut der inkr iminier1en Äußerung sowie über die 
Einstellung der Delinquerllin als verbissene Slowenin und Deutschenhasserin , die 
sie vorher zu Protoko ll gegeben hatte! Da sie p lötzl ich d ie staatstreue Gesinnung 
der ins Tre ffen flih r1e, kann man nur den Schluß ziehen. d<tß sie die 
fatalen Folgen ihrer Denunziation rückgängig machen wollt e.70 

Mit unter ist nicht eindeutig zu bestimmen, ob überhaupt eine Denunziat ion im 
Sinne eines bewußten Ausl ieferns an die Staatsmacht beabsichtigt war. Motive 
wie Rachsucht und Ciehiissigkeit können unauflöslich mi t Geschwätzigkeil ge­
koppell sein, ohne dCiß die einzelnen Faktoren exakt gewiehtel werden können. 
Ein diesem S7.enCir·io enlsprechender FCIII ereignete sich im Det.:embrr 19 14 in 
einem Gasthaus im oslsleiri schen Slral legg. M an kann getrost davon ausgehen. 
daß in diesem weilabgeschiedenen Winkeljeder _ieden kannle. Der Jahre alte 
Bauer Thomas Pöl z, bekannl als Politisierer und Stammtischstratege. schwadro­
nier1e über die K riegslage und tit uli er1e den Monarchen mit einer. in dieser Ge­
gend angeblich üblichen verwandtschalll iehen Bezeichnung (d ie in den Quellen 
nicht genannt w ird ). Ein im Wir1shaus anwesender Oberlehrer, der nichl gerade 
zu den Freunden des Pötz zählte, hinterbrachte dessen Geschwätz dem Pfarrer, 
der nichts ßesseres zu tun hatte, als es einem Gendarmen zu erzählen - was im 
Ergebnis. wenn auch nicht der Form einer Anzeigeerstattung gleichkam. Pikan­
terwei"e hatte der Pf.1rTer in der Vergangenheitmi t Pötz seine liebe Not gehabt. dCI 
dieser Analphabet sechs Jahre dem Ortsschulnll vorgestc111den halle! 

71 
Cieht rnan 

von einer geziellen. wenn auch getarnten Absicht aus. den ß<urern ans Messer zu 
l iefern. so stell! sich die Frage n<tch dem [rwar tungshori /on t der Denunt.:ianten: 
Was würde der Gendarm gegen einen Mann unternehmen, den man sich woh l als 
einen Or1spatriarchen vorzustellen hat und in dessen Personjedenf'cllls nicht das 
leiseste Indi z flir einen Staatsfeind zu erkennen war. Wenn es stimmt , daß Patriar­
chen imm er auch heimli che Feinde haben. dann waglen sich d iese in einer ihnen 
günstig scheinenden Situation ans Licht. 

Der slowenische Rechtsanwa lt und Reserveom zier Mil an Gori sek wurde ein Op­
fer der sprichwörtli chen Tatsache, wonach jemand, der eine gewisse Sorte von 
Freunden habe, sich um seine Feinde nicht zu sorgen brauche. Er halle Anfang 
Au!!us t 19 14 zu einem Freund bemerkt. er wolle nicht auf die Serben schießen. 
De; ins Vertrauen Gezogene verständigte d ie Gendarmer ie.' ! ln der kleinen . ganz 
überwiegend von Slowenen be\\'ohnten Gemeinde Maria-Rnst in der Niihe 1\ lar­
hurgs. wn es Mille August 191 J 111 Mnsscnverh;-rliungcn gekommen ''" "· hc-

70 Prozeßllcrichl in: Arllcilcm illc Nr. 334. 6. 11 .19 14. S. 3. 
71 Prozcßhcricht in: Arllcircrwillc Nr. 75. 16.3.1915. S. 6. Das Vcrfnhrcn cnd(.1C mit einem Frcispmch. 
72 KA. MGA Grn7. Karton 40. A 689114. Verfahrensausgang unklar. Das llci clcr StA Marhurg 

gclllhrtc Vcrlhhrcn wurdccingcsrcllt.I'AM St 1713114. 
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tth:rkt..: ..:i11..: h ·;,u illl 111it ..:itt..:t· l:r..:undin, s..:i..:n au..:h vi..:l..: Unsdt uld i­
ge festgenomm en worden. Sie wurde denunzie11.73 FUIIe w ie die zuletzt genannten 
entziehen sich einer rationalen Erklärung , denn die Motive der Denunzianten sind 
nicht aus deren Interessen ableitbar. Politi sche, soziale oder nationale Kontl ikte 
zwischen Personen der selben Schicht bzw. Vo lkszugehörigke it sind nicht erkenn­
bar; vielmehr domini eren verbindende Faktoren, auf die allem Anschein nach 
auch die vertrauensseligen Opfer setzten, weshalb sie sich bei ihren Äußerungen 
keinen Zwa ng auferleg ten. 

IJ. Pauschale Denun z iationen gegen Per suueu gruppeu : Politi sch-nationale 
Motive 

1\l>zuhandl'l n L>l..:ib..:n D..:tHIIlLiat ilm..:n, di..: sieh nidnod..: r hiil.:hst..:ns vemtiu elt ge­
gen Individuen richt eten, son(h;:rn gegen Mi:n schcngrupp ..:n, d ie in l:onn konkre­
ter Personen annehmen konnten -- oder auch nicht. Ein Paradebeispiel lie­
fert ein undat iertes (vermutlich im Augu st 1914 verfaßtes) anonymes Schreiben, 
das dem Statthalter aus dem Raum M arburg ln einem Rundum schlag 
wurden schwerste Vorwürfe gegen den slowenisc hen Kleru s vorgebracht: Er gebe 
sich je tzt wohl patri ot isch, agitiere jedoch seit langem und predige unablässig den 
Deutschen haß. Ungewöhnl ich war, daß llir diese " heimtücki schen u. zersetzenden 
Elemente'· der absolut habsburgtreue Bischof Napotn ik 75 verantwort lich gemacht 
wurd e: Er " unterstützt reichlich aus eigenen Mitte ln das s.:rbenli·eundl iche All sla­
ventum .. : ·. Imm er wieder prangene der exalt ie11e Schreiber das " hochven1iter i­
sche .. Treib..:n des Klerus an, wobei st..:ts Schul- und andere Fragen der natio­
nalen 1\us..:in<mdersetzungen zwischen Deutsch.:n und Sl<menen b.:imi schte. 
Wohl einige " ll etzer .. nametl! li<.:lt genannt, dvch ging es nicht um Perso­
nen, sondern um ein von ihnen angeblich System, dessen oberstes Z iel 
in der "Zerreißung des Staates .. und der " Verni chtung des Deutschtum s .. bestehen 
sollte . Deshalb hielt sich der Brief nur kurz mit einzelnen " Kreaturen " auf. Um so 
mehr tlihlt e sich der anonyme Schreiber für berechtigt, energisches Durchgreifen 
zu fordern : "Energie Exzellenz in dieser Zeit u. keine Humanit ätsduselei." Damit 
spiegelt die Denunziation die Stimmun gslage unter den radikalen Deutschnationa­
len, aus deren Reihen der Schmähbrief zweite llos hervorgegangen war. M an nahm 
die erfo lgten Verhailun gen wohlwo llend zur Kenntnis und deutete sie als Indiz 
n·u- ein der Staatsorgan.:. Zugle ich hielt man es ltir ratsam, deren ln itia­
tiw durch aulinunternde Zuruti: zu verstii rken. 1\nzunehlll en ist, dal5 wir ..:s hier 
mit einem G..:mci nschafisproduk t und nicht mit dem Werk ..:inl::> vcrsponn..:nen 
Ein;c lnen ; u tun haben. Soweit A:i tigte d..:r 1\pp..:ll keine Folgen. 

73 K/\. MG/\ Gntz. Kanon -ll. A ll!9711 -l. Zu im On au,tilhrlid l M;ulin Moll: I l,x;h­
vcrnuund ,.scrbophih: Umtri..:bl!": D..:r Kriminallall Maria-Rast als lkispid dcr V..:rlulgung sloll..:­
nischo:r Sto:iro:r zu B.:ginn dc'S Ersto:n Wcltkrio:gc-s, in: Blau.:r Iiir I kima tkundo: 7-l (2000), S. 39-73. 

7-l AllOilYJllc'S Sdll\!ibo:n an Clal)', o.D. StLA, Suutlmhcr-Korn:spon<k.m 19 1-l 1\. ll io:mach das Folg.:n<k:. 
75 Vgl. dio: Chamkto:risio:rung in: Di.: Bischöli: do:r d.:utschspmchigcn Uimkr 178511 l!03 bis 1945. Ein 

hiogmphischo:s l.o:xikon, hg. von Erwin Gat1, lk rlin 1983, S. 529-531. 
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I 0. Denunziationen als Ausdruck von Xenophobie 
Nicht nur Kleriker , sondern auch Ausländer wurden qua dieser ihrer Eigenschaft 
verdächtigt und denunziert. In den hier beobachtbaren Kon stellation en finden sich 
in der Person des Beschuldigten zumindest Anhaltspunkte, welche die gegen ihn 
vorgetragenen Verdachtsmomente - wie (lu(gebauscht auch sein mochten -
ansatzweise verstehbar werden lassen. Da die Behörden wiedcr h0lt d(ll.ll aurlor­
clet1en. Ausländern besonderes Augenmerk zu schenken. war nicht verwun­
derlich, wenn harmlose denunziert wurden. In Graz lebte 19 14 seit 
längerem ein 36-jähriger. aus St. Petcrsburg stammender namens 
Michael IwanofT. Sofot1 nach Krieg sausbruch sah sich ein Offiziant des Grazer 
Stadtbauamtes zu der Anzeige bemüßigt , ihm sei bekannt geworden, lwanoiT 
habe eine Woche vor dem Thronfolgermord von dem Anschlag Bescheid gewußt. 
IwanofT wurde sofort in Haft genommen und das Verfahren gegen ihn erst nach 
sechs Wochen eingestellt , obwohl von an klar war, daß sämtli che Zeugen 
ihr Wissen über die sprich wör11ichen drei Ecken bezogen hatten.7r' 

Ähnlich erging es dem aus Witebsk stammenden. Medizinstudenten 
/\bram ChasanoiT. Die Ermitt lungen gegen ihn \leg en Spionagevcrd(lchtes lösten 
sich in Luli <1uf.77 Die aus Rußl<1nd stnmmende. in Grnz lebende 
Vem StcpnnoiT geriet unter denselben Verdacht. weil sie Ende .Juli ßes11Ch ihrer 
litiheren Nachbarn in Rußland erhalten hatte. Darüber hinaus erregten die von 
dor1 an sie gelangten Geldsendungen Verdacht. 7R Das Besondere an diesen 
Schicksalen liegt darin, daß die Ausländer nicht nach einem "automatical atTest­
Verfahren" festgesetzt wurden, sondern der Verdacht der Spionage mit schwang. 
Die Hemmschwell e, einen Staatsbürger einer feindlichen Macht zu denunzieren, 
war sicherlich extrem niedrig und wurde durch die offiziell en Aufforderung en zur 
Anze ige weiter herabgesetzt. Au sländer waren per se verdächtig, selbst wenn sie 
schon Jahre in Graz lebten wie mehrere Medizinstudenten aus Rußland, gegen die 
das Militärgericht im Sommer 191 4 wegen Spionage erm ittelle. Die beim Rekto­
rat der Grazer lJniversitlit ci tH!elwlten 1\ iin ne Cr!.!ilhcn. daß d ic IIdenten 
völlig unau!Hillig verhalten hatten_-., 

Nach Sarajewo bzw. nach Krie gsbeginn wirkten serbische und russische Sta(ltS­
bürger wie ein rotes Tuch iluf die Bevö lkerung, wobei es keine Roll e spielte. ob 
sie sich persönl ich irgend etwas hatten zuschulden kommen lassen. (ier<Jclezu 

76 KA. MGA Grw_ Karton 33. DSt 91114. IwanofT \\11rdc in der zweiten SeptcmhcrhMIIlc als .. ver­
dMchtigcr .. vom Militnrgcricht die Grwcr Polizeidirektion lihcrstclll. wo sich seine 
Spur ver I icrt. 

77 Ehcnda OSt 93/14. 
7R (lcndanncricpnstcn 1csscndorf an Statthaltcrci-l'rilsidium. 4K I 'JI4. Stl ,1\ Sil l. F ')I /.I. 

17R7/1914. 
7'> Kmi-Fmnzcns-l Jnivcrsitat (;raz. lJnivcrsitillsarchiv. Rdtorakt sak tcn 1913114. Nr. .1.<14 . .1.131. 
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selbstmön.kri sch war naturgemäß, wenn ein in Gntz lebender Serbe es wagte, 
seine Heimat zu verteidigen. Ein Schuhmachergehilfe büßte seinen zur Anzeige 
gebrachten Leichtsinn mit 16 Munaten schweren Kerkers.sv Meist genügte die 
serbische Volks- und/oder St;mtszugehörigkeit einer Person, um die Phantasie 
ihrer Umgebung 1.u den wildesten 13liilen zu treiben. Ins Visier gerieten vorrangig 
serbische Studenten, denen man wegen umlautender Gerlich te liber die Rekrutie­
rungsbasis der Narodna Odhrww und anderer Gel11.:imblinde zutntute, einer der 
bestehenden oder einer tiktiven Untergrundorganisation anzugehören. Der An­
timg 1914 von Belgrad nach Graz gekommene Medizinstudent Alexander Zdrav­
kovic hatte bei einem Aufenthalt in einer Kuranstalt politische Gespräche geführt 
und u.a. mit seiner Verwandtschaft zum serbischen Finanzminister und zu Gene­
ralstabschef Putnik geprahlt. Wie es der Zufall wollte , hielt sich auch ein serbi­
scher Oberst zur fraglichen Zeit in der Anstalt auf. Das Gehabe der beiden schien 
einem Kurgast dera11 suspekt, daß er am 24. Juli eine schriftlich e Anzeige erstat­
tete. Im Lichte der Sarajewoer Bluttat und der ver lautbarten Informationen über 
die Arbeitsweise serbiscl1er Geheimblinde erschien ihm das Verhalten seiner 
beiden Mitpatienten in einem neuen l.icht. Konkret die l'vlitteilungen nicht: 
Zdrav"m-ic hatte sielt niicht..:lang <hti' Sautgelagen heru111getrieben, sich danach 
aber nicht i11jener körperlichen Vcrl:t ssung befunden, wie sie liblicherwei se nach 
dun:hleienen Nticltten auliritt. Der Polizei blieb es erspart, sich mit der bewun­
dernswet1en Konstitution des Serbt:n näher zu belassen. Er wie auch der Oberst 
hatten Graz am Tag des Thronfolgermordes in Richtung 13elgrad verlassen.s1 

Wegen Abwesenheit des Verdächtigen endeten auch die Ermittlungen gegen 
einen weiteren Medizinstudenten, den aus Semlin an der österreichi sch-serbischen 
Grenze stammenden Georg Puljo. Puljo , mit Gattin und Schwiegermutter seit 
1913 in Graz wohnhali , wurde ein Opler der Hysterie und Tratschsucht seiner 
Hauswinin. Obwo hl sie wußte, daß er wegen t:u11iliärer Zwist igkeiten abgereist 
war, wandh.: sie sielt rnit allerlei Schauergeschichten iib..:r sein plötzliches Ver­
seil\\ inden an die ßehördcn. Puljo und seine Frau, die ebenblls Medizin studiet1e. 
würden mit serbischen Stipendien ein bequemes l.cben llihrcn . Dieser Tratsch 
verwandelte sich im Gendanneriebericht in die folgende 13ctu1eilung des Puljo: 
"Die politische Unverläßlichkeit, ev. ein Spionageverdacht bei demselben ist 
darum anzunehmen, weil derselbe, sowie seine Gattin, die ebenta lls Cand. M ed. 
ist, von der serbischen Regierung Stipendien beziehen und sich der Verpflichtung 
unterworfen haben sollen, der serbischen Regierung nach beendeter Praxis unter­
stellt zu werden:' Dabei tlihrte den Gendarmen die Horrorvision eines von Bel­
grad quasi auf Abruf bereit stehenden Agentennetzes innerhalb 
der Monarchie die Feder. Richtig war nur, daß das Ehepaar Stipendien bezog - al-
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lerdings von otli ziellen österTeichischen Stellen. Daß die Geschwätzigkeit der Haus­
wirtin dernaskier1 war. blieb ohne Belang. da Puljo zum Milit är eingerückt 

ln Griffweite der Sicherheitskräfte befand sich hingegen der 72-jährige. pcnsio­
nier1e serbische Diplomat Mila n Garaschanin. der mit <>einer Frau und seinem 30-
jährigen Sohn seit einem V ier1eljahrhundcr1 in Graz lebte. Obwohl der [\-Cie ­
sandtschartssekretär in den besten Kreisen verkclll1c und als Anhänger der 1903 

serbi <>chcn König sdynastie der Obrenovic galt. gab aus der Sicht der 
Polizei manche Ungereimt heit. So glaubte man festgestellt zu haben, daß Gara­
schanin Beziehungen zu .. maßgeblichen politi schen Kreisen in Belgrad" unter­
hielt und während der bosnischen Annexio nskri se 1908/09 nach Serbien gereist 
war. Hin zu kam eine Verwandtschaft mit dem seit 1903 regierenden Haus Karad­
j ordjevic. Grund genug, die Familie bereits vor der Mobilma chung .,unauffiilli g" 
zu überwac hen. Die Staatsmacht lag also auf der Lauer, als arn 28. Juli eine An­
zeige einlief, wonach Garaschanin senior ablallige Bemerkungen über Österreich 
sowie .. bedenkliche Bemerkungen üher die Thronfolger -Katastrophe (sie!) in Sa­

gernacht habe. Damit . .lag irn gegenwärtigen Zei tpunkte Anlaß genug 
vor. um Verhal'ttlll!! ;n11:uordncrr ' . Sohn leistete seinem Vater 
unli·ciwi ll ig /\m 9. Oktob er wurden die beiden .. außer Vcrl c1lgung 
!!CSetzr '. Ob dem An trag der Familie aur 1\usrci<..c in die c:tnllgcgchcn 

läßt sich den nicht 

Arn 10. Juli 19 14 meldete die Gendarmerie irn obersteiri schenlrdning. lnfonnan­
ten zu folge stehe ein Jagdausnug des russischen Botschafters in Wien bevor. Die 
hohen Gäste wollten in einem Revier auf die Pirsch gehen, das einem Serben ge­
hör1e. Das Revier sei aber ebenso w ie die ganze Gegend vö lli g .,ausgeschossen" . 
Da es kein Wild gebe. konnte die Jagdpar1ie nur dazu dienen, die im Ennstal be­
findliche , kri egswichtige Infrastruktur (in erster Linie Eisenbahnanlagen) auszu­
kundschaf1en. Die Statthalterei wandte sich an die Poli zeidirektion Wien. wo der 
.lagdpiichter lebte. und init i ier1e Erhebungen Ober .. polit ischc und sitt l iehe 

Interessant an diesem Fall scheint mir zu se in. 111 \\'Cich frühem Zeit ­
punkt der angeflihr tc Schrill verl ehr datiert zwi schen dem I 0. und dem 14 . .Iu I i 
1914 - die Behörden clcrar1igen Meldungen nachgingen. Dem Betrachter er­
scheint die Annahme kurios, ein hochrangiger Diplomat würde inrnill en der Juli­
Kri se seine Botschaft verlassen. nur um in der steiri schen Provin z zu spionieren. 
Warum es hierzu des Botschafters mitsamt seinem Gefo lge. das zwangsläufig im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit gestanden hätten. bedurfte und warum nicht der 
serbische Jagdpächter lnfonnationen über Bahnanlagen wei taus unauffiilliger 
hälle beschaffen können - diese naheliegenden Fragen stellte man sich nicht. 
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Die Anwesenh\!it von Serben in der Lungenheilstätte llörga s bei Graz hatte un­
mittelbar nach dem Thronfolgermord den Anlaß tlir lärmende Demonstrationen 
gegeben; mit 13eginn der Mobilmachung wehte den Ausländern ein noch schär­
ferer Wind ins Gesicht. Patienten der Anstalt hatten bei der Gendarmerie Beo­
bachtungen zum Besten gegeben, wonach der aus Serbien stammende Arzt sowie 
ein Patient, von 13eruf Major der serbischen Armee, geheimnisvolle Kontakte mit 
einem k.u.k Leutnant unterhalten hatten. Die beiden wurden wegen Spionagever­
dachts lestgenommen.g6 Damit war die Allare keineswegs beendet. Drei Wochen 
nach Krie gsbeginn denunzierte man den Hauswart Franz Wolfwegen dessen ami­
kalen Umgangs mit serbischen Patienten; zudem galt der Hobby-Photograph sei­
nen Mitbürgern als potentieller Spion.K7 Selbstverständlich brachte eine Hausdurch­
suchung außer Wolfs Photos mit Landschaftsmotiven nichts Relevantes zutage.s8 

Die absonderlichsten 131iiten trieb die grassierende Furcht vor serbischen Spionen 
und AttentHtern in einer AtHire, die ganz C isleithanien in Atem hielt. Gerlichte­
weise war der Staatsanwaltschah in Ci lli folgendes zu Ohren gekommen: Ein ige 
Zei t vor Krieg sausbruch unternaluno.:n mo.:hrere Personen eino.:n Sonntagsspazier­
gang, aut' dem das Verh;iltnis Österreichs zu Serbien zur Sprm:he kam. Ein aus 
Kroatien ::.lammender Teilneluner warnte vor einer Unters<.:hiilzung der Serben. Es 
lebten niimlich innerhalb tkr Monarchie 500 Apotheker und Pharmazeuten serbi­
scher Nationa lität, die llir den Kriegstall Behälter mit Cholera-, Typhus- und Pest­
bazillen bereit hielten. Damit würden sie Brunnen vergiften. Der Bericht über die­
se Frühtürm bakteriologischer Kriegführung langte just am Tage der Mobilma­
chung in Graz ein und wurde sofort nach Wien weitergegeben. Sowohl das Innen­
mini sterium als auch das " Kriegsüberwachung samr' zeigten sich ausgesprochen 
besorgt. Weder die technische Machbarkeil derartiger Anschläge noch die Zahl 
von 500 serbischstämmigen Pharmazeuten wurden geprüft. Statt dessen fahndete 
man nach dem Urheber des Geriichtes und verhalkte am 27. Juli einen Journali­
sten. Die Uehörden waren ihm also keineswegs flir seine Warnung dankbar, son­
dern vermuteten in ihm einen Beteiligten des Komp lott s. Nachdem eine I Iaus­
durchsuchungkeinerlei II in weise erbracht hatte, kam er nach einer Woche wieder 
ti·ei.K·J Über die Motive des Journali sten kann man nur spekulieren : Ein übler 
Scherz, Wichtigtuerei? 

Noch kurioser sind die Verdächtigungen gegen Personen aus neutralen oder (no­
minell ) verbündeten Staaten. Übel erging es dem aus dem italienischen Castelnu­
ovo stammenden 43-jährigen Bauunternehmer Pietro Giovanni Cozz i, der seit 
neun Jahren im Wallfahrtsort Mariazell lebte. Die Integration in die Dortgemein-
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schali kann nicht weit fortgeschritten gewesen sein, denn im Nove mber 1914 
wurde Cozz i von einem 16-jäh rigen Mädc hen wegen einiger in angeheitertem 
Zustand geäußerter Schimpfereien denunziert und zu einer 12-monatigen Kerker­
strafe verurteilt. ')() Andere Fälle. in die italienische Staatsbürger - meist als Saison­
arbeiter in der Steiennark tätig- verw ickelt waren, deuten darauf hin, daß die Be­
vö lkerung den Dreibundpartner Italien, der sich bei Kr iegsbeginn für neutral er­
klä rt halle, schon im zweiten Halbjahr 1914 als feind liches Ausland betrachtete.9 1 

Die Enttäuschung über die N ichterfiillun g der Bündnispflicht en seitens Italiens 
machte sich gegenüber den in der M onarchie lebenden ital ienischen Bürgern Lufl . 

Die im Zustand der Hysterie befindl iche öffentl iche Stimmung bedurfi e fi·eili ch 
nicht unbedingt derar1iger Aufhänger, ri chtete sich doch d ie Xenophobie gegen 
,icdcn Fremden !'chlcchthin - selb!'t gegen ßürgc r cb verbündeten Deutschen 
Reiches!n Vor diesem Hintergrund kann es kaum verwundern, daß auch eigene, 
aus anderen Reichsteilen stammende Sta<ltsbürgcr M ißtrauen weckte11. Pech hat­
ten zwei Franziskanerpalres, die am 4. August am Grazer Hauptbahnho f einem 
aus dem Süden ankomm enden Zug entstiegen .. , Weil sie Bärte trugen, hielt man 
sie für verkl eidete serbi sche Spione und schlug auf sie los." Selbst nach Klärung 
ihrer Identität mußten sie unter mil itär ischem Schutz ins Franziskanerkl oster ge­
leitet werden.9·' Dasselbe war beiden Patres einige Stunden zuvor bereits einmal 
am Marburger ßahnhof widerfahren.?' -

Eine W iencrin hatte M ittc August 19 14 in Kap fcnbcrg ein Telegramm in fi<mzösi­
schcr Spmche aufgeben wolle n und war sogleich als .. vcrdiichtigc ange­
zeigt und festgenommen worden. Die De11t.\che Wacht in Cilli goß noch Öl ins Feu­
er: Anstalt ßedauern flir die un!'chuldig Vcrhalie tc 7.11 m1ikulicrcn, ti teltc .. Recht 
geschieht ihr!" und drückte ihre HomJUng aus, die Wienerin werde nach dirc;cr l .ck­
tion ,.künfti ghin auch in ihrer M uttersprache zu tclcgmphicrcn wissen".

0

' 

Mladan Kämpf, Gymnasialprofessor in Esseg, hielt sich Ende Juli in der Unter­
steiermark auf, wo er mit den Ort sansässigen ins Pol itisieren geriet. Rasch mach­
ten Gerüchte die Runde. Kämpf habe über das Sarajewoer Attentat bereits vorher 
Bescheid gewußt, er sei in seiner Heimat als großserbischer Agitator bekannt und 
hätte versucht, auch in der Steiem1ark .. zu treiben?' 
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U.:r Jurist Ur. t\ntun Nuv;u:;ul war in th.:r Unt.:rst<.:i.:rmark g.:bur.:n, halle j.:dm:h in 
Prag studiert, wo er auch lebte. Zu l:ksuch bei seinen Ehern in der Landgemeinde 
Bischofäorf (Bezirk Cilli) schdnen ihn die Dortbewohner als Fremdkörper em­
pfunden zu haben. Gerlichteweise war von Reiseplänen nach Serbien die Rede, 
die jeden Zweifel an seiner proserbischen Gesinnung auszuräumen schienen. Als 
bei einer Hausdurchsuchung noch ein in russischer Sprache verfaßter Brief sowie 
die serbische Zeitschrift Jugoslavija gefunden wurden, wanderte der 27-jährige 
Jurist in Haft.Y7 

Fatale Folgen konlllen einlrden , wenn Fremdheit vor On, Neugierde sowi e son­
stige widrige UmsUind.: 7usamm.:ntrali.:n. Srecko (Felix ) Juhn, Bezirksti erarzt in 
Varasdin, war am 14. Juli 1914 mit der Bahn durch die lJmersteiermark gereist 
und hierb.:i mit zwei Soldaten ins Gespriich II ierbei soll er einem Ge­
th:it en allzu viele Fragen i"lber die Mob ilisierungsvorbereitungen von dessen 
Truppenteil g.:stelh haben. Am Bahnhof Pragerhof hohe der Soldat die Gendar­
merie, die Juhn sotcu1 verhatiete. Sein Pech wollte es, daß er keine Ausweispapie­
re bei sich hatte. Dies geniigte, um ihn als vermeintlichen Spion hinter Schloß und 
Riegel zu bringen. Einige Tage später kam er wieder frei, nachdem sich seine Iden­
tität geklärt Die " Marburger Zeitung " hatte etwas zu voreilig " Ein slawi­
scher Bezirkstierarzt als Spion?" gemeldet.<J<J Es bedarf keines gesonde11en Nachwei­
ses, daß Berichte wie dieser die ohnedies vorhandenen xenophoben Getlihle der Be­
völkerung anheizten und eine Stimmung schuten, die allero11en Spione vem1utete.100 

Di.: schon einige Zeit vor der Mobilmadwng grassierend.: Furcht vor Spionl!tl 
sparte Steirer und Sreir.:rinnen nicht aus. Am 4. August verhaftete d.:r G.:ndanne­
rieposten in Sr. L.:onhard in d.:n Windischen Bnheln d.:n 48-jiihrigen pensioni cr­
ten Steuerverwalter Aloi s " wegen dringenden Verdachtes der Spionage", 
weil er sich seit der letzten Juli-Woche " unter sehr verdächtigen Umständen" in 
der Gegend herumgetrieben hatte. Als Indizien seiner Schuld wurde angeflihrt , 
daß er " von den Leuten öffentlich der Spionage beschuldigt, bezw. als Spion be­
schimpft" worden sei. Einer dieser Leute habe ihn sogar mißhandelt, was 
aber merkwürdigerweise nicht angezeigt hatte - wohl deshalb, um seine Tarnung 
als Spion nicht zu gefährden. 10 t Nach Hinweis en aus der Bevölkerung verhaftete 
man im gleichen Ort am 8. Augu st den Konzipienten eines Rechtsanwaltes, den 
30-jiihri gcn Dr. J;mko I.eskuvec. Nach Beginn der Mobilmachung streifte Lesko-
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vcc .. sehr nul"lall cnd in der Gemeinde Schillc m-Radnch herum. alle 
dot1 bclindliche n ll äuser und Gchölie. ferner die Straßen und Wege und mnchte 
nach A ussage der Zeugen hierbei Notizen." Da dieser neugierige Mensch zudem 
,.allgemein als ein arger Serbophi le bekannt" war, stand Spionageverdacht im 
Raum.

102 
Ebenso dunkel wie die Motive des seltsamen Verhaltens des Juristen 

bleibt die Frage, welc hen Nutzen der Kriegsgegner aus der Kenntni s der Gehörte 
und Wege in Schiltern-Radac h hätte ziehen könnten.103 

Im Raum Liezen, einem beliebten Sommerurlnubsgeb iet. wird es gewiß des öfte­
ren vorgekommen sein. daß Sommerfrisch ler Erinnerungslotos anfertigten. Am 
26. Juli 1914 beobachteten zwei ortsansässige Frauen einen ihnen ttnbekannten 
Mann. der mit einem der se inerzeit üblic hen FotoClpparate - einem großen, un­
handl ichen KClsten samt Stativ - Auli1Clhmcn mflchtc. lrgcndwo im lli ntcrgrund, 
rund einen halben Kil ometer entlernt, beland sich eine über die Enns ll"thrende 
Eisenbahnbrücke. Spionage vermutend, verständigten die beiden Frauen die Gen­
dannerie. A m Ende dämmet1e den Beamten, daß die Entfernung zur Brüc ke es 
ausschloß, daß ein Spion am Werke gewesen sein könnte. Vom ermittelten Stand­
ot1 aus war d ie Brücke vollständig durch Gebüsch verdeckt . Dennoch wurden 
alle möglichen Behörden von dem Vorfall in Kenntni s gesetzt.'04 Was als fehlin­
terpretierte Beobachtung zweier Einheimi scher begonnen hatte, breitete sich so­
fot1 lawinenartig aus und erzeugte Aufgeregt heit und Nervosität. Der Fall demon­
striert die Wechselwirkung zwischen Behörden und Anzeigccrstattern: Wenn letz­
tere nuf die amtlichen t\uflordcnmgcn. verdächtige WClhrnchmungcn zu melden. 
rcngiertcn. bcst:itigt cn sie die nm Anfnng des stehende es 
sei mit Vcrriitcm und Spionen zu rechnen. 

111. Ermutigung und Eindämmung: Die llaltung des S taates 

Die in den letzten Julit agen massiv verstärkten Eisenbahnsicherungstruppen, de­
ren Mannschart anfangs aus benachbarten Kronländern stammte, taten ein übri­
ges.105 ln der Tagespresse erschienen amtl iche Bekanntmachungen, wonach die 
Btiicken unter strenger Bewachung standen, um sie gegen "eventuelle Anschlä­
ge" zu schützen. Die militärischen Wachtposten waren zum sofortigen WalTenge­
brauch gegen Personen. die nicht auf den ersten Anruf hin stehen blieben. ennäch-
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ti·.:ilicli cin lll..'lii..'S Prubk:m lmm.:r II ie(k r verloreil 
einsam postierte Wachen die Nerven und eröllil eten das Feuer auf harmlose Bür­
ger und Bürgerinnen . Nachdem die massiven Nachteile der permanenten Komrol­
len, allen voran die Verzögerung des gerade während der Mobilm achung so 
wichtigen Transportverkehrs, nicht mehr zu übersehen waren, kam es darauf an, 
die Bevölkerung wieder zu beruhigen. Es spricht Bände, daß die Statthalterei 
schon am 3. August die in der Öffentlichkeit kursierenden abenteuerlichsten Ge­
rüchte über Hinrichtung en und Bombenfunde dementieren mußte.107 

Generell war die amtli che lntonn ationspolitik von einem ständigen llin und Her 
zwischen Authlll:n zur Wachsamkeit und gekennzeichnet. Am 12. 
August erschien in der steiri schen Presse neuerlich ein /\ uli ·uf der I ken:sleitung , 
welcher die Bevölkerung zur bei der Sicherung von Bahnanlagen und 
sonstigen Kunstbauten aullordene. Das Publikum solle bei Bahnlalu1en ein Auge 
auf die Mitreisenden werten und Personen sotort /\m tot ­
genden Tag war zu lesen, daß Brunnen in der Untersteiermark bewacht würden, 
um Giftanschläge zu verhindern. 1

o<> Wie rasch berechtigte Vork ehrungen in Pau­
schalverdächtigungen und Panikmache umschlagen konnten, illu stri er1 ein Erlaß 
des Grazer Militärkommandanten , den die Stanhalterei der Z ivil bevölkerung be­
kannt geben sollte. Nach Autla ssung General Mananovichs setzte der feindliche 
Kundschafierdienst neuerdings " all ein reisende, scheinbar ganz harmlose Frau­
enspersonen·• ein. " Diese Spioninnen, o fl junge, hübsche und elegant gekle idete 
Personen drängen sich während der an die T ruppen heran", um auf die­
sem Wege militäri sch brisante lntonnati onen zu erhalten. Neb.:n dem Appe ll , sich 
in Gesprächen mit Unbekan nten zurückzuhalten, wurde angeordnet, "all e umher­
reisenden Frauen genau zu liberwachen und gegen dieselben, wenn sie irgendwie 
verdächtig sind, sotor1 schärtstens einzuschreiten".11u 

Sowohl tlir die Behörden als auch tlir die Presse, der über den Tun ihrer Berichter­
stattung eine wichtige Rolle zufiel , war es überaus heikel , die richtige Mittellage 
zwischen den für unabdingbar gehaltenen Wamungen einerseits und der unerwünsch­
ten Weckung einer Massenhysterie andererseits zu tretlen. Um die Mitwirkung 
der Bevölkerung auf eine möglichst breite Grund Iage zu stellen, wurden beispiels­
weise am 3. August die Pfarrer ersucht, die behördlich en Appelle zu verbreiten. 
Die Gendarmerie wurde angewiesen, dit: M ithilfe von Z ivili sten sicherzustel­
len. 

111 
Vorgegeben war nur der II in weis au f die Bedeutu11g von Kun stbauten so­

wie tb:> Ziel , mi tleis der Eiltheimisc hen al le Ons1i·emde11 von den Bahnanlagen 

106 Nr. 207, 2K7.1'>14, S. 3. 
I 07 1\rbt:iterwille Nr. 218, 3.8.19 14, S. 3. 
I 08 Arbt:iterwille Nr. 232, 12.8.1914, S. 4. 
109 Arbt:iterwille Nr. 235, 13.8.1914, S. 3. 
110 M ilitärkommando Gmz: Fmuen K-IJi..:nst.:, 28.12.1'> 14. Stl.i\ Stil. i'räs. E '>I Zl. 

2434/1914. 
I I I Lm1d.:sgendann.:ri.:konunando Gmz. LG K -Tag.:buch 1914. Eilllragung Zlllll 3.8. 19 14. 
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fernzuhalten. Bei tatkräfiiger Einschaltung der Geistli chen werde es gelingen. 
,.verdächti ge Personen rechtzeitig unschädli ch zu mClchen" .

112 

Der sozialdemokrati sche Arheilenril/e brachte mn 9. Augu st auf der Titel seite 
einen Kommen tar. der die Bilan1. des Kapitel s . .Spione und Spinncnfu rcht" (so 
die Übcrschrill) zog. Die l3crcchtigung der sowie die Ein­
schnltung der Zivi lbevölkerun g wu rden nicht in Frngc gestellt , zugleich nbcr nur 
die ,.böse(n) Konsequenzen'· hingewiesen. wenn Wachsamkeit in Panikmache 
umschlage und schreckhafie Gemüter .. in j edem Menschen, dessen Nase einem 
auOallt , einen Spion" vermuteten. Das Blatt r ief die zahlreichen Blamagen rund 
um die Verhaftung harn1loser Personen in Erinnerung. Die Leser wurden zur Ver­
nunft und Besonnenheit aufgefordert , während an die Behörden der Appell er­
ging, gegen böswillige Denunzianten schärfer vorzugehen. Ansonsten werde die 
Mitwirkun g der Bevö lkerung zu einem ,.Freibrief ftir j eden Verleumder und 
schlechten oder dummen Kerl" ausarten.11

; Zur Illu stration berichtete die Zeitung 
zwei Tage darauf über folgenden haarsträubenden Vorlilll: in Wien war ein als 
.. Damenim itator" erlo lgreicher Schauspieler in seiner Verk Ieidung nur dem I leim­
weg. nls ihn eine nulgebrnchtc M enschenmenge Kostümienmg zum 
Spion erklät1e. ihn nllacki erte und ihm einen Stich in die llal sschlagnder 'ersetzte. 
an dem er wenige Stunden starb.

11
'
1 

I I ierzu der Arheiterll'il/e: . .Es ist bezeich­
nend. daß es keine einzige bürgerli che Zeitung llir ihre Pllicht erachtet hnt. gegen 
solche Exzesse. die mit Patri otismus wahrl ich nichts zu tun haben. au fzutreten 
und die Bevölkerung vor ei·ner Lynchjustiz zu warnen, die nicht bloß Schuldi ge. 
sondern sogar Unschuldi ge triffi! Wenn das so fortgeht, ist selbst der ruhigste 
Staatsbürger seines Lebens nicht sicher, denn jeder kann irgendeinem , verdächtig· 

St imm en wie diese blieben in der Mind erheit. 

Noch plastischer läßt sich der sich gegenseiti g verstärkende Prozeß von ortiz iellen 
Wamungen vor Spionen und Spionenfurcht der Bevölke rung anhClnd der Denun­
ziationen politi sch suspekter. als ,.scrb0phil" eingestuli er Personen vcr!olge n. Zu­
nächst ist daran 7U erinn ern. daß schon im Gelo lge der l3alkankriege 1912/ 13 Lo­
kalbehörden und Ölk nt Iiehkeii auf die Gelahr von Spionen und Saboteuren hin­
gewiesen hatten. Es handelte sich hierbei j edoch um zeitl ich begrenzte Phänome­
ne, die nach dem Abk lingen der Krise in den Hintergrund traten. Die deutschna­
tionale Publizistik aber schrieb seit Jahren unbeirrt über d ie .,hochverräterischen" 
und konspirativen Aktivitäten steirischer Slowenen.116 Folglich trafen die in der 

I 12 Stauhalter Clmy an fur.;thischllllichcs Ordinariat der DiM.csc Grnz-Scckau. 3.11.1914. Diözcs.1n· 
archiv Grnz. Mililli1"!'<1Chcn IR(il-191 4. l.fd. Nr. \\ 'cilcrgnhc an die l' limilmlcr. 
R.R. I914. Ehcnda. 

I 13 1\rhcitcr\\ illc Nr. 229. <) R.191-l. S. 1. 
I 14 1\rhciiCr\\ ilk \!r 2J I. I I X.I'JI 4. S 2. 
I I Ehcnda. 
I I(, Vgl. Karll. inhart· Der /\h11 chrk1 icg ck< 1111lcdiindischcn Dcul,rlll lllll' /c ii1,!C'dlld111 ··hL· 

lichter. l'cllau I 9 I 0. 
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letzten Juli-Dekade und Anfang August 1914 von Wien aus ergangenen Direkti­
ven zur Bekämpfung "serbophiler" Elemente auf eine bestens vorbereitete öffent­
liche Meinung. Vieles spricht sogar tlir die Annahme, daß die nach dem Thronfol­
germord einsetzenden Denunziationen die später ergangenen behördlichen An­
weisung.:n nicht nur vorwegnahmen, sondern im Sinne des hier postuli.:rten 
Wechselspiels zwisch.:n Gesellschali und Regierung beeinllußtl.!n. Die 
Denunziationen liderten durch ihre schiere Quantitüt und durch ihren 
als Emanationen der vorgeblich staats- und dynastietr.:uen Kreise die ßt:stätigung 
der seit Jahren erhobenen Warnungen der Deutschnationalen. Sie lösten zum 
anderen jene amtlichen Dirt:ktiven aus, die ihrerseits die Lokalverwaltung und 
insbesondere die Gendarmerie unter Zugzwang setzten. 

Rigide Maßstäbe galten selbst fiir Personen, die sich einmal im Ton 
hatten, obwohl an ihrer patriotischen Gesinnung nicht zu zweifeln war. Der in 
Oberösterreich beheimatete Viehhändler Georg Schlau I hielt sich Anfang August 
1914 im obersteirischen N!.!umarkt aut: wo man ihn s.:it langem kannte. Als er 
sich in einem Wirtshaus Lu einigen 011sansässigen setzen woll te, erwiderte er auf 
deren Gruß: ,.Ja, I-loch St:rbien, nidll wahr?·' Große A111i·egung war die Folge, 
obwohl der betrunkent: Schlanl sul{u·t entschuldigt<.:. f>tlichtbewu13t wrfttßtt: 
der anwesende Gendannerieww..:htmeister die Anzeige , der er allerdings beifügte, 
es sei evident, daß der Viehhändler einen dummen Scherz machen wollte. 117 So 
einft1ch war dit: Atlare nicht vom Tisch. Dies war erst der Fall, als eine Anfi·age 
bei der Gendarmerie in Schlattls Heimatort dessen Staatstreue Gesinnung bestätig­
te. Darüber hinaus verfügte der Viehhändler über einige Phantasie: Mit " Hoch 
Serbien!" habe er ironisierend gemeint, man solle die Serben aufhängen - was 
ihm die Gendarmerie auch Die Angelegenheit war erledigt. Sie hatte 
die Gendarmen in sichtliche Gewissenskontlikte gestürzt. Mit ihrem Drahtseilakt 
zw ischen pflichtbewußter Meldung und massiven Entlastungsollensiven verdeut­
lichten sie zugleich, welch ausschlaggebende 13eck:utung llir den weiteren Vertah­
rensverlauf der Tendenz der ersten Anzeige zukam. Schun kleine Nuam:en reich­
ten aus, den Dingen eine andere W.:ndung zu geben. 

Einen Tag ßegitrn tkr Mobiltmdlllng , am 27. Juli , sprad1 in dt:r 
restauration in Niederwölz , von Neumarkt nicht weit entlernt, eine Männergesell­
schafi iiber die politische Lage. Am Nebentisch saß ein Betrunkener. Nachdem er 
eine Weile vor sich hingemurmelt hatte, sprach er plötzlich vernehmbar die wir­
ren Worte: "Wegen den alten Weibern brauchst nicht einmal reden, hast die ar­
men Serben, die wollen auch ihre Ruhe haben:· Die Danebensitzenden verstän­
digten die Gendarmeri e. Bei seiner Einvernahme gab der Übeltäter zu Protokoll , 
"d ie Elektrische in Nieclt:rwölz .. mache ihm den Kopf voll, er wisse dann nicht, 

rl7 (i.:udantt.:ri.:po,h:n N.:umarklau Statthalt.:.,·i-r'r:"'"i"'u .iX :">tr .,\:'>tll l'1:h 1. '.11/ 1 
1790/1914. 

I ll! '"'11:11 an St:llthalt..:r,i-l'r:bi.liunt. 12 X I'J 1-1. lh:nda 
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was er tue. Die ratlosen Gendarmen - in Niederwölz gab es weit und breit keine 
elektrische oder sonstige Straßenbahn - hielten in ihrem Bericht fest, der Delin­
quent sei geistig nicht normal. Dennoch wurde er verhallct. 11

<J Entscheidend war. 
daß die Gendarmerie des M<lllrcrs als Sympathiebckundung ll'lr Ser­
bien einstufic . in diesem Tenor waren die gehalten. die nur auf 
amtliche Informatione n 7Uriickgehen ki>nnen.11

" Eine Woche nach seiner Verbal: 
tung der Name des Mannes dann Eingang in eine jener Lis ten zum Thema 
,.Serbophil e Umtriebe. Verzeichnis der im Belange in Betracht kommenden Per­
sonen", welche die Bezirkshauptmannschaft Murau am 12. August vorlegte. 121 

Wie eine Kettenreaktion hatte die Einschätzung der Gendarmerie zur Eskalation 
gefiihrt. Vom Wirtshausgeschwätz eines Betrunkenen. wenn nicht auch Geistes­
kranken bis zu "serbophilen Umtrieben" war es nur ein kurzer Weg! War die 
Gendarmerie unsicher, wie eine Anzeige einzustufen war, so kam unter Garantie 
die radikalere Variante unter den möglichen Reaktionen zum Tragen. 

Mit Beginn des Weltkrieges brach eine 1-iut von Denun7iationen als ein ver­
gleichsweise neucs Phänomen über die Steiermark herein. Dies hing nicht zum 
geringsten mit der Unerfahrenheit der Sicherheitsorgane beim Umgang mit poli­
tischen t\n1.cigen zusammen. Erst mit dem drohenden Krieg hob der Staat die 
Meßlatte fiir die von seinen Bürgern gelorderte Loyalität so drastisch an. daß 
plötzlich ein beträchtlicher Personenkreis außerhalb des Kon senses zu stehen 
kam. Der Staat bewer1ete die Anzeigebereitschan nicht als ein auf dauerhafie Nut­
zung abgestelltes Instrument zur Machtstabilisierung im Inneren, sondern besten­
falls als ein Mittel zur Bewältigung einer temporären Krise. Nicht zuletzt deswe­
gen entwickelte sein Sicherheitsapparat keinen zielsicheren und routinierten Um­
gang mit der Masse der Denunziationen , konnte er die Spreu vom Wei zen nicht 
trennen. Weder konnte ein Spitzelnetz aufgebaut werden noch gelang es im Som­
mer 1914 auch nur in t\nsät7.en. die Arbeitskrallund Eniz ien; der <::ichc•heitsor­
gane vor einem durch die 1:1u1 1.11 be" ahren. 

IV. Reaktionen der Opfer: Von der Defensive l.tll' C.egcnnffcnsive 

Die Reaktionen der Staatsmacht auf diese Flut erschöpllen sich keineswegs in Er­
örterungen darüber, ob die vielen haltlosen Denunziationen nicht mehr Schaden 
als Nutzen stifteten. Schon im August 1914 zeichnete sich eine Spaltung der stei­
rischen Gesellschaft entlang der beiden im Herzogtum ansässigen Volksgruppen 
ab. Von sloweni scher Seite wurde bereits in den ersten Kriegswochen behauptet, 
das deutseilnationale Lager habe ein Denunziantennetz organisiert, um die Prota­
gonisten der slowenisch en Nationalbewegung mittel s frei erfundener Anschuldi­
gungen des . .1 fochverrats" und der .. Serhophilie" aus dem Verkehr zu ziehe11. Da-

I I <l Schci l l inr; an Siallh;l lll' rl'i- l'rii , id iHnl. I X I 'l l I ' I I./\ Si ll. I' ·J I /.1. 
IR12/1914. 

120 J\rhci lc rwillc Nr. 227. U .1914. S 4. 
121 Sii .J\ Sill. L 9 1 1'1. 17lQ/1 91·1. 
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mit tat sich tlir die zunächst das Problem aut: die mit Kri egsbeginn 
verhängte Vorzensur auf ein derartig es Vorbringen reagieren sollte. Die Staatsan­
waltschaH in Marburg als Zensurinstanz verhinderte einen Vorstoß der sloweni­
schen Zeitung Slrata, zu Unrecht Denunzier1e bei der ßeschreitung des Rechts­
weges mittels Ehrenbeleidigungsklagen und Verleumdungsanzeigen zu beraten.122 

Dies der Leiter der Marb urger A nklagebehörde damit , der eingereich ­
te Art ikel hab<.! eine Anlei tung zum Vorgehen gegen polizei liche und geri chtl iche 
Verlolg ur1gen beabsidu igt, er sei cbher einer unstatthalien Einll ußnahme auf das 
behördl iche Verfahren g leil:hgekomrnen.123 

Damit war aber nicht zu verhindern, daß seit Herbst 19 14, als die meisten der un­
schuldi g Verhafteten wieder frei kamen, genau solche Vertahren angestrengt wur­
den. Es kann sich keinesfall s um Einzelfälle gehandelt haben; vielmehr deutet al­
les darauf hin, daß Privatanklagen wegen Ehrenbeleidigung unter den ehemals 
Verhalieten koord iniert gegen ihre Gegner lancier1 wurden. So klagte der Marbur­
ger Südbahnoberrev ident Johann Kej zar nach seiner Freilassung gegen einen sei­
ner Arbeitsko llegen, weil wii hrend Kejzms ll ali verbreitet hatte, dieser 
sei wegen " serbuphikr" Umt riebe 111it sechs Monaten Kerker bestrali worch.:n. A n 
dieser war wahres Wort. Nach drl!i Verhandlungen erhielt der 
Gerüchtekolporte ur 14- tiig ige Arreststrafe aulgebn 1mmt.121 D ie Zei wngsbe­
ri chte iiber solche Ehrenbeleidigungsprozesse dokumellli ertcn und ver1ielien noch 
einmal den durch die Steiermark gehenden Riß zw ischen Slowenen und Deutsch­
österreichern. 

Ledigl ich in wenigen Fällen war die Statthalterei bemüht, einen Prozeß abzuw ür­
gen. Der am 20. August unter dem Vorwurf "serbophiler ' Betätigung verhatiete 
Ptarr·er von Fresen (Bez irk Wind ischgraz), Friedrich hatte nach seiner 
I tatientlassung begonnen, die ihm bekannten Belastungszeugen zur Rede zu stel­
len. Einige der Br iete, mit denen der Pfarrer eine A ussprache herbeiltihr en wollte, 
sind erhalten geblieben. Sie gewiihren zusammen mit den behördlic hen A kten 
cinc1t ein7igart igen Einbl ick in d ie menschli che A trnosphHrc in einer kleinen Ge­
meinde, ckren Pli uTer durc:lt Denunziationen seiner Schiitehen hinter Gi tter ge-

122 Damir 11ar nidll LU verhimkm, !lall slo11enisd1.; t'ulit1l,..:r lknu iVIaJil.:n ''.:g.:n ü.:rildll.:\ .:rtm:i­
lung hei tkn Staatswmaltsdmlkn anzeigten. Vgl. oi.: 1\kt.:n in: Stl.i\ Stil. Prtis. E 91 Zl. 
220111914, 110 es um ein.: 1\nz.:ig..: Abg.:ordn.:t.:n l'iSek go.:go.:n .:ino.:n lxutschcn g.:ht. oo.:r 
G.:schichtcn üb.:r den ,.l lochvcmJr· der Slowenen kolponi.:n haue. 

123 Vgl. Politi<!no pregwtianj.: slovcnccv v austrij i 1914-1917. l'oru<!ili voj<JSke in vlatlne komisije. 
i\rhivsko tlmStvo slov.:nijo.: I, hg. von Janko l'ktcrski, Ljubljana 19!!0., S. 37t:: I.A:utsch.: Ütx:r­
sct7ung o..:s ho.:absichtigt.:n i\ nikds do.:r ,.Str.t?<t" soll ic llio.: Stdlungnaluno.: do.:r Sti\ Marhurg. Wi.: 
sprunghall dio.: von tkn lkhürdo.:n vo:rlolgtc .. Politik" 11ar. to:igt si..:h darin. !lall tlo.:r .. Strai.a" 1\Cili­
g.: Tag.: sp:llo.:r tkr Abdruck o.:ino.:s i\nikds g,-stallet 11urd.:. 11dd1o.:r d:vu Fall.: von I kvo.: 
go.:g..:n all(kro.: Stünll.: der Oh..:rstaats:um:lhsdwll (OSt/\) (ir:v U!kr tkr t ustan­
lligo.:n St:Jats:uJ\\alts..:hali antuto.:igo.:n. ( >St!\ an Swnhalto.:r.:J-I'rtlsidiwn, 12.10.1917. Sti.A Sti l. 
l'rtls. 1: '.II /1. 22!!6/ 1'.117 

124 (inv.:r Vulbhla n Nr.I2 J 2112191:\ '> 7. 



wandert war. in hölli chcm Ton bat Volcic 1.wei .. Friiulei ns .. un1 die 
Ehre eines 11esuchs i m l 'lilrr hof. 115 Dort bändigte er ihnen eine Erk lärung aus. 
durch deren Unterschrill sie die Behauptung w iderr iefen, Volcic habe bei ver­
schiedenen Anlässen serbische Fahnen angesteckt. Ohne Umschweife ließ ein Be­
gleitschreiben Volcics die beiden ,.Fräuleins" wissen, ihm sei deren bedauerliche 
Rolle vor und nach seiner Verhaftung bekannt: nun habe ihm sein Bischof den 
Auftrag erteil t, ,.gegen meine Verfolger die nötigen Schritte zur Rettung meiner 
Standesehre (zu. M.M.) unternehmen." 126 Die beiden Adressatinnen verweige r1en 
die U nterschrift . Stall wandten sie sich an den Gemein devorsteher. der die 
Bezirkshauptrmmnschall Windischgraz einschaltete. 117 Verschiedene in das Ge­
r ichtsverlilhren gegen Volc ic gar nicht involvie rie Personen hätten sich an ihn 
.. mit der Bitte um behördlich en Schut7.: vor den lklä stigunJ.!en des Pfarrers. der sie 
formliehen Verhören unterzieht und Aussagen aus ihnen tr<Jch­
tet", gewandt. Dies war. gelinde gesagt, stark Ober1rieben. Auf alle Fälle, so der 
Vorsteher. sei die Bevölkerung beunruhi gt; die Behörde möge Volc ic ,.ehestens 
belehren, daß es nicht seine Sache ist derar1ige Untersuchungen und Belästigun­
gen vorzunehmen." 

Der vom Bezirkshauptm ann .,streng vertraulich " angeordnete Gendarmeriebe­
richt12R mrhm der Dramatik die Spitze. Vol cic hatte sich an lediglich drei Personen 
gewandt. Den Gendarmen gegenüber berief sich der PlarTer auf eine 
Weisung. Verleumdem entgegenzutreten .. und solche Leute gerichtlich zu bei<Jn­
gen." Volcic wollte sich <1her mit einem Widerruf begniig cn. um 
.. mit der Bevö lkert111g aul' fi·iedlichem Fuße leben 1.u kiinnen." U ngeachtet dieser 
konzili anten Einstellung klingelte n beim Bez.irkshauptmann die t\larmg locken. Er 
warnte die Stalthalter ei ... daß die enthafkten Geistl ichen des steirischen Unterlan­
des mit einer Tätigk eit einsetzen werden, die dem vorliegenden Falle entspricht."

129 

Damit sei ein ,.Anlaß zu politi schen Weiterungen und nationalen Reibereien" ge­
geben. Ratsam sei eine Initiative beim Marburger Bischof , um die um ihre Reha­
bilitierung bemühten Kleriker auf Bahnen ohne ,.inqui sitori sche Form" zu lenken. 
Mitte Januar 1915 schloß die Statthaltereiden Vorgang mit dem Vermerk , man 
habe Volcic die Beendigung seiner Unter schrift ensammlung ,.nahe gelegt" . no 

Dies alles war j edoch kaum mehr als ein Zentrale Bedeu­
tung kam der von slowen l'ol it ikem schon im ;\ ugust 1914 au !'geworfenen 
Fr:1ge 111. oh d ie lkhiirdcn lllll.i ih lige M;-rle ;ur!' lkn un;i ;-rnten hcreinge-

125 Volcic an Sophic und Schalda Sonns. 21.10. 1014. Sti.A Stil . l'räs. E 9 I Zl. 
126 Volcic an Sorhie und Sehalda Sonns. 21.10.1914 (zweites Schreiben) sowie anliegende (nicht 

unterschriebene) Erklärung der Damen. datiert mit 21. 10.19 14. ßeidc ebenda. 
127 Gemeindevorsteher Frcsen an ßll Windischgmz. 21.10.1914. Fbenda. lliemach Folgende. 
12R ßl l Windischgmz an Gendannerieposten Mahrenberg.. 22.10.1914. und Gendanncrieposten 

Mahrenberg an ßll Windisehgraz. 27.10.1914. ßeide cbenda. lliemaeh das Folgende. 
129 BII Windisehgmz an Statthallerci-Prllsidium. 30.10.1914. Ebenda. llicmach das Folgende. 
130 Pro-domo· Vennerk des Slatthaltcrei-l'r!tsiditmls. I R.1.191 Ebenda. 
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1;dl..:11 11<11..:11 lllld g..:si11111..: Blirg..:r ..:r­
ste sad1lich fundiertt:, anhand konkn:ter Beispiele ausgel"lihne Intervention sandte 
der steirische Landeshauptmann-Stellve•treter Dr. Jankovic, ein Slowene, am I. 
September an Ministerpräsident Graf Stiirgkh. 131 Er konzentrierte sich auf die ver­
hafteten Geistlichen, fiihne 13 Fälle namentlich an, charakterisierte die dürftige 
Beweislage und den exzellenten Leumund der Inhaftierten. Zwei Tage darauf er­
wähnte er weitere Verhaftungen, kritisierte Militär und Gendarmerie wegen ihrer 
" vielfach geradezu unglaublich auftretende(n) Präpotenz" und forderte neben dem 
Schutz der Verdächtigen vor Mißhandlungen vor allem mehr Skepsis gegenüber 
gehässigen Denunziationen. 132 

ln den Grundlinien tralcn sich di..: C:insl:h:ittung.:n der Besdllwrd..:llihr.:r durch­
aus mit jenen der Lukalverwaltung . Letztere teilte das Vorbringen der Slowenen, 
ihre Landsleute lüinen sich seit der Mobilmad1ung ger<Jdezu mustergültig verhal­
ten. Am 27. August faßte die BezirkshauptmannschaH des tast rein slowenischen 
Bezirks Windischgraz zusammen: "Es muß mit Freude ft:stgestellt werden, daß 
die Bewohner dieses Bezirkes ohne Unterschied der Nationalität in den verflosse­
nen Tagen den Beweis ihrer loyalen Gesinnung, ihrer Vaterlandsliebe und ihrer 
Kaisenreue erbracht haben." 133 Die Fälle "serbophiler hochverräterischer Hal­
tung" stellten absolute Ausnahmen dar. Es mache sich bedauerlicherweise ein De­
nunziantenwesen fiihlbar, "das sich in wiederkehrenden Versuchen konkretisiert , 
sonst unbescholtene MitbOrger slovenischer Nationalität und Gesinnung der Ser­
bophilie zu zeihen·'. Der Bezirkshauptmann wollte dem gegensteuern, da solche 
Gehiissigkeiten den Antagonismus der Natiunalitliten verschärtien, der in letzter 
Zeit abgeflaut sei. Lageanalysen wie diese unterschieck:n sich kaum von dem, was 
die slowenischen l)olitik er 

V. Folgen der Denunziationen: Der politische Seimden 

Man kommt nicht um die Feststellung herum, daß den Wiener Zentralstellen und 
den steirischen Behörden rasch dämmerte, in welch fatale Richtung sich die Din­
ge zu entwickeln begannen. Am 26. August wandte sich der Innenminister an die 
Landespräsidenten und Statthalter der cisleithanischen Kronländ er. Ausgehend 
von Beobachtungen die unter dem Deckmantel des Patrioti smus betriebene 
" nationale Hetze·' sprach er an, daß " nationale oder sonstige parteipolitische 
Quellreibereien auch da7u tlihren können, gegen t>w1eigegner aus reiner Gehäs­
sigkeit Anzeigen zu .:rstanen, die llir den Angezeigten schwerwiegende Folgen 

131 JankoviCanStürgkh, 1.9.1914. StiAStll.l>rJs. E91 
132 JankoviC' (Abschrit\), 3.9.1914. Ebcnda. Es ist unklar, .u1 wo:n das Schreiben g.:richtct 

war. Da Stlirgkh in dt:r dritten P.:rson erwähnt wird, scht:idt:t o:r aus. ln Frag.: komm.:n 
der Innenminister odo:r Clary. 

133 ßll Windischgmz an Statthaltcrci-l'rJsidium. 27.lU914. StLA Stil. Präs. A 5 b Zl. 201-t/1914. 
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nach sich ziehen könnten." 131 Die Behörden hätten Anzeigen sorglii lt ig zu prüfen 
und dürften Denunziationen ,.nicht das Ohr leihen" . Damit war der Nagel auf den 
Kopf getroffen: Die einseitige Handhabung der Ausnahmeverfügungen gegen "ir­
gendeine Nationalität". Trotz zutreffender Lageanalyse beschränkte sich die An­
weisung auf die Mahnung, mehr Skepsis gegenüber Denunzianten und ihren pa­
triotisch verbrämten Motiven an den Tag zu legen. An der bisher praktizierten 
,.Schärfe und Rücksichtslosigkeit gegen alle Elemente .... welche russophile, ser­
bophile , antimilitaristische oder überhaupt Tendenzen verfol­
gelr '. sollte sich indes nichts ändern. 

in Wien empfand man Stallhalter C la1ys allzu p0sitiv gestimmte lkrichtcr stattung 
in Anbetracht der Dramatik der Ereign isse als unzureichend. Ministerpriisident 
Stürgkh richtete am 2. September ein sechsseitigcs Schreiben an den 
Statthalter.L•s Den Aufhänger bild ete die bereits genannte Beschwerde des Lan­
deshauptmannstellvertreters Jankovic. Stürgkh begnügte sich keineswegs damit , 
die Klageschrift "zur weiteren Veranlassung" zuzuleiten. Er versah sie mit Kom­
mentaren, die sich Jankovic ' Standpunkt anschlossen. Als ersten Punkt griff der 
Ministerpräsident Jankovic' .Forderung auf, "Verhaftungen nicht leichthin aufblo­
ße Angebereien" hin vorzunehmen, sondern erst nach Vorerhebungen weitere 
Schritte in die Wege zu leiten. Stürgkhs Kommentar: " Angesichts der tief gehen­
den nationalen Gehiissigkeit im Unterlande scheint mir eine gewisse Vorsicht bei 
Vornahme von Verhaliungen in der Tat geboten." Zwei Wochen spiiter langte ein 
weiteres Schreiben SWrgkhs in Graz ein. pr. Er appellierte an C la1y. auf eine Ein­
diimmung des .. oll aus wenig lauteren Motiven stammenclc(n) /\ngebertum( s)" zu 
dringen. " Leichtfe11ige oder böswillige " Denunziationen .,aus persönlicher oder 
politischer Gehässigkeit" so llten eine ebenso ,.unnachsichtlich e Bestrafung" nach 
sich ziehen wie fahrlässiges Handeln "schuldtragender behördlicher Organe". 
Stürgkh hielt dies H.ir notwendig , da mit der Freilassung der unschuldig Inhaftier­
ten "dem beleidigten Rechtsgefiihl nicht Genüge getan ist" . Die Umsetzung seiner 
Anregungen erwies sich indes als schwierig. 

Die Gendarmerie, von den höheren Orts dämmernden Einsichten unberülut, wi­
dersetzte sich allen Ansätzen. Recht und Gesetz wieder Geltung zu verschaffen. 
Diese Erfahrung machte der Besitzer Anton Dobaj in St. Georgen an der Süd­
bahn. Er erschien des Hochverrats verdiichtig. da er Ende August in einem Ge­
spräch iiber die VerhaliL1ng des Pfarrcrs Veit .Janzekovic bemerkt hatte: . .in der 
jetzig en kritischen Zeit dürl1e es wohl ausgeschlossen sein. daß jemand Geld nach 
Serbien geschickt hat. Im Jahre 1908 haben wir wohl hinunter gcschickl. ' · '·'' 1\n-

134 Innenminister an cisleithanischc Landcsprasidentenund Statthalter. 26.R.1914. Fhcnda. 11iemach 
das Folgende. 

135 Stilrgkh an Clary. 2.9. 1914. Ebcnda. lliemach das Folgende. 
136 Stllrgkh an Clary. 19.9. 19t4. Ehenda. lliemach Folgende. 
137 Gendanneriepostcn OberSt. Kunigund an Statthalterei-Prasidium. 19.9. 1914. StLi\ Stil. Prl!s. F. 

91 Zl. 226411914. Nach dieserQuelle folgende. 
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d..:n ..:rst..:11 T..:il d..:r die in !XIIriutis..:h..:nt Sinn..: verst..:he11 
konnte, Z tl würdigen , stüut e sich die G..:ndarmerit:, der dit: Worte Dobajs von 
seint:n Gesprächspartnern hinterbmcht worden waren, aui" den zwei ten Teil: Eine 
anti-österreichische Gesinnung war trotz eingehender Erhebungen nicht nachzu­
weisen. Dennoch wurde er mit der Begründung angezeigt, einer der Denunzianten 
habe den Vorfall landauf, landab verbreitet. Die Akte ging zum Militäranwalt 
Graz und dann zur Staatsanwaltschaft Marburg , wo die Anzeige " mangels jedes 
strafbaren Tatbestandes" abgelegt wurde.m 

Noch häl1er u11eilte die Gendannt:rie über Bartholumii Crnko, einen 52-jährigen 
Oberlehrer im untersteirischen St. Margarethen. In der ersten Septt:mberwoche 
ve11eilte er selbst tabri zie11e Verlautbarungen folgenden Inhalt s: "O hne jedweclen 
Grund dar!" kein Slowene ..:ingespt:rrt und nach Graz gt:llihrt werden, wie (es, 
M.M.) bis nun iiblich war. Von nun an werden verlulgt , die 
den:·• ;·J Nun li t:ß sich darüber strt:itt:n, ob der Oberlehrer zur ller<•usgabe einer 
derartigen Erklärung in amtlichem Gewande befugt war. Darum ging es den Gen­
darmen aber nicht. Ihrer M einung nach wollte Cmko die Bevölkenmg "auti·eizen". 
Sie schlußfolgerten: " Durch diese aufwiegleri sche Verlautbarung entpuppte sich 
Crnko als einen Serbophilen , der es bis nun verstand, sich verborgen zu halten 
bzw. seine serbophile Gesinnung nicht ölTentlieh zur Schau zu tragen: ' Auf das 
Argument der Anzeige, die Bevölkerung sei wegen dieser Eigenmächtigkeit auf­
gebracht, hielt man in der Statthalterei fest, Crnkos Initiativ e dUrfte eher zur Beru­
higung der Menschen beigetragen haben. Der Bezirkshauptmann wies die Gendannen 
an, den Oberlehrerkeinestalls zu verhali en.'40 Auch der Staatsanwalt legte die A n­
zeige zuriick 141 D..:nnoch: Dies war die Stimmung, die al ljenen entgegenschlug , 
die nicht mehr taten als sich geg..:n Verleumdungen auszusprechen. 

Bei einer pri vat..:n Erörterung der Priesterverhafiungen nahm eine wei ter..: aben­
teuerliche Konstrukti on ihren Antang. Der 52-jährige Winzer Johann Domiter aus 
Leitersberg bei M arburg hatte gegenüber einer Tagelöhn erin Gerüchte, das im 
Marburger Bezirk rekrutierte Infanterieregiment (IR) 47 sei an der Front au(gerie­
ben worden, folgendermaßen kommentiert: " Das haben jetzt die 47-er (davon, 
M.M.) , weil sie so gegen die Geistlichkeit waren." Aus der Denunziation der Ge­
sprächspartnerin fabriziene der Gendarmerieposten eine Anzeige mit dem Betretl" 
"Gutheißung der Vernichtung eines Tei les unserer Armee··. Domiter habe die ße­
merkung in eine111 Ton fallen lassen. als ob er das traurige l.o s des IR 47 bil l igen 
wiirde.'

42 
Dies war all..:s andere als wahrschcinlid1 , stellt man d ie I krkun li der 

13!1 1'/\M St 1-13611-l. 
139 SI. 1\ ;an u.U. (i:ing;uJgSsll.:oupd 

15.9.1914). StLA Sti l. Präs. E 9 1 Zl. 2199/ 1914. das 
140 l'ro-domo-Vennerk des Stauhalten.:i-Pr.isidiums, 22.9.1914. Ebl!nda. 
141 I'AM St l 552114. 
142 Gendanm:rieposten an Militänumalt 17.9.1914. SILA Stil. E 91 Zl. 

2239/ 1914. Hiemach das Folgende. 
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großteils slowenischen Soldaten dieser Einheit aus Domit ers Heimat in Rech­
nung. Wenn auch ein Zusammenhang zwischen den Einkerkerungen von Kleri­
kern und dem fehlenden Kriegsglück des IR 4 7 nicht gegeben war. so war die 
Äußerung sicherlich typi sch llir die Mental ität der katholischen Landbevölkerung, 
die an ein Walten g0tt lichcr Fügung gerncle im Krieg glaubte. /\ns tatt diese Denk­
weise in Rechnung zu stellen. wurde Domitc r " ·cgcn seiner ln tcrprc1n1ion der 
Vernichtung eines_ lnfim1cricrcgimcn t<; al<; gi\ttlichc<; Strafgericht /11111 llnclwer­
räter gestempelt. 11

·' 

Solche Vorkommnisse trugen die Schuld daran, daß eine loyale Bevölkerungs­
gruppe w ie die Slowenen durch eine verfehlte Politik "geradezu ins gegnerische 
Lager getrieben werden könnte", wie der Innenmini ster schrieb.144 Am 12. Sep­
tember hatte der Grazer Statthalter betont, nach seinen Informati onen seien auf­
grund nicht geprüfler Verdachtsmomente Verhatlungen vorgenommen worden, 
weshalb ,.bedauerliche Mißgriffe nicht ganz von der Hand zu weisen" se ien. 
Unbegründete Festnahmen von Geistlichen und 1\dvokaten erzeugten nur Mär­
tyrer und schüfen unter der patri otisch gesinnten Bevölkerung .. Erbitterung und 
Mißstimmung " .115 V ier Tage <;päter brachte er die .. Massenverhaflungen unter der 
slovenischen Bevölkerung· ' in Maria-Rast zur Spraehe.w' Der Statthalter faßte die 
Kritik dahingehend zusammen, die Arretierungen seien aufgrund der Angaben 
eines übel beleumundeten Denunzianten erfo lgt. Unter den Opfern befänden sich 
zahlreiche vollkommen verläßliche Personen, die allein deshalb verhaftet wurden, 
weil sie einem slowenischen Leseverein angehörten. Hier wird deutlich , daß der 
Staat in der Handhabung des Denunziantentums in die Rolle des Zauberlehrlings 
geraten war. Er verprellte mit der slowenischen Minderheit einen Teil der loya len 
Bevölkerung und konterkarierte den verkündeten " Burgfrieden" auf drastische 
Weise. Nicht einmal zwei Monate nach Kri egsbeginn bek lagte der Ministerpräsi­
dent den politischen Sehl1den. vom dem er beflirc htete, cll1ß er .. in Jahren nicht 
wieder gutzumachen wird".

11 7 
Dic<;cs Urteil bcwg sich in erster I ,inic l1Uf 

den ;\ mok lau r gegen den slowcn isehcn K lerus. der in einem Desaqer geendet 
hatte: Zwe i erfolglose l\nkl;1gen bei 17 Verhafiun gen. 

Dies war nur die Spitze des Eisbergs, die in der Öffentlichkeit besonderes Aufse­
hen etTegte. Als in folge des Thronwechsels ab 1917 die Zensur deutlich gelocken 
und das Parlament als Bühne politischer Konfiiktau stragung wieder einberufen 
wurde, erntete die Regierung die Früchte ihrer Fehler und Versäumnisse in der 

143 Nach einem Pro-domo-Vcnncrk des mtrdc die Anzeige der StA Mar­
hurg abgetreten: in deren ist der Fnll nicht nnchwcishm. " ·cs11·cgcn der weitere llc rgnng 
im Dunkeln hlcihcn muß 

t44 lnncmninister an Clary. I 0'J . I914. Stl.i\ Stil. l'r:ts. 1'. 'J I 1.1. I '>2')/1 ')14. Stiirgkh an Cifm. 
19.9.1914. Ehcnda. 

t45 Clmy an Mattanovich (Konzept), 12.9.1914. KA. Mililiirkommando (int7_ l'rils-Aktc ."1-!·-1 J.<>. 
146 Clmy an Mallannvich (KPntcpl), 16.9.19 14. Sri.A Sill. l'ras. I: <> I /.1. I <)29/1<) 1-t. 
14 7 Sli"trgkh an Clmy. 19.9. 1'> 14. Fhcnda. 
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ersten Kriegsphase. Hunde11e Interpellationen Iistelen penibel aut: mit welchen 
Methoden und mit welchen " Beweismitteln·' der Sicherheitsapparat drei Jahre 
zuvor in erster Lin ie gegen die nicht-deutschen Minderheiten der Monarchie vor­
gegangen war. Die 1914 geschlagenen Wunden vernarbten nicht , sondern trugen 

dazu bei, daß sich auch die Slowenen 1918 von der Habsburgermo­
narchie abwandten und jenen anderen nationalen an die Seite stell­
ten, die eigene National staaten Die Interpellationen und ihre öllent­
liche Erörterung sliirkten im vienen und K riegsjahr die :zemrifitgalen Ten­
denzen. Oie politi schen Denunziationen waren so zur sich selbst ertlillend en 
Prophezeiung geworden. 

VI. Resümee 

Vergleichend kann das Besondere des steiri schen Beispiels in totgenden 
zusammengelaßt werden: Die anfangs des Krieges von den Behörden kräHig er­
munteJ1e Denunziationstlut traf sowohl die Bevölkerung als auch den Sicherheits­
apparat völ lig unvorbereitet. Schwerpunktmäßig, wenn auch nicht ausschließlich , 
richteten sid1 dil! Anzeigen gegen dil! sloweni sche Mind l!rheit der Steiermark, 
wobei th:ren poli tische Wide rsacher. die Deutschnationalen, Mitte l ll'tr ihre 
Zwecke um eine Schwächung der Nationalbe­
wegung insgesamt zu erreichen. Daneben ist ein hoher von Demtnziationen 
ohne j eden politi schen Charakter zu konstatieren, wobei sich Menschen aller 
Schichten und beider Volksgruppen kräHig beteiligten. Bemerkenswert dürfte 
sein, daß die Zivilverwa ltung sehr rasch den Umschlag ins Negati ve feststellte 
und gegenzusteuern versuchte, sich jedoc h vorerst gegen die ö tfentliche Meinung, 
die Militärs und die Gendarmerie nicht durchzusetzen vermochte. Außergewöhn­
lich war auch, daß die Regierung noch während des Krieges tlir die Folgen der 
Anzeigentlut und deren Konsequenzen verantwonlich gemacht werden konnte. 
Sie und der Monarch gerieten derar1unter Druck , daß Kaiser Karl I. im Juli 1917 
mit einer Am nestie nl le noch nicht vcrbl'rßten Strafen 'wgen Delik te 
ebctlSO wie die Rcchtsli.Jlgen erl ieß. l. wei vom Kaiser persönl ich Un­
tersuchungskl)lllfll issinnen gingen tkn Beschwerden der slo\\ lmcrpella­
tionen penibel auf dt:n besWtigten 
das von postuliertt: W irken gehässiger 

Diese neue Politik der Jahre 1917 und 19 18 war Tei l eines umti.tssenden An lauts, 
die aus vielerlei Gründen fragwürdigen U r1eile der Mil itärj ustiz nachträglich 
überprüfen zu lassen.150 Die Einsicht , daß das die meisten Gerichtsverfahren in 

14!1 Mari.. Cunmall : uf Yugu,lav i\g italhlll in i\ll>lri;t· lluug;tr) . II) 17· 1 K in: 
Facing 1\rmag..:ddun. Th..: F trsl Wurld War Exp..:ri..:n<.:..:d. hg. \ un llugh <..\:<.:il und l'.:ll:r l.iddk. 
l.ondnn I 1)96, S. 656-677. 

I Die 1\h,..:hlul\h..:ridu..: sind .:dien h..:i 
150 Vgl. das voml'a rlam..:nl vcrahschi..:(h.:f..: .. Ohcrprufung>g..:"·tt" , .,,.,I (> 12 I•J I7 l{..:tdhgc·· 

S<.:tthlall 5 1 U/1 ') 17. 
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Gang setzende Denunziantenwesen zu der ernsten Legitimation skrise des Viel­
völ kerstaatesbeige tragen haue. zeitigte also durchaus prakt ische Konsequcn7en: 
diese kamen fi·eilich zt t spiit. 
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Der Krieg vor dem Krieg1 

Beim Betrachten des Titds vorl iegenden Sammelbands über die Vorgeschichte des 
zweiten Weltkrieges ti11gt sich der Leser: Gibt es bisher unbekannte Fakten oder Er­
kenntnisse, die Zusammenhänge auf neue At1 interpretieren? Als die " Berliner Ge­
sellschati llir Faschismus- und Weltkriegsforschung e. V: ' im September 1999, an­
läßlich des 60. Jahrestags des ßeginns des zweiten Weltkri..:ges, zu einem zweitägi­
gen Colloquium einlud, dessen Thema zum Titel vorl iegenden Buches wurde, war 
sie sich bewußt, in den sechs Nachkriegsjahrz..:hnten zu dieser Problematik eine 
kaum überschaubare Menge von BUchem und At1ikeln unterschiedlicher wissen­
schaftlicher Qualität, sowie noch mehr Propagandaschriften, Politiken·eden, Resolu­
tionen verschiedener politischer Richtungen publiziert worden sind. Die Überlegung 
der Veranstalter, daß infolge der weltgeschichtlich bedeutenden Ereignisse seit 
1989/90 die Zeit tlir einen ersten Versuch reif sei, bisherige Erkenntnisse und The­
sen zu überdenken, spricht für das erneute Beschäftigen mit dem Thema. 

Eine erste ßilanz der Publikationen des letzten Jahrzehnts i'eigtjed och, daB die Zeit 
seit dem 1\ulhör..:n des Kalten Krieges, dessen erhebliche Nachwehen noch anhal­
ten, bish..:r der Wissenschali ni..:IH ausreichte, um den imm..:nsen ideologischen Bal­
last aus einem halben Jahrhunckrr weltweiten Lagerkampies abi'uwerft:n, um ent­
krampll Entstehung und Verlauf des zwt:itcn Weltkrieges i'u untersucht:n und vielt: 
Darstellungen aus dem vcrgangenen halben Jahrhundet1 kritisch zu liberdenken. 
Schon drohen aber neue weltumspannende ökonomische, politi sche, ethnische und 
religiöse Konllikt e, neue " Lager' zu schaflen. Die Historikerzuntl gerät in Getahr, 
wie während des gesamten XX. Jahrhunderts, durch Paneinahme tlir die eine oder 
andere Seite der Forderung nach Objektivität nicht mehr nachkommen zu können. 
Schließlich haben alle heutigen Konflikt e viele Wurzeln im zweiten Weltkrieg und 
des Umgangs mit seinen Ergebnissen. Das triffi llir die Kämpte auf dem Balkan, im 
Nahen und Milli eren Osten und in anderen Teilen der Weh, aber auch auf die Ge­
gensätze zwischen den " lndustrienationen·· zu. Selbst die mörderischen AnschlUgen 
schwer delinierbarer und politisch-historisch einzuordnender tetToristischer Zentren 
einerseits und die .. .. , Wellen von " Vergeltungs- und Racheakten·· an­
dererseits fitßen zumeist in der Vergangenheit. ln einer solchen Situation ist der Hi-

lkr Kri..:g vor d..:m Kri<:g. Politik und d..:r .. li'i..:dli;;h..:n .. 1\ggr..:,siun..:n 
t93l!/ 1939, hg. von Wcm..:r Röhr, ßri giuo.: B.:rkkamp und Kml lh.:inz Roth, VSA-Vcrlag, 
llmnburg200 1, 397 S. Vgl. di..: Ra.:nsion von Tl10nms Ku;;zynski inllulh.:tin t8 , S. 81-86. 
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stor iker. der das Geschehen der letzten 60 Jahre emeut abwägt. zwar gefordert, Ver­
g leiche anzustellen und Schlußfolgerungen anzubieten. Zugleic h wird er von dem 
Zwe ifel geplagt, ob die Menschheit- national. und kulturell sehr un­
tersehiedlich in vielen Stailten organisiert -wirklich .. I .ehren aus der 1.u 

ziehen vermag. 

Die Beiträge des vorli egenden Bandes bieten dem Leser viele Mögli chkeiten, Wis­
sen Ober das Werden des zweiten Weltkri eges zu erwerben. Sie bieten Anhalt spunk­
te, mit dem Blick auf das Heute einen Versuch zu wagen, das historische Geschehen 
ftir das Verstehen derzeitigen Geschehens zu nutzen. All erdings verwe ist Werner 
Röhr in der Einleitung mit Blick auf die gegenwärtige deutsche Wissenschaftspo­
litik darauf. " daß Weltkri egsforschung ftir den Frieden und die Völkerverständigung 
nicht hoch im Kurs" stehen. (28) Wie notwendig diese Forschung dennoch ist, er­
klät1 sein einleitender Satz zu dem .. Neue deutsche .Normalität" und histor ische 
Weltkri egsforschung" iiberschriebenen Schlu ßahsal t. der Ein leitung: .. Die Verknlip­
fimg VOll w ir1scha n l icher b.pans ion, imperiali stischer Erpressung und militiiri scher 
Drohung, wie sie flir den uniersuchten Zeitraum praktizier1 wurde. steht heule auch 
dann Pate. wenn der K rieg nicht mehr Kri eg. sonelern .humanitäre Intervention· ge­
nannt und als .polizeilic he Orclnungsaktion· legit imier1 wird·'. (26) 

Trotz aller Unwägbarkeilen der durch Krieg s- und Konfliktherd e gekennzeichneten 
Weltlage ist zweifelsohne hervorzuheben, daß die Autoren und Referenten der Kon­
ferenz aus der ehemaligen DDR und Volk spolen durch das Ende eines weitestge­
hend von .,Partei und Staat" vorgegebenen und gesteuerten Geschichtsbilds auch 
begünstigt worden sind. Das zeigt sich nicht zuletzt darin, daß im Sammelband un­
terschiedlich e Auffa ssungen zu den Sachthemen geäußer1 werden. Ein Gew inn flir 
alle Autoren ist ebenfalls. daß die in vielen Staaten bestehende I-rist von 50 Jahren 
!Ur den Zugang zu zeitgeschichtlichen /\kten abgelaufen ist und in Rußland sowie 
anderen Staaten der ehemaligen der selektive Archiv zugang flir Histo­
rik er weitestgehend aufgehört hat. Eine große An7ahl von Publikation en der letzten 
zehn Jahre konnte ausgewet1et werden. Insgesamt haben sich im Vergleich zum 50. 
Jahrestag des Kriegsbeginns, als sich einige der auch in vor liegendem Band vet1re­
tenen Historiker in dem von Dietrich Eichholtz und Kurt Pätzold herausgegebenen 
Studienband zur Geschichte der Vorkriegsjahre " Der Weg in den Kri eg" (Akade ­
mie-V erlag, Berlin 1989) mit der Kriegsentstehung beschäftigten, die objektiven 
Voraussetzungen flir die Forschungsarbeit verbessert. Jedoch wurde durch " Evalu­
ierung", Arbeit splatzverweise und Liquidati on von ganzen Forschungseinrichtun­
gen den meisten Historik ern aus der DDR die materielle Basis für die For1setzung 
ihrer Untersuchungen und das Veranstalten von T;rgrrngen zu deren 
stilrk geschmäler1. meistens völl ig entmgen. 

Dank großen persönl ichen Einsatzes und der Unterstützung durch Sponsoren gelang 
es. sowohl das w issenschallliehe Colloquium zu veranstalten als auch zwölf Beiträ­
ge in vorliegendem Sammelband zu vcröfTcntli chen. Dils viel beschworene .. Zu-
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sammenwachsen·• von Deutschen aus den beiden deutschen Staaten ist bisher in der 
Geschichtswissenschaft nur selten und sehr vereinzelt erkennbar. Doch sind in dem 
Band neben sieben aus der DDR kommenden Autoren mit Hans-Riidiger Minow 
(Friesenhof bei Köln), Karl Heinz Roth (Bremen) und Manfred Messerschmidt 
(Freiburg i. Br.) auch Autoren aus der alten Bundesrepublik ve1treten. ln der Dis­
kussion auf der Konteren z waren weitere Redner aus den ehemals beiden deutschen 
Staaten zu Woll gekommen . Mit den Texten von Manin Moll (Graz) und Ryszard 
Nazarewicz (Warschau) komm en zwei kompetente Expe1ten aus Nachbarländern 
zu Wo1t. Da es über den Inhalt der ReH:rate und die Diskussion auf der Konferenz 
einen ausllihrlichen Bericht von Brigit1e Seriekamp und Werner Röhr im Bulletin 
ßir Faschismus- und Weltkriegsjorschung (Heft 14, S. 111- 123, Berlin 2000) gibt 
und sich wesentliche Teile mit den Einschätzungen des Verfassers decken, kann auf 
deren Wiederholung im folg enden verzichtet werden. 

Der vorliegende Band ist kein Protokoll der Konferenz. Aus vielerlei Gründen wur­
den nicht alle Beiträge der Konferenz aufgenommen , einige sind bereits anderweitig 
publizie1t, andere nicht eingereicht, was teilweise bedauerlich ist. Der Band ist in die 
Komplexe "In nere Kriegsursache1r', " Von der Kriegsdrohung zum Kriegseinsatz" , 
"Zum außenpoliti schen Konte xr ' und " Histori sche und aktuelle Aspekte deutscher 
Kriegsentscheidungen im 20. Jahrhunde1T· untergliede1t. Den ersten Komplex leitet 
der Beitrag von Kar/1/einz l<oth " Von der Rüstungskonjunktur zum Raubkrieg: Die 
Ursachen der deutschen Aggre ssionspolitik 1938/39 .. ein. Auf 68 Seiten mit 192 
Anmerkungen, es sich um eine umlü ssende Analyse der seit Jahrzehnten 
unterschiedlich beamworteten Frage nach den " inneren Ursachen des Kriege s vor 
dem Kriege·'. (33) Dabei es um die Zusammenhänge von Riistungskonjunktur, 
Riistungskrise und Wirtschattszyklu s, den Vie1jahresplan, die Außenwirtschafts­
und Zahlungsbilanzkrise Deutschlands sowie weitere Fragenkomplexe, die sich auf 
die Situation der Wi1tschaft und der Wirtschaftspolitik sowie die RUckwirkung en 
aufdie Lage der Arbeiter, Bauem und Angestellten beziehen. 

Obwohl Eichholtz und Roth in 'k:r Darlegung der WiJtschall st:nrwicklung in videm 
übereinstimmen , gehen ihrt: Sl:hlußtol genmgt:n über die Bedeutung der insgt:samt 
krisenhallen Entwick lung flir die Entscheidung zur üußen.:n Aggre ssion auseinan­
der. Der /\n sicht Roths, die I Iochrüstungspoiitik sei 1937/38 an "die 
Grenzen der miliüiri schen Machtpoten zierung .. gt:langt, weshalb der Ausweg nur 
noch in einem kurzti·istigt:n " Übergang zu äußeren und inneren raubwi1tschaftli .chen 
Operationen" bestand (96-97), stellt Dietrich Eichho/tz seine Autlassung emgegen: 
Die Jahre der mächtigen Aufrüstung seien zwar bedeutungsvoll, jedoch sei der ge­
nerelle Entschluß zum Krieg nicht erst durch das Erkennen der Grenzen der deut­
schen Krieg swirtschaft 1937/38 gereift. Vielmehr habe seit der Nied erlage im ersten 
Weltkrieg und dem rigorosen Vertrag von Versailles " ein allgemeiner Konsens 
unter den deutschen Eliten iiber die imperiali stischen Expansions- und Kriegsziele " 
bestanden. ( 116-117) Revanche- und Eroberungsziele bedingten nicht zuletzt die 

E1Tichtung der taschistischen Diktatur- als wichtig stem Instrument zur Schatlimg 
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der innenpoliti schen Voraussetzungen, einschließlich 1nilitiirischen 1'0tentials -
llir den Krieg tnn die Vorherrschall in F.uropa. 

Mit den ßeiträgen von Rothund Eichholtz sowie der Studie von Mari in Seckend01f 
über die Planungen und ersten Aktionen 7.ur Durchdringung Siidosteuropas. bei de­
nen die Führung dem Mille/europäischen Wirlsch((/istag zufiel ( 118-140), sind For­
schungsschwerpunkte aufgezeigt und Thesen unterbreitet worden. die es ermögli­
chen, über den gegenwärtigen Erkenntnisstand hinauszugelangen. 

Daflir bieten auch die Beiträge der anderen Komplexe Beispiele. " Wege in den 
zweiten Weltkrieg" von Maf!fred Messerschmidt ( 141-155) macht deutlich , daß das 
Beschränken der " inneren" Kriegsursachen auf die Ökonomik diese zu sehr einengt. 
Der Verfasser geht auf die Problemkomple xe Reichswehr und Wehrmacht zwi­
schen 1918/19 und 1939. auf die Planspiele der Reichswehr und den schon 1924 
verwandten Begriff .. Krieg der Zukunll " sowie auf die gesellschallliehe 
rung knapp ein (141-143) und schlägt mit beweiskräfiigen J7akten den ßogen zu 
dem Zustand, der ab 193R in der Auflil ssung der deutschen Führung gipfelte. jede 
günstige Gelegenheit zum Losschlagen zu nut1.en. notfall s sie auch herbeizufLihren. 
DafUr wurde die .. militärische ÜberTaschung" in den Rang eines milit ärisch-politi­
schen Siegesfaktors erhoben. ( 152) Als "Cowboy -Rezept" bezeichnet Messerschmidt 
diese Strategie, die spätestens in den Schlachten um Smolensk und vor Moskau im 
Herbst 1941 die deutschen Soldaten in die Massengräber brachte. Schließlich ver­
wei st der Schlußsatz des Beitrages "Kriegflihrung und Ideologie ergänzten sich" 
( 155) auf den unzweifelhaft auch zu den inneren Kriegsursachen gehörenden Kom­
plex der ideologischen Kriegsvorbereitung , des Aufbaus von Feindbildern . 

Mit einer der im letzten .Jahrzehnt am meisten diskutierten Fmge, die sowohl zur 
Ideologie als auch zur Ökonomie gehört. igt sich Kur/ Pii1:::o/d1· , . .Judenver­
folgung auf dem Krieg sp lad. Vom Pogrom zum Kriegsbeginrr·. ( 188-208) Rich­
tungweisend flir den historischen Platz des Völkermords stellt Pätzold als Credo 
voran: ,.Wer bei der Erforschung des Holocaust nicht aufhalbem Wege stehen blei­
ben will , muß vom Krieg des faschistisch geprägten deutschen Imperialismus und 
dessen Kriegszielen reden, wer seine Vorgeschichte zu enthüllen versucht, hat von 
den Vorbereitungen auf diesen Krieg zu handeln ... Wer den Platz des Pogroms vom 
November 1938 verstehen will, kommt nicht weit, wenn er versucht, in den haßge­
ladenen Hirnen derer zu kramen, die Synagogen anzündeten, Geschäfte demolierten 
und jüdi sche Menschen umbrachten, er muß versuchen, sich den geschichtlichen 
Punkt klarzumachen. bis zu dem die zivilen und militärischen Führer des Faschis­
mus auf ihrem Weg in den Krieg gelangt waren. und sich ein Bild davon machen. 
auf was flir einen Krieg sie ausgingen." ( 191-192) Pätzold ist es gelungen. bei der 
Darstellung der Verfolgung der Juden, ihrer Vertreibung aus Deutschland. des öko­
nomi schen Nutzens des Staates durch diese Maßnahmen immer seine /\bsicht 
durchzuhalten. den Zusammenhang mit der Krieg svorbereitungd eut lieh zu milchen. 
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Auch die abschließenden Beiträge des Bandes "De utsche Ethnopolitik·· (Hans-Rii­
diger Minow) und " Die ökonomische Expansion Deutschlands und ihre Rolle in den 
Weltkriegen " (Berlhold Puchert) ordnen ihre Themen in einen großen, bis in die 
Gegenwart reichenden Zusammenhang ein. Für einen ßand über die Vorg eschichte 
des Krieg es geradezu unerläßlich sind die hier nur genannten Beiträge zum konkre­
ten Geschehen der Jahre 1938/39: " Der Gritr nach Östen·eich im März 1938- erster 
Schrin in den Kri eg? Olle ne Fragen zu einem scheinbar eindeutigen Sachverhalr ' 
(J'vlarti11 Alo/1); "Die l.unt e am Pulvertalt Danzigs Roll e beim Überfilii auf Polen -
Im Spiegel seiner Presse·· (Win)i"ied Hälm); " Imperialistische Erpressungspol itik. Zu 
den Konsequenzen des Mlinchener Diktat s 1938·' (IVerner /Whr); "Die Beschwichti­
gungspolitik Großbritanniens - Ursachen und Motive" (Sieg/ried Biinger); " Der 
Überfall auf Polen 1939: Diplomatische l-linterg1iinde.'· (Ryszard Nazarewicz). 

Es bleibt letztlich der Wunsch, daß die zahlreichen neuen Gedanken und Tatsachen, 
die von den Autoren des Bandes zur Diskussion gestellt werden, die Fachkollegen 
und eine interessierte Leserschaft erreichen und zur Stellungnahme ermuntern. Ab­
schli eßend sei hervorgehoben, daß der übersichtlich , vom Schriftgrad her gut lesba­
re ßand mit ausreichend beweiskrätiigen Quellen- und Literaturangaben sowie 

ll"1r Personen, Firmen, Institutionen , Organisat ionen und geographische 
Begrille V\.'rS\.'hen ist, w;1s das parallele Studium von Vorgüng\.'n und Z usammen­
hüngen in den verschiedenen erleichtert und an die gewt)hnte Qualitä t 
wissensdl;dlliche r Publikationen in der DDR ..:rinnen. 
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BAIIAR I Wtum r:n Kll0r:t.: Der Reichslogshrand. ".ie C e<chichle 
gemoc/11 11·ird. Edition q. ßerlin 200 I. 863 S. 

Bestenfnlls eine I landvoll Personen ist heute noch im Stilncle. die und 
Quellenlage zu jenem Komplex halbwegs zu überblicken. der sich mit dem ßegrifl" 
.. Reichstagsbrand" verbindet. jenem zweifellos von Menschenllilnd gelegten Feuer. 
dem in der Nacht vom 27. aufden 28. Februar 1933 große Teile des Berliner Reichs­
tagsgebäudes zum Opfer fielen. Die Debatten über Täter, Anstifter und Nutznießer, 
die praktisch schon in der Brandrmcht einsetzten und bis heute nicht abgeklungen 
sind, konzentrieren sich auf zwei große Themenfelder . Zum einen geht es um die 
Frage, ob der arn Tatort verhaftete, Ende 1933 als Brandstifter zum Tode verurteilte 
und Anfang 1934 hingerichtete holländische Anarchosyndikalist Marinus van der 
Lubbe allein oder mit Helfershelf ern gehandelt hatte, welchem po­
liti schen Lager diese zuzmcchnen seien. 7um zweiten wird der Stellenwer1 des Er­
eignisses im l'ro zeß der ;rrn 30. Januar 1933 begonnenen nat ionillsoziill ist ischen 
,.Mach tergrei lirng" erör1ert. 1-1 icr gibt es. anders als bei der ersten Fmge. wenigstens 
einen minimalen Konsens. Von niermmdem wird ernslhali bestritten. clilß der 11rancl 
dem H itler-Regim e iiberaus ·gelegen kilm und es ihm ermöglichte. unter dem Vor­
wand einer kommunistisch gesteuer1en ßrandstiliung, die als "Fanal" für einen all­
gemeinen Aufstand geplant gewesen sei, postwendend schärfste Unterdrückungs­
maßnahmen gegen die KPD ins Werk zu setzen. Strittig ist nach wie vor, ob die 
braunen Machthaber die Gunst des Augenblicks ergriffen und - obgleich selbst vom 
Brand überrascht - sofor1 und rücksichtslos die mit ihm eröffueten Chancen nutzten. 
oder ob sie den Anlaß flir den Ausnahmezustand selbst inszeniert hatten. 

Bevor auf den hier vorzustellenden neuesten Beitrag zu dieser Kontrov erse näher 
eingegangen werden kann. ist der bisherige Verlauf der Forschungsdiskussion in 
groben Strichen nachzuzeichnen.' Dieser Diskurs llillt nämlich mittlerw eile nicht 
nur ganze Bibliotheken. er weist auch einige Besonderheiten auf: deren Kenntni s 
unerläßlich ist. Ungewöhnlich wnr zunächst, dnß die ersten Deutungen. wie mrch 
Bahar und Kugel nachweisen. bald nach 1945 von unmittelbar am Geschehen Be­
teiligten aufgebracht und in die damalige Forschung übernommen wurden. Erstaun­
lich ist ferner, daß das Ur1eil von Fachwelt und Ötlentlichkeit lange Zeit relativ ge­
schlossen wirkte. dies allerdings bei abrupten Schwankungen von einem Extrem ins 
andere! So hatte man schon 1933 außerhalb Deutschlands an der Urheberschaft des 
NS-Regimes keine Zweifel. Diese Ansicht setzte sich nach dem Ende des .. Dritten 

Immer noch lesens\lcrt. weil von einem am Streit nicht lleteiligtcn vcrt:ll\1. lJ iri ch , nn li cht: 
Die um den in: V .I/( i .1r>. <.; 
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Rei..:h..:::;·· ;nK:h in Deuts<.:hl;llld durch, und'""' . in St;t;tt..:n, bis si..: in d..:r l3RD 
um 1960 von tkr Th..:se der AI kintiiterschali van der Lubbes wurd.:. Diese 
von dem "Anmteurhistorikcr· !:ritz Tobias entwickelt..: Theuri..:1 im Prinzij) nicht 
neu; sie trat aber nun mit wissenschalilichem Anspruch auf den Plan, gesti'ltzt auf 
Quellen, Unterstützung in der Fachwelt2 und bewirkte so einen Paradigmen­
wechsel. Dieser gelang ti-eil ich nie vollständig. Ein " Internationales Komitee Luxem­
burg" um den Schweizer Historiker Wallher Hoter leistete zähen, wenn auch an­
scheinend schwächer werdenden Widerstand.3 1986 schien es durch einen von der 
mittlerweile erheblich ausgeweiteten Tobias-Gemeinde vorgelegten Sammelband 
endgültig gelungen, die Hoter-Gruppe ins Abseits zu drängen.4 

Sieht man einmal davon ab, daß es dem Außenseiter Tobias, der nie G..:schidn ..: stu­
diet1 hatte, gelungen war, große Teile der "Zunft" hinter sich zu scharen, so könnte 
nach dem bisher Gesagten der Eindruck entstehen, es handle sich um einen norma­
len wissenschaHliehen Disj)ut, der schlußendlich mit der Dominanz einer Richtung 
seinen weitgehenden Abschluß gelimdcn habe. Doch an di..:ser Kontrovers.: war so 
gut wi..: nichts normal. Da ist zunii<.:hst die l.eiclenschatt, di..: dem Streit sein Geprüge 
gibt. Sachliche Argumente traten immer mehr hinter Polemiken und persönlichen 
Ditlamierungen bis hin zu gegenseitigen Fälschungsvorw iirten zurück. Zahlreiche 
Prozesse bezweckten Widerruf und Unterlassung von Behauptungen der Gegensei­
te. Mit welchen Methoden aufdiesem Feld gearbeitet wurde, ist unlängst erneut be­
stätigt geworden. Tobias-Mitstreiter Hans Mommsen, damals beim Münchner Insti­
tut flir Zeitgeschichte (lfZ) tätig, setzte 1962 namensseines Dienstgebers alle Hebel 
in Bewegung, um die Publikation eines Tobias-kriti schen Manuskripts unmöglich 
zu machen, was ihm auch gelang. Die dabei von Momm s..:n vorgeschlagenen Me­
thoden (Druck auf d..:n des Verlilssers, j uristische l31ulls, Materialem­
zug) baei chn<.:te die Leitung des 117 unliingst als ,.unt..:r wissenschaHliehen G.:­
sichtspunkten völlig inakzept<tbel"

5 
Wie sehr Monunsen in dieser Debatte inLwi­

schen ins Abseits g..:raten ist, mag tnan auch daraus ersehen, daß die " in Verbin­
dung" mit ihm vom ltZ herausgegl.!benen " Vieneljahrshelie tlir Zeitgeschichte·• in 
einer ihrer letzten Nummern einen Anik el abdruckten, der nur als schallende Ohr-

Zuerst in ein..:r S..:ri..: im Spir:ge/ End.: 1%0. hald darauf in ßuchfurm. Fritz 
Tubi<ts: Der Legend.: und Wirklichkeit. R<tst<tll 1%2. 

2 Am wirkungsvollsten war di..: Sdtlill..:nhilli: Ii ans Mununsens in d..:ss.:n lkitrag: D..:r R.:idls­
lagstmmd und seine politi"hcn Folg.:n. in: V J/.G 12. I 964. S. 35 1-413. 

3 Vgl. insh..:sond..:r..: die von lloli:r und ander..:n in ntdu.:ren Aullag.:n und ll:titd.:tl 
h..:n.: Dokum..:nlation .. tkr R.:ichstag>hrand"t.:rstmals 1972). 
tJwe llm:kes, 1-\arl·l kinz .l;ml.kn. Ll:khard J.:sse. I knning 1-\ühkr l t;uJs i\ lunlnJ>.:nund !'ritt 
t'ohias: R..:ichstag.shrand - Aull..larung ..:in..:r histurisch..:n l...:g..:nd..:. (..:rstmals) München 
19X6. lkn Eindruck ein..:r Nicd..:rlug.c d..:r lloli:r·Gruppc \.:flllitld t auch der ahg...:wog.cn..: 
Furschung,shcridll von I khl (wio: Anm. I ). 

5 (Notiz ohne Untaschrili , <ther deklariert als Stellungnahme der lnstitutskitung): Zur Kulllro­
vcrse üh..:r d..:n Reichstag,sbrand, in: VJZG 49, 2001. S. 555. 
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feige tlir Mommsen und die seinerzeitige Institutsleitung bezeichnet werden kann. 1 

Mommsen vermied in seiner wutschnaubenden, aber inhaltlich schwachen Replik 
auf das hier vorzustellende Buch selbst die leiseste Erwiderung auf den im Raum 
stehenden Vorwurf der U nterdriickung unI iebsamer Auffassungen. 

2 

Abgesehen von den letzten Entwicklungen kann man weitere Ciustostückerln iiber 
den Stil dieser zum Glaubenskrieg nllltiet1en Kontroverse im von 
ßahm· und Kugel nachlesen. welches der ll istor iographie zum Reichstagsbrand 
gewidmet ist. So sehr einem die ßelegstellen die ll<1are zu ßerge stehen lassen. so 
sind doch die Autoren selbst nicht ganz li·ei von persönlichen U ntergrill en (799: " ... 
der alkoholisiert wirkende Mommsen ... ") . Nicht der sachlichen Auseinanderset­
zung, sonelern der personenbezogenen Anschwiirzung dient femerein eigener Ab­
schnitt ,.Wer ist Fritz Tobi<1s?" (778ff.). in dem u.a. dessen angebliche Zugehörig­
keit zur Geheimen Feldpolizei in den Raum gestellt wird. Zu kurz kommt auch, daß 
das Hofer-Komitee bei der Anwendung unlauterer Mittel ebenfalls nie zimperlich 
vorging. Zu Recht wird allerdings kritisiert , daß Tobias sich nach seinen ersten Er­
folgen Anfang der 60er Jahre immer mehr in die Rolle eines Papstes der Reichstags­
brandforschung hin einsteiget1e. jeden Kritiker unbarmherzig mundtot zu machen 
trachtete und sich vor allem weige11e. seine Quellen ollen zu legen. Aufschlußreich 
sind die Nachweise llir d<lS unem1iidliche das der .)/Jicgcl und sein 
llerausgeber Rudolf Augstein seit einem halben .lahrhunde11 als Sprachrohr der Al­
leintäteJ1hese an den lilg legen.' Noch spannender sind die Kehrtwendungen der 
Zeit und insbesondere Mom.msens, der 1962 das l obias-ßuch wegen seiner hand­
werklichen Mängel <1uf das Schärfste kriti siet1 hatte (796f.). Als Erklärung flir diese 
Wandlung vom Saulus zum Paulus bietet sich die Vermutung an, daß Monunsen in 
den 60er Jahren seine "Chaostheorie" des NS-Regimes und dessen "schwachen" 
Diktators zu entwickeln begann. Eine Deutung des Brandes a Ia Tobias paßte in 
dieses Szenario, die Gegenthese der zielstrebigen Herbeiflihrung und Ausnutzung 
des Feuers durch die Nationalsozialisten hingegen nicht. 

Vor einigen Jahren konnte man den Eindruck gewinnen, daß die mei sten Zeithisto­
riker dieses endlosen, mit abstoßenden Methoden gefli1111en und o rTenkundig fi·ucht­
losen Streites mlid e waren. 1987 wurde gar die I-rage gestellt, was eigentl ich mit 
den deutschen Historikern los sei. wenn nicht einmal die im Raum stehenden. mas­
siven Fälschungsvorwürfe nennenswerte Reaktionen ausli\sten.

1 
Die Angehi\r igen 

ll erseh Fisehlcr und Gerhard Zur f((1ntrovcrsc !ihcr den Reichstagshrand. Stellung­
nahme zu der in der Juli nummer der Vierteljahrshelle fiir Zeitgeschichte puhliziertcn Notiz. 
in : V.IZG :iO. 2002. S. 329-334. Ehcnda S. 334 eine Naehhcmcrkung der lnstitutslcitung. 
W(1nach alle relevanten frei zugänglich seien. 

2 llan s Mommscn: Nicht s Ncucs in der Anmerkungen zu einer 
f)(1nquichottcrie. in: ZfG 49. 2001. S. J:'il -357. 

3 Vgl. zuletzt. als - vergleichsweise ( 1) faire- Auseinandersetzung mit dem Buch \'(1n Bahar 
und Kugel. den .. Fanllt··. in: Der Spiegel Nr. 1512001. S. 38-58. 

4 l'ctcr llaungs: Was ist mit den deutschen los'' Oder- Ist ()llcllcn-hll ,chung ein 
K;ll ;ll icrsdrl ikl''/ll r f..:cHIII'<•\ C<"'C 11 111 ckn Rccchq ag,hr;H•cl. i<l' (;cc(; 1.1. S '' ·' ·II 
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Lunli an tkr um so als dies.: lnng,st 
auf Diszirlinen iiberg..:gril1i!n hanl! und die angcsichts der krimi­
nalistist:heu, chemischen, thennodyn;unist:hen dc. Fachgutachten ratlos :turiickließ. 
Wie stark, ndxnb..:i bemerkt, dieser Streit die Naturwissenschanen einlx:zieht, zeigt 
13ahars und Kugels Forderung, den Leichnam van der Lubbes exhumieren und ge­
riclllsmedizinisch auf Spuren verabreichter Orogen untersuchen zu lassen. (21) Das 
Interesse der Fachweh wurde erst wieder geweckt, als Anfang der 90er Jahre in den 
übernommenen Archiven der DDR umfangreiche Aktenbestände auftauchten, die 
zuvor für verschollen galten. ln erster Linie handelt es sich hierbei um die (weitge­
hend vollständigen) Akten der polizeilichen und gerichtlichen Voruntersuchung 
sowie die kompletten Niederschrillen der 57 Verhandlungstage jenes Prozesses, der 
vor dem Reichsgericht gegen "van der Lubbe und Genossen" getlil111 worden war. 
Tobias hatte seinerzeit nur einen Bruchteil dieser Protokolle verwenden können. 
/\ufgetiuKien wurden schließlich mehrere Sachver:.tlindigengutachten, die das Ge­
richt zur Klärung von ßrand-:1l1Stehung und - verlauf in /\utlrag gegeben hatte. 

D..:n /\usg;mgspunkt tll!s Budii!S bild..:t dil! st:hon V\llll R1!id1sg-:richt und den Sach­
verständigen venret..:ne 1\utlüssung, es sei vollkommen ausgeschlossen, daß der 
ortsunkundige, stark seilbehinderte van der Lubbe innerhalb weniger Minuten mit 
den ihm verfügbaren primitivsten Mitteln ein derart großes Gebäude wie den 
Reichstag allein habe in Brand stecken können. Die Gutachter stimmten darin über­
ein, daß der Plenarsaal mit selbstentzündlichen oder leicht brennbaren Materialien 
vorpräpariert gewesen sein mußte. Oie Schilderungen des llolländers waren zudem 
ungenau, widersprlichlich, unglaubwlirdig und mit den Öl11ichen Gegebenheiten 
vielfach nicht in Einklang zu bringen. ln ein-:m ersten lang-:n Kapitel wird daher der 
Weg van der Lubbes durch das Gebliude anhand der E1111ittlungsakten rekonstruie11. 
Dabei begd1..:n die /\utorcn jedoch den Fehler, die Zeitangaben der Zeugen bis auf 
die Minute genau wö11lich zu nehmen und selbst aus kleinstt:n Diskrepnnzl:n weit­
reichende Schliiss..: zu ziehen. Für den Rezensenten liegt hingl!gen auf der I land, 
daß die ersten am Brandoll eintrenenden Personen wrständliche1weise höchst aut: 
geregt und mit der Suche nach den Brandstiftern, der Löschung des Feuers etc. voll­
auf beschäftigt waren und keine Muße hatten, ihre Beobachtungen sekundengenau 
zu protokollieren. Dieser Einwand ändert aber nichts an der richtigen Erkenntnis, 
daß der von dem Holländer behauptete Hergang so nicht stimmen konnte und es 
mehrere Mittäter gegeben haben mußte. 

Dies war, wie dargelegt, die 1933 vorhe1Tsch-:ndc Sidu, nur vermutet\! man dil! t Iei­
ter in jeweils entgegengesetzten politischen Lag..:rn. Seltsamerweise widmen sich 
die Vertitssl!r in weiterer Folge dem umstiindlichen Nachweis, daß es nicht die 
Kommunisten waren, schon gar nicht die mitangeklagten ßulgar-:n Dimitron: Po­
potr und Tanetr sowie dl!r der KPD im Reichstag, Ernst Torgler. Mit 
der Widerlegung der s-:inerteitigen ßehauptung dl!r llitl er-Regierung, Jie Konunu­
nisten seien tlir Jen ßrand veranrwortlich, tragen ßahar und Kugel treilich Eulen 
nach Athen. Sicher, das Reichsgericht nahm in seinem U11eil die Existenz kommu-
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nistischer Hintem1änner an. spmch jedoch die vier Mit;mgeklagten v;m der Lubbcs 
fi·ei. Folgt man den Verf<1ssem. so war der Freispruch Torglers von I laus aus ge­
plant. ja mit dessen Vc11eidiger paktic11. in der T<lt legen die Autoren einige diese 
Theorie sHilzende Dokumente vor: sie gebenjedoch keinen Hinweis aur die Motive, 
<lUS denen heraus das NS-Regime freiwillig die eines Freispruchs llir den 
wortreich der Mitverantwol1tmg bezichtigten T01·gler, von den drei Bulgaren ganz 
zu schweigen, auf sich genommen haben sollte. Es müssen schon sehr überzeugen­
de Motive gewesen sein. denn die Desavouierung der NS-Propaganda durch das Ur­
teil lag vor aller Augen. Rätselhaft bleibt dem Rezensenten, warum sich Bahar und 
Kugel derart auf die Person Torglers einschießen und des langen und breiten dessen 
{bereits bekannte) mit dem Propagandaministerium in späteren Jah­
ren abhandeln. die mit dem Reichstagslmmd in keinem erkennbm·en 7.usnmmen­
hang steht. 

Durchaus lesenswe11 sind die umfangliehen Kapitel über den Pro/.Cßverlaur SO\\ ie­
erst nach der Schilderung der llinrichtung eingeschoben - der Lebenslau I" van der 
Lubbcs. Erst in weiterer Folge kommen 13ahar und Kugel eigentlich zur Sache: Wer 
waren die wirklichen Brandstifter. wenn es der llolländer nicht oder nicht allein 
war? Rechnet man das historiographische Schlußkapitel sowie den erwähnten Ex­
kurs über Torgier ab, so bleibt fur die zentrale Frage nur ungefahr ein Drittel des 
Umfangs übrig. Wegen der Vielzahl an Spuren und - teilweise untereinander nicht 
verbundener- Theorien kann hier nur die Grundtendenz zusammengeraßt werden: 
Göring und Goebbels hatten· den Brandplan ausgeheckt (möglicherweise schon ge­
raume Zeit vor der .. Machtergreifung") und dessen Ausfiihrung dem Berliner SA­
Chef Ernst iibe11ragcn. der hierfiir ein kleines, maximal zehn Mann starkes Spezial­
kommando der SA mit einigen pyrotechnischen Expe11cn zusammenstellte. Das 
ent7.iindl iche Material wurde durch einen Verbindungsgang zwischen den1 Reichs­
tCig und dem Reichstagspräsidentenpalais. in dem Göring resiclic11e und Rücken­
deckung gab, in den Plenarsaal gcscham. Auf demselben Weg verschwanden die 
Täter unbemerkt. Van der Lubbe hatte vermutlich während seines rund zehntägigen 
ßerlin-Aufenthalts vor seiner Verhaftung Kontakt zu Nationalsozialisten, die ihn -
ohne sich zu erkennen zu geben - zu seiner Tat aufstachelten. Eventuell hypnotisiert 
durch den bekannten (noch im März 1933 ermordeten) Hellseher Hanussen wurde 
er in den Reichstag gescham, wo er einige kleinere, harmlose Brände legen durfte, 
während zeitgleich der präparierte Plenarsaal durch selbstentzündliche Materialien 
auffiammte. Mit van der Lubbes Festnahme wurde ein Sündenbock gefunden; wäh­
rend des Prozesses stellte man ihn mit Drogen ruhig. Llistige Mitwisser wurden in 
den folgenden .ICihren zielstrebig liquidic11. 

Die vorgelegten Indizien - einen unwidcrlcgbCircn 11cweis behaupten BahCir und 
Kugel nicht gefunden zu haben - stimmen in ihrer Fülle nachdenklich. Zugleich 
verwirren sie den unvoreingenommenen Betrachter. da sie in einer das Verständnis 
nicht gerade erleichternden Reihenfolge und häuftg ohne explizite Bezüge zueinan­
der präsentiert werden. Was man besonders vennißt. ist eine BiiCinz. welche die 
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Masse des Materials geordnet, gewichtet und zu einer klar austonnulier1en Gedan­
kenkette zusammenfassen würde. Dies scheinen auch die beiden Verfasser letztlich 
gespürt zu haben, weil sie anstatt eines Resümees den ungewöhnlichen Weg be­
schreiten, ihre Sichtweise auf einer dem Buch vorangestellten, einzigen Textseite zu 
präsentieren. Damit ist dem Leser wenig geholfen. Dabei ist durchaus anzuerken­
nen, daß die Autoren ein schier unglaubliches Quellenmaterial zusammengetragen 
haben und selbst dem kleinsten Hinweis nachgegangen sind. ln ihrem Eiter überse­
hen sie dabei manchmal, daß die eine oder andere Spur in einer Sackgasse endet 
bzw. vom Gegenstand so weit wegtlihn, daß der Konnex kaum mt!hr erkennbar ist. 
So viel Interessantes hier auch geboten wird, so erschlägt die Anhäufung nicht wei­
terfUhrender Details den Leser immer aufs Neue. Für den Forscherneiß der Verfas­
ser und ihre Akribie beim Au(greiten winzigster Spuren kann man nur Bewunde­
rung aufbringen. Die Gabe der stringenten, verständlichen Präsentation ihrer Resul­
tate ist ihnen leider nicht im selben Umtang gegeben. 

Natürlich kann es keinem Zweifel unterliegen, daß diese Problematik nicht zum 
mindesten der Komplexität des Gegenstandes und der riesigen Masse des verfUgba­
ren Quellenbestandes geschuldet ist. Mommsens Gegenargument " Wie häufig in 
der Geschichtswissenschaft ist die einfhchste Problemlösung auch die wahrschein­
lichste" teilt der Rezensent ausdrücklich nicht.' Man stellt sich jedoch die bange 
l:rage, wie die Forschung mit dem hier ausgebreiteten Makrialumgehen und weiter 
verlithren, sprich: recherchieren soll, was ßahar und Kugelmehrlüch einlordern. Zu 
erwarten ist (leider), daß sielt die in eine Unzahl von Einzelgelechten aut: 
splittern wird. Vermutlich werden die Vo.:r1reter der Tobias-Schule jede einzelne 
Quelle, jedes einzelne Indiz und die an ihnen aufgehängten Schlußfolgerungen unter 
Beschuß nehmen, was auch durchaus möglich ist. Man muß kein Tobias-Adept 
sein, um sich an vielen Stellen des Buches zu denken, daß die Interpretation auch 
anders lauten, daß es auch eine simplere Erklärung geben könnte. Die Strategie der 
Verfasser beruht eben, wie schon gesagt, nicht auf der Überzeugungskraft weniger 
Schlüsseldokumente, sondern auf einer endlosen Indizienkette und einem ausge­
teilten Hypothesengebäude, das mit seiner Masse, nicht durch seine Einzelbestand­
teile wirken soll. Dabei Hillt f1·eilich aut: daß die Fundamente dieses Gebäudes nicht 
an allen Stellen gleich stark sind. Dicht und überzeugend belegt wirken die ersten 
Teile, die mit der Exekution van der Lubbes enden. Sobald es um die wirklichen 
Täter geht, werden die Quellen spärlicher und vor al lem auch ti·agwiirdiger, wie 
Bahar und Kugel ehrlidterwdse selbst einräumen. Mitunter ist kaum erkennbar, 
welche Zeugenaussagen auf eigener unmittelbarer Wahmehmung beruhen und 
welche auf Hörensagen. 

Zwei Besonderheiten der Beweistl.ihrung dieses Buches sind noch anzumerken. 
Vermieden wird eine Argumentation, die von den offensichtlichen Nutznießem des 
Brandes ausgeht und von dieser Warte aus auf die Urheber rückschließt Auf die 

Munlllh-:n . Nidn s N-:u-:s. S. 357. 
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Vorgeschich te der am 28. Februar 1933 erlnssenen Reichstagsbrandverordnung geht 
die Arbeit nur insnweit ein. nls sie die z.T. li·appierende Übereinstimm ung mit älte­
ren Vorbilde m als Argument gegen die Spontaneität des I landeins der llitl er-Regie­
rung ins Treffen fliht1.1 Gle iches g ilt flir die unmill elbnr vor dem Brand getroffe nen 
Mnßnahmen zur Einleitun g von Massenverhnflungen kommuni stischer Funkti onä­
re. Die zweite Eigentümlichk eit der Beweiskelle betriffi den Umstand, dnß sich die­
se sehr stark auf die gewaltsame Beseitigung alljener Mitw isser stützt, die den 
Drahtziehern um Göring und Goebbels hätten gellih rlieh werden können - und sei 
es nur wegen ihrer notorischen Geschwätzigke it. Mehrere Abschnitte behandeln 
mysteriöse Todesfälle und auch offe nkundi ge Morde ; der Fall Hanussen wurde be­
reits erwähnt. Die Überzeugungskraft dieser Passagen ist höchst unterschied lich. 
Wie so oft in diesem Buch wäre weniger mehr gewesen. da die Autoren den V or­
wurf des Spekulierens vermieden hällen. So kann man ihnen beispielsweise absolut 
nicht mehr folgen, wenn sie noch den Tod des 1957 (!)bei einem 
Leben gekommenen ersten Chefs der preußischen Gestapo. Ruclolr tni t dem 
Reichstngsbrand in Verbindung zu bringen suchen. (742 fl) 

Solche Entgleisungen bleiben jedoch die Ausnahme. Sie mindem die Bedeutung 
dieses Buches nur am Rande. ln St11nme kann es keinem Zwe ifel unterliegen, daß 
die Reichstagsbrandforschung einen riesigen Schritt nach vorne gemacht hat. Daflir 
bllr gt allein die schier unglaubliche Fülle neuer Quellen, die von den Autoren er­
schlossen, zusammengetragen und ausgewertet wurde. Man staunt immer wieder, 
was sich mit detektivischen1 Gespür und Hat1näckigkeit heute noch ennitteln läßt. 
Man mag hinsicht lich einzelner Argumentati onsstränge anderer Meinun g sein. ja 
sogar damit rechnen, daß manche Schlußfo lgerungen einer kriti schen Nachprüfung 
nicht standhalten werden. Ob damit das gesamte Gebäude. d ie auf eine d irekte NS­
Täterschall abzielende zum Einsturz kommen w ird. bleibt abn twat1en 
und erscheint dem nls unwahrscheinl ich. Die Alleintätet1hese Tobias· 
und seiner Jünger muß als nachhaltig erschüttet1 gelten. Ihre Verfechter bleiben dis­
kreditiett zurück , da ihnen Bahar und Kugel anhand unzähli ger Beispiele haarsträu­
bende Manipulation en, Verdrehungen und sinnentstellende Weglassungen bei den 
von ihnen zitierten Quellen nachweisen können. Ein neuerlicher Paradigmenwech­
sel zeichnete sich schon ab, als 1999 die renomm ierte Historische Zeitschrift eine 
Vorveröffentlichung zu diesem Buch abdruckte.2 Darin hatten die Autoren noch 
dafli r plädiert, die Lösung des Rätsels offen zu halten, sei das Minde ste, ftlr das man 
sorgen müsse, auch wenn es v ielleicht nie endgülti g zu beantworten sei.' An diesem 
Utteil ändert sich auch durch die nun vorli egenden mehr als 800 Textseiten des ßu­
ches nichts Grundlegendes. Deutlich wird immerhin. daß und in "eich e ichtung 

Ncucre Forschungen hest:ltigen diese F:inschmzung. Vgl. ·r Raithcl und lrenc Strenge: 
Die Reichstagshrandverordnung. Grundlegung der Diktatu r mit den ln<tnlln l·nten des 
Weimarer Ausnahmezustands. in: V.IZ(i 48. 2000. S. 41 3-460. 

2 .lll rgen Schmadcke. Alexander Bahar und \Vilfried 1-:ugd : Der Reichstagsbrand im neucn 
Licht. in: IIZ 269. 1999. S. 603-651. 

3 r.hcnda S. 650. 



l<ezells iu11en 

beim heutigen Forschungsstand weitl!rgearbeitet werden muß. Der zeitweilig ent­
schieden geglaubte Streit ist keineswegs zu Ende, sondem geht in eine neue Runde. 
Oie mehr als 40 Jahre alten Publikationen des Amateurs Tobias, mögen seine An­
hänger auch heftige Rückzugsgefechte liefem, kann man ruhigen Gewissens als 
überholt bezeichnen. 

Martin Moll 

1./\RS ßOt<Ut:I(StHJD: Die IVui!H•eher-Orgo11i.wtion und Nonvege11, Karl Di.:tz 
Verlag, ßl!rlin 200 I, 312 S. (Übersetzer/Bearbeiter: Waltt!r Voß, Fritz Petrick) 

Am Abt!nd des 20. April 1943 das Kommando "Sdtwarze I land .. Grup­
pe Osvald l!inen Sprengstolli111schlag auf die zentrale Registratur des Arbeitsamtes 
in der Piledstredet 31 in Oslo. Der Anschlag gelang, die Brandsätze und Sprengla­
dungen vemichteten die Registratur vollständig. Dieser Anschlag bildete den Aut:. 
takt flir eine neue Phase des aktiven Widerstandskampfes gegen die Naziokkupan­
ten, ihm folgte eine ganze Serie ähnlicher Sabotageaktionen. 

Die Gruppe Osvald war der n01wegische Teil der Wollweber-Organisation. Der 
norwegische Historiker l..ars Borgersrud (geb. 1949) destruiert bisherige Legenden 
i'lber die Wollweber-Organisation. Er stUtzt sid1 auf Recherchl!n in norwegischen, 
schwedischen, deutschen und russischen Archiwn und macht Spekulationen i'lber­
priilbar. 

hat sid1 vorht:r 111it d-:11 62 Tag.: thtul!rJKkll K<llltplhalldlungt:ll dt:r nor­
wegischl!n Strcitkrälie gegl!tl die das Land besetzende Wehrmacht beschHtligt. Er 
konnte dabei Quellen erschlit:ßen und öllentlich machen, die während des kalten 
Krieges aus durchsichtigen politischen Gründen der Forschung vorenthalten wur­
den. So gelang ihm die Veröffentlichung des dreißig Jahre lang geheimgehaltenen 
"Berichts der militärischen Untersuchungskommission von 1946'' über das Verhal­
ten der norwegischen Militärbehörden beim deutschen Überfall am 9. April 1940. 

Auf Initiative des sowjetischen Geheimdienstes hanen kommunistische Seeleute 
1936 mit dem Aufbau einer internationalen Organisation begonnen, deren Aufgabe 
es sein sollte, die deutschen Kriegsvorbereitungen durch Anschläge auf den Schitls­
verkehr zu sabotieren, zuniichst die Versorgung der Franco-Truppen i'lber See zu 
stören. An der Spitze stand der deutsche Kommunist Ernst Wollweber, umerstlitzt 
von dem Norweger Martin lljelmen, dem N Josef Schaap und dem Let­
ten Emst Lambert. Die Organisation hane Gruppen in vielen nordeuropäischen Ha­
fenstädten, Wollwebers Hauptquartier befand sich in Oslo. Ihre rund 200 Angehöri­
gen waren meist Mitglieder der inzwischen aufgelösten International Sea- and Har­
bourworkers-Union (ISH) gewesen. Nach dem Sieg der Faschisten im spanischen 
Bürgerkrieg stießen ab 1938 nicht wenige ehemalige Interbrigadisten zu ihr. Bis 
1940 verübten sie über zwanzig Brand- und Sprengstoftanschläge auf deutsche, 
italienische und japanische Schiffe. 
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Bei der Untersuchung der Anschläge und der Verfolgun g der Mitglieder der antifa­
schistischen Sabotageorganisation konnte die Gestapo sehr eng mit den Polizeifl.ih­
nmgen Dänemarks, der Niederlande, Belgiens, Schwedens und Norwegens zusam­
menarbeiten. Diese Zusammenarbeit wurde nach der Besetzung dieser Länder 
durch die Wehrmacht unmitt elbar fortgesetzt. Auch das neutrale Schweden setzte 
diese Kooperation während des Kri eges fort, die schwedische Polizei liefe11e sogar 
ihr von der norweg ischen Exilregienmg überlassene geheime ln lormationen an die 
Gestapo. Durch diese 1-lill sdienste konnte die Gestapo viele Mitg lieder der Wol l­
weber-Organisation verhali en. Die Gruppen in Däne111<1rk. den und 
ßelgien wurden aufgerieben. 

ln Norwegen gelang es weder der deutschen noch der norweg ischen Poli zei, die 
dorti ge Wo llweber-Organisation lahmzulegen, obwo hl ihr Chef 1940 in Schweden 
verhaftet worden war. Als Gruppe Osvald setzte sie im K rieg ihre systematische Sa­
botagetätigkeit nunmehr gegen die Okkupationsmacht fort und verhalf dort dem ak­
tiven Widerstand skampf zum Durchbruch, als die Kommunistische Partei Norwe­
gens (NKP) noch zögerte und die bürgerlich e eine Abwartetaktik be­
vorzugte. Sundes Kämpfer verstanden ihren Sabotagekrieg vor allem als Unterstiit­
zung des Kampfes der Roten Annee gegen die f1lschistischcn Die Woll­
weber-Organisation zählle in Norwege n von 1936 1941 etwa 50 Kiimpler , fast 

Seeleute. l-l<1fen- 1111d Industriearbeiter. Ab llcrbst 1942 bildete die 
Gruppe Osvald ctw<l I 00 Mann liir die S<ibotagckricgllilmmg 1944 7iihltc 
knapp 200 Kämpfer und llclfer. 

Asbjöm Sunde wurde zum bekanntesten Führer des Widerstandskampfes und 
Osvald zum Symbol ftir Sabotage und bewaffneten Kampf. Seine Gruppe unter­
nahm vom Sommer 1941 bis Herbst 1944 über 110 Anschläge, vorwiegend auf 
Verkehrseinrichtun gen und Rüstungsbetriebe. 

Von Oktober 1942 bis März 1944 arbeitete Sundes Organisation eng und vertrag­
lich mit der kommunistischen Partei zusammen. Doch Sunde lehnte es ab, der Pa11ei 
beizutreten und seine Organisation in die Pm1eiorganisation zu integrieren, unter­
stand sie doch auch nach Wollwebers Verhaftung dem NKWD in Moskau. Zielset­
zung. Leitung und Kampfmethoden der Gruppe Osvald bli eben unverände11. Die 
NKP ernannte Sunde zum Sabotageleiter der Pa11ei; er konnte nunmehr auch Akti­
visten der kommuni stischen Pa11ei fiir seine Organis<1tion rekrutieren. Diese Zusam­
menarbeit erhöhte die Schlagkraft beider. 

Gleichzeitig aber kooperierte die Gruppe Osvald mit der geheimen, später von der 
Gestapo vernichteten Polizeiorganisation sowie mit der Milm·g, dem militärischen 
Kader des bürgerlichen Widerstandes unter dem Befehl der Exi lregierung. Auch mit 
den in N orwegen eingesetzten Kommandos der briti schen Special Operations Exe­
cutive (SOE) kooperierte Sunde und ftihrte in deren Auftrag Aktionen durch, z.B. 
die Liq uidi erung der Nazisp itzel in der am 31 . März 1943. 11anach konzen-
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tric11en sie sich gemeinsam daraut; die jahrgangsweise der norwegi schen 
Jugend tlir den "Arbeitseinsmz·' zu verhindern. 

1\uf ßetehl des NK WD mußte Sunde 1944 seine Sabvtageurg;llli satiun auflö sen. 
Nach dem Wehkrieg wurde Sunde aut" dem Höhepunkt des kalten Krieges nicht 
wegen Sabvtage, sondern wegen angeblicher Spionage tlir die Sowjetunion tlir acht 
Jahre eingekerke1t. Norwegen tat sich überaus schwer, die Sabotagekriegtührung 
gegen die deutschen Besatzer als Widerstandskampf anzuerkennen und die Opfer 
zu würdig. Während über die in Norwegen tätigen Diversions- und Sabotageorga­
nisation der britischen SOE längst Monographien gedruckt waren, ist es allein der 
zähen Anstrengung von Borgersrud zu verdanken, daß die Tätigkeit der Wollweber­
Organisation in einer quellengestützten Monographie ihre Darstellung fand und 
damit die zahlreich wuchernden Legenden und Lügen destruiert werden. Doch 
ßorgersrud zeichnet nicht nur die inneren Verhälrnisse der Wollweber-Organisation 
nach, sondern mindestens so ausfl"thrlich die Geschichte ihrer Verfolgung . Die Zu­
sammenarbeit zwischen der Gestapo und vor allem der schwedi schen Sicherheits­
polizei in allen Phasen des Krieges wird sehr cldailli et1 rekonstruien . 

W.:rner Röhr 

WOLFRAM W t.:rn.:: Die Wehr111acht. Feindbilder, Vernichtungskrieg. 
Legenden, S. Fischer Verlag, Frankfun /M. 2002 , 376 S. 
Reller in Uniform. Handlungsspielräume im Vernichtungskrieg der Wehr­
macht, hg. von WOLFRAM WE"tTE, Fischer Taschenbuch Verlag , Frankfurt /M. 
2002,247 S. 
Das letzte Iw/be Jahr. Stilll/1/ltllgsberidlle der IVelw/1/achtsprupaganda 
/9-1-1145, hg. von WOI.Fl{,\M WErtr, RtCARD;\ BRt:I\IER und DETI.EF VOUU., 
Klartext-Verlag , Essen 200 I , 449 S. 
Dt.:TI.I:F 13/\I.D, JOttANNt:S Kt.OTZ, WOI I·R t\1\1 Wl :"l 11 .: 1Velm11u<..ht . 
Nachkriegsdeballen und '!i·aditiun1pjlege , 1\utbau Taschenbuch Vcrlag , 
Berlin 2001,211 S. 

"Daß aus dem in der deutschen Gcsellschaft vorhandenen Rußlandbild das Feind­
bild jüdischer Bolschewismus' wurde, ist nicht nur den Nationalsozialisten zuzu­
schreiben. Reichswehr, Teile des Bildungsbürgenums, schließlich auch kirchliche 
Stimmen trugen dazu bei. Der Anteil der Wehrmacht am Holocaust hat hier seine 
Wurzeln. Ihre Mitwirkung an der Realisierung der Krieg sziele Hitlers im Osten 
mußte nicht erzwungen werden. Die Generale sind nicht , vertlihtt' worden. Wette 
zei!,rt den Zusammenhang von politikmächtigen Ideologien mit Handlungsabläufen 
und mit Entscheidungen militärischer Fnhrer auf verschietk:nen Ebenen der 1-lierar-
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chie, die die Wehnnacht neben den speziellen Organen der Vernichtungsarbeit zum 
arbeitsteiligen Täter werden ließen." ( 11 1

) 

Mit diesen Sätzen umreißt im Vorwort Mantred Messerschmidt, der ehemalige Lei­
ter des Militärgeschichtlichen Forschungsamts, den heutigen Stand der kritischen 
Welmnachtsforschung, wie ihn Wolfi<1m Wette, sein einstiger Mitarbeiter. nun an 
der Universität Freiburg lehrend, in seinem neuen Werk "Die Wehrmacht ·- Feind­
bilder. Vemichtungskrieg. Legenden" ebenso detailliert wie dillerenziert darlegt. 
Bis ins 19 . .lahrhundett zurückgehend, zeichnet Wette den aus sozialen. 
ökonomischen und ideologischen Quellen gespeisten fortschreitenden Antisemitis­
mus in der preußischen Armee und in der Reichswehr nach und die parallele Ent­
wicklung von Desinfom1ation und Illusionen über den "lönemen Koloß" Rußland, 
der dem "deutschen Drang nach Osten, der kriegerischen Landnahme im Osten, auf 
Kosten Rußlands," im Wege stand. (23) 

Die längst vorherrschenden antisemitischen und antirussischen Ressentiments ver­
schmolz Hitler zu einem mörderischen rassistischen Amalgam. Nach der Naziideo­
logie .,hatte man nicht nur in den Juden beziehungsweise den ,jüdischen Bolschewi­
sten' , sondem auch in den Slawen ,Untermenschen' zu sehen, [die es nicht] ver­
dienten l ... J, gemäß den Regeln des Völkerrechts behandelt zu werden. Im hinfiigen 
[ ... ] .Großdeutschen Germanischen Reich' 1 ... 1 war den Slawen die Rolle von t\r­
beitssklaven zugedacht, die den deutschen .l-letTenmenschen' zu dienen hatten." 
(26) Ollenbar so, wie polnische und russische Kriegsgefangene und Zivilisten im 
zweiten Weltkrieg von den "HetTenmenschen" geschunden wurden, soweit sie sie 
nicht verhungern ließen. Diesem "diffusen Feindbildkomplex" schreibt Wette die 
Funktion zu, "die deutschen Soldaten, die Angehörigen der SS sowie das übrige in 
Rußland eingesetzte Besatzungspersonal mental in die Lage [zu] versetzen, das 
rassenideologische Programm des Nationalsozialismus, dessen Kernstücke die 
,Endlösung' und das deutsche Ostimperium waren. zu exekutieren." (27) 

Zu Kaisers Zeiten trug der Antisemitismus mildere Züge. Juden waren der preußi­
schen Annee als Kanonenfutter hoch willkommen: als Reserveofliziere wurden sie 
nur akzeptiert, wenn sie getaufl waren. Im ersten Weltkrieg diente von insgesamt 
500.000 Juden _jeder Fünfle in der Armee. " 12.000 deutsche jüdische 
Soldaten sind ( ... j gefallen. 35.000 [ ... ]wurden mit militärischen Orden ausgezeich­
net, bis[ ... ) zum Pour le Merite." (44) Dennoch diffamierte man sie als "Feiglinge", 
"Drückeberger" und "Kriegsgewinnler". Das preußische Kriegsministerium ver­
fUgte 1916 eine denunziatorische ,,.ludenzählung" in der Am1ee, die wider Erwarten 
derart positiv ausfiel, daß man sie geheimhielt Da das Ergebnis unbekannt blieb, 
schürte es Gerüchte und den Antisemitismus. (45/46) 

Zitate aus dem Buch von Wollram Wette. Die Wehrmacht. . sowie Qucllcnvcr\1 eise darauf 
werden nur mit der Seitenangabe angegeben. die <mdcrcn llilchcr "cnkn mi1 den Sigkn 
1?1"/ler. S!illllll/lll.f!. .' hcr ich lr•. l!o ·1hos und St•itcnangahc ti l ico t. 
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" In bestimmten Otliz ierskrt:iSt:n war bereits währ.:nd der d..:utscht:n Novemben·evo­
lut ion 191 K das Schlagwo11 Bol schewismus· verbreitet:· (51) Es mutet 
wie Satire an, daß ausgerechnet der "B luthund·' und Kummunistenfre sSt:r Gustav 
Noske1, d..:r Volksbeautlragt e Hir di.: Reichswehr, "alle Truppenilihr er f verpllich­
tete], Jeck:r Alt von antisemiti sch.:r Propaganda und Pogromhetze bei der T ruppe 
mit allem Nachdruck entgegenzutreten'·' (55). Eben jener Noske, der die in Frei­
korps organisierten antisemitischen Marineofti ziere zur Ermordung der ,jüd ischen 
Bolschewiken " aufbot. Neben vielen revo lutionären Soldaten meuchelten sie auch 
Rosa Luxemburg , Kar! Liebknecht, Kurt Eisner, Hugo Haase und Wallher Rathe­
nau. (52-68) 

" Die antisemiti sche Grund einstellung blieb auch im O llizierkorp s der Reichswehr 
[ ... ) erhalten." (73) Schon 1924 Hihne der Frontsoldatenverband S1ah/helm einen 
" Arierparagrarhen '· ein: "Juden J..önnen nicht in den Stahlhelm autgenommen wer­
den: ' (69) 

Mt:hr als .:in vur dt:lll VlHI llJ35 hdkt..: R..:ichs­
wdmninist..:r VOll ßlomb..:rg aus ..:igenem /\ntril.!b das l lakt:nkrt:uz aur d it: Uni­
fonnärmel. Sich an das im April 1933 erlassen.: Gesetz zur Wiederherstellung 
des Berufsbeamtentums anlehnend, dessen Paragraph 3 Juden aus den ötlent lichen 
Ämtern vertrieb, ordnete Biomberg " in einem [weiteren] Akt vorauseilenden Ge­
horsams [im] Februar 1934 die sinngemäße Anwendung dieses sogenannten Arier­
paragraphen auf die [ ... ) Reichswehr an. Biomberg befahl den Disziplinarvorg esetz­
ten, die ,Nachprüfung der arischen Abstammung' ihrer Untergebenen durchzufüh­
ren:' (75) 

Mit der " Wi..:der..:intlihrung d..:r Allgemei nen Wehrpllich r · krall des Wehrgl.!setzes 
vom Mai 1935, das !!in Jahr spiiter noch eine mssistische Verschiirfi.mg erfi.thr, 
"wurden in den folgenden zehn Jahren etwa 18 Millionen Miinn er dem ziv ilen Ar­
beitsleben entzogen und Z\vangsweise zur Wehrmacht einberufen·•. (83) AufGrund 
des Göring zugesprochenen Diktums: " W!!r arisch ist, bestimm e ich!' ' (86) durften 
sich Tausende unersetzliche " Voll-, Halb- und Viet1e[juden·' bis hinauf zum Rang 
eines Generalfeldmarschalls (85() an den Verbrechen der Wehm1acht aktiv beteili­
gen. Mit welchen Empfindun gen sie das taten, ist bislang unerforscht, vielleicht un­
erforschlich. Z ur Wehrertüchtigung der deutschen Soldateska trug die antisemiti­

sche und eroberungspoliti sche " Indoktrination [im] nationalpolitischen Unterricht 
[und ab] 1939 [durch die] ,Schulungshefte' des Oberkommandos der Wehrmacht" 
bei. (90) 

Otlizi..:rkurps und b..:dur li..:n, wie Wt:tt.: nadm..:ist , kt:inl.!r Indoktr ina­
tion. Seit d..:n1 Üb..:rlhll aur Pukn hallen sie sich als zuwrliissige t:xeJ..utorl.!n von 

Vgl. W<lll"ram Wo:th:: Eino:r tnuU do:r llluthund >0:111. ln . und So:hladuru l"o: 1\U> 

Lwo:i Jahrhundo:no:n do:utscho:r Uo:schiduo: , hg. Kurt l'till .uld , Manli".:d W.:ißbo:cko:r, Uand 1., 
Mi lil zko: Verlag, Leipzig 2002, S 167·172. 



Rezensin nen 87 

llitl ers Vernichtungswünschen erw iesen. Deshalb hege ich Zwe ifel, 
wenn Wette den ,.Schul terschluß der GencrHie mit llitl cr" erst 11ur den 30. März 
1941 datie11, auf..die Hili ersehe Geheimrede in der Reichskanzlei j ... J vor etwa 250 
Generälen, die wenig später das t ... J Ostheer im .Unternehmen ßarbarossa· befehli­
gen sollten. [ ... ] Hitl er [wiederholte] in aller O llenh eil 
Vorstellungen und seine Vernichtun gsabsichten." (95f.) 

Schon in Serbien gehorchte die Wehnnacht nicht bloß " verbrecherischen Befehlen" 
zur "Ennordung der Juden". "Sie plante deren V ernichtung selbst [ ... ]. Getarnt als 
,Geiselerschießungen', exekuti erte sie seit Herbst 1941 Tausende Juden, und zwar 
ohne eine ausdrückliche W eisung ,von oben'." (107) 

Die von Wette ausgewählten und beschriebenen Wehrmachtsverbrechen in der 
müssen hier nicht referic11 werden. Dank der alten und neuen Aus­

stellung Verbrechen ·der Wehrmncht I 94 1-1944" sie hin­
länglich beknnnt. Erst j etzt ist er forscht worden. daß sich die Generalität liir ihre 
Untaten von H itl cr üppig hat beschenken lassen.' ( 154 f.) Einer sorgsamen Erfor­
schung han1 noch das Faktum, "daß es wohl einige Dutzend. vielleicht sogar um die 
hundert Angehörige der Wehrmacht gegeben haben mag, die Kri egsgefangenen, 
Juden und anderen politi sch oder rassisch Verfolgten gehol fen haben" (Reifer, 16), 
ein paar Dutzend human handelnde M enschen unter 18 Milli onen Wehrnmchtange­
hörigen. ln dem von Wolfram Wette herausgegebenen Band "Retter in Unifonn" 
haben verschiedene Autor en.das Leben und Handeln von zwölf Unteroffi zieren und 
Offi zieren dargestell t. denen ein paar hundert .luden ihr Überleben verdanken. 

Der Österreichische r:cldwchcl Anton Schmi el, über den t\rno Lustiger ber ichtet, 
hatte schon .. I CJ38 ein igen jüd ischen ßekannten zur Flucht" vcrhollcn ... Im Spät­
sommer 1941 jwurde erJ Leiter der Versprengten-Snmmelstcllc" in Wilnn . .. Er 
transpo11 ierte mit seinen Wehrmachts-Lastwagen I und seihst ausgestellten I Marsch­
befehlen [ ... ] über dreihundert Juden aus W ilna" heraus, außerdem .. WalTen" und 
,, jüdische Widerstandskämpfer". ,.Schmid s Wohnung war T refTpunkt des jüdi schen 
Widerstandes." Sein " engster Mit arbeiter in der Versprengtenstelle war der [Jude] 
Max Salinger", Schmiel hatte ihn zum "Ge freiten Hupert 'arisiert"' . Schmid s Hilfs­
und Widerstandsaktion en wurden " unter Folter" verraten. Er wurde verhaftet, zum 
Tode verurteilt und im April 1942 erschossen. (Retter, 47-62) Die meisten ,.Retter" 
kamen mit Strafversetzungen davon. Wie Ant on Schmiel waren sie fast alle .. tief 
religiöse" M enschen, zumeist Katholik en. ( Reller. passim) 

,.Anders als die Propaganda des Goebbcls-Mini sterium s !hatte die Wehrmacht ge­
gen Kriegsende] kaum etwas von ihrer Glaubwi ird igke it eingebüßt." (Stimmungs ­
berichte, 17f.) Deshalb wurde die Erkundung der Volksseele durch den SO im Ver­
laufe des Jahrs 1944 von der . .streng geheimen M undpropaganda-Aktion·' der Wehr-

Vgt. hierzu ausfilhrl ich Gcrd R Uchcrschar/Winfried Vogel: Dienen und Verdienen. llillers 
Geschenke an seine Flitcn. 2. Aun .. S Fischer Verlag. rra nkfuri/M 1999. S 146- 1!!2. 
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macht abgdöst. Ob die handwrlesenen Propagandasoldaten mit ihren Durchhalte­
parolen geholfen haben, den Krieg zu verlängern, sagen die Dokumente nicht aus, 
die Wolfram Wette, Ricarda Bremer und Detlef Vogel unter dem Titel "Das letzte 
halbe Jahr. Stimmungsberichte der Wehrmacht 1944/45" erstmals publiziert haben. 
Was die Zweierteams-je einer in Uniform, einer in Zivil- in Kneipen, Restaurants, 
Kinos, auf der Straße, in der Straßenbahn oder vor Rüstungsbetrieben aufgeschnappt 
haben, scheint zu belegen: Der Antisemitismus tloriert ungebrochen. (Stimmungsbe­
richte, 172tr) Die Volksgenossen betrachten russische Sklavenarbeiter weiterhin als 
"Untennenschen·' (Ebd., 190): "Deserteure [können] nicht streng genug bestraH 
werden". ln Rüstungsbetrieben wird aus Materialmangc:l gcteiert. (Ebd., 277) Trotz­
dem setzt das Volk der Mitläufer bis zum Februar 1945 auf den durchschlagenden 
Erfolg der Vergeltungswallen. (Ebd., 149) Danach erst ist in den Berliner "Stim­
mungsberiduen" die Rede davon, daß "die Sorge um einen guten Ausgang des 
Krieges steigt". (Ebd., 273) 

Angesichts dieser bis in die Gegenwart nachwirkenden Iaschistischen Indoktrination 
und Verblendung des deutschen Volks in seiner Mehrheit ist dem "zweiten großen 
Thema" in Wolfram "Die Wehrmacht" zur Zeit der Kriegseinsätze der Bun­
deswehr besondere Bedeutung beizumessen, urteilt Manfred Messerschmidt im Vor­
wort. Die "Geschichte des Umgangs mit der Rolle der Wehrmacht, ... (ist) zugleich 
eine Geschichte der der Verharmlosung und der Vertälschung war, de­
ren Folgen bis heute nicht beseitigt sind. 1-lier hat es sich um eine national-konserva­
tive ,Gesarntleistung' gehandelt, begünstigt vom ,Kalten Krieg' , maßgeblich geiOr­
dert von Militär, Justiz und dem politischen Interesse an der Aufiiistung." ( 12) 

Dieser llir Volk und Bundeswehr talgenreichen Legendenbildung hat Wolti<un 
Wette gemeinsam mit Detlef Bald und Johannes Klotz den Band "Mythos Wehr­
macht" gewidmet. Die Autoren untersuchen u.a. das Zusammenwirken der Nazi­
generale mit den NS-Ministern und -Staatssekretären in den ersten Regierungen der 
Bundesrepublik und mit den US-Besatzern. DetlefBald erinnert an die bis heute auf 
deutsch unveröflentlichte "Denkschrift" der "obersten Generale und Feldmarschälle 
[. .. ] fiir das ,Internationale Nürnberger Militärtribunal'", "über 1000 Manuskripte 
mit ungef.ihr 34.000 Seiten·', in denen sie sich vehement von "Partei und SS" di­
stanzieren und ti·ech behaupten, ,,'nahezu alle wichtigen Entscheidungen Hitlers 
mißbilligt und gegen Kriegsverbrechen opponiert"' zu haben. (Mythos, 20) " 1947 
verlagerte sich das Interesse der amerikanischen Aufiraggeber [ ... ] aufdie Erarbei­
tung von Studien über die (226) 

Das Zentralorgan der Mythenbildung wurde die von den USA gegründete "Histo­
rical Division", in der 15 Jahre lang, also bis zum Vietnam-Krieg, 250 deutsche 
Kriegsverbrecher im Generalsrang den zweiten Weltkrieg befehlsgemäß umdeu­
teten: "Siege der Wehrmacht wurden ,erschrieben', ihr Ertolg und ihre Eflizienz 
hervorgehoben und ihr Mythos bekrätligt. [ ... ] Die Elemente der Kriegfiihrung, die 
vom völkerrechtswidrigen und rassistischen Vemichtungsdenken geprägt waren, 
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[ ... 1 wurden ausgeblendet, weggelassen, übersehen. beschönigt." (A1(1·thns. 21) Die 
.. Historical Division" lieferte hervonagende Lehrstücke flir die Wirischaliskriege 
der USA. Die ersten Befehlshaber der auf Druck der USA 1955 in diesem Geist 
gegründeten Bundeswehr \.Varen ausnahmslos Kriegsverbrecher (235). die fi·eilich 
schon 1949 durch die .,Bundesamnestie" sozusagen ,.li·eigesprochen" worden wa­
ren. (236) Im Januar 195 1 gab der NATO-Oberbefehlshaber Dwight D. Eisenhower 
eine Ehrenerklänmg ab: " Ich flir meinen Teil glaube nicht, daß der deutsche Soldat 
als solcher seine Ehre verloren hat. [Ich bin] zu der Überzeugung gekommen, daß 
ein wirklicher Unterschied zwischen deutschen Soldaten und Offizieren als solchen 
und Hitler und seiner kriminellen Gntppe besteht." (233) 

in der Einleitung zu "Mythos Wehnnacht" äußem Bald, Klose und Wette die Be­
fiirchtung ... daß bei den Planungen und Vorbereitungen vermeintlich ,gerechter 
Kriege' die Wahrheit das erste Opfer bleibt 1 ... 1. Das gilt [ ... 1 in besonderer Weise 
fiir die Zeit nach 1990." (Mythos. 12) Die Autoren denken dabei an den N/\TO­
Krieg gegen Jugoslawien, den sie jedoch der allgemeinen Desinformation und der 
militärischen Lügenpropaganda folgend, zum ,.Kosovo-Krieg" minimieren. (My­
thos, 12) Nirgends in diesen vier Büchern analysiert Wette den Zusammenhang 
zwischen den Verbrechen der Wehnnacht und denen der Rüstungsindustrie und der 
Banken. Und nirgends wird verdeutlicht, daß die aktuellen Hauptkriegsverbrecher, 
die diversen US-Regientngen und ihr Militär-Wissenschafts-Industrie-Komplex im 
Interesse des US-Großkapitals exakt jene rassistischen Vernichtungskriege fuhren, 
deren Methoden und Strategien sie von der darin erfahrenen Wehrmachtsgeneralität 
gelernt haben. NI\ TO und Bundeswehr diirfen dabei leisten. 

llans (i I Ieims 

Tod oder Oher/ehe n? Neue Forschungen zur Ges chich te des Konzentra­
tiomlagers Ravenshriick. hg vo11 IVT:Nt\ER ROIIR und ßiUGI77E ßENI.HAMI' 
(Bulletin ßir Faschismus- und ßeiheJi I) Edition 
Organon, Berl in 200 I, 265 S. 

Welchen Grund gibt es, in diesem Heft des BULLETIN auf das o.g. Beiheft hinzu­
weisen? Dieses erste Beiheft ist ein ergänzender wissenschaftlicher Sammelband 
der Halbjahreszeitschrift "Bulletin flir Faschismus- und Weltkriegsforschung" vor 
allem aber verdient der Band mehr Aufmerksamkeit, als er bisher in der wissen­
schaftlichen Öflentlichkeit fand. Hier werden eine Auswahl aktueller Forschungs­
ergebnisse. ofTener Probleme sowie Probleme der Quellenlage über das Konzen­
trationslager Ravensbrück vorgestellt. Insbesondere befassen sich die Beiträge mit 
Problemen des Lagers als Mikrokosmos. erforschen seine Binnenstruktur (die 
Zwangsgesellschall und ihre innere Diflerenzierung im Konzentrationslager) so­
wie die Rüstungsgüterferiigung und die Zwangsarbeit der Häftlinge. Zugleich 
ordnen sich die Beiträge ein in zeitgeschichtliche Forschungsdiskussionen zur Ge-
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schichte d.:r Konzentrationslager, ind.:m sie z.ß . die Tätigkeit der Funktionshäli­
linge untersuchen und umstrittene Fragen ihrer heutigen Bewertung erörtern. 

In den fünf Abhandlungen des Beiheftes bilanzieren die meisten Autorinnen ihre 
als Forschungsprojekte an der Mahn- und Gedenkstätte Ravensbrück erarbeiteten 
Dissertationen. 

Susanne Willems stellt ihre Untcrsudwngsergebnisse zur "Sklavenarbt:it tlir Sie­
mens in Ravensbrück' ' vor. Mit dem Thema wird ein Desiderat in der Autklä­
rungsarh: it bei den Gedenkstärten aufgehellt. Die Autorin gibt einen Überblick 
iiber die verschiedenen Arten von industrieller Fe11igung, bei der die im Konzen­
trationslager Ravensbriick gethngenen Frauen von 1939 bis 1940 Sklavenarbeit 
leisten mußten. Trotz nur begrenzter Zugänglichkeil der Finnenarchive gelang es 
Susanne Willems insbesondere, ein Bild vom Wirken des Siemens-Konzerns im 
Lager zu zeichnen. Annelte Neumann beschäftigt sich mit dem heute sehr um­
strittenen, gleichwohl bisher wenig erforschten Thema "Funktionshätilinge im 
Frauen-Konzentrationslager Ravensbrück" . Die Autorin benennt neben dem 
allgegenwärtige Terror als ein Herrschaftsmittel der SS in den Konzentrationsla­
gern die Spaltung der Häftlingsgesellschaft, die Ausspielung der Gruppen ge­
geneinander sowie die Übertragung unmittelbarer Autsichts- und Kontrollbe­
fugnisse in Gestalt von Verwaltungsarbeiten an einzdne Häftlinge. Die Tatsache, 
daß Auftraggeber dieser Arbeiten die SS war und die Funktionshäfiling e nur 
Ordnungsmacht nach unten hatten, macht bereits ihn: dit'li zile und widerspriich­
liche Position deutlich. 

Christa Schikurra untersudlt ,,' Asozial\:!· lliililinge im Frauen-Konzentrationsla­
ger Ravensbrück - die Spezitik einer Häliling sgruppe" und wendet sich damit 
einer Gruppe von Verfolgten des Nationalsozialismus zu, die erst in den neunzi­
ger Jahren in der Forschung wahrgenommen wurde, obgleich das Literaturange­
bot zur Verfol gungspraxis und zur Situation "Aso zialer" ("Schwarzwinkliger ') 
im Kon zentrationslager weiterhin gering bleibt. Die Autorin behandelt juristische 
Gründe fiir Verfo lgung und Konzentrationslager-Einwei sung: "sexuelle Verge­
hen·' (Prostitution und Verdacht auf " gewerbliche Unzuchr') , ·'verbrecherische·' 
Delikte (Kieinkriminalität oder A nschluß an absolvierte Zuchthausstrafen) sowie 
schließlich die Unterbrin gung in Fiirsorgeeinrichtungen von Jugendli chen. Die 
Mehrzahl dies.:r deutschen und üsterreichischen Frauen waren Hausangest.:ll te 
oder Arbciterinn.:n und jii nger als 30 Jahre. Sie mußten schwere körperliche 
Arbeit leisten und stellten wahrscheinlich das Leichen- bzw. Krematoriumskom­
mando sowie das " Bordell-Kommando· '. 

Bei der Untersuchung der Beziehungen zwischen den Hätiling sgruppen macht 
sich das vollständige Fehlen von Erinnerungsberichten aus dieser Gruppe oder 
ähnlichen anderen Quellen bemerkbar. Seit dem Frühjahr 1942 wurden asoziale 
Häftlinge von der Justiz an Himml er abgegeben und in Konzentrationslager über­
tlihrt . Zu diesem Zeitpunkt dienten die Konzentrationslager im Reichsgebiet nicht 
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mehr nur als Orte politisch und rassistisch begründeter Verfolgung, sondern auch 
als .,Zwangsarbeiterreservoir der deutschen Industrie". Dazu entstanden zahlrei­
che Außenlager in der Nähe von Riistungsbetrieben. ln solchen Außenlagern be­
fand sich 1\nfang 1945 die Hälfte der Ravensbrücker Häftlinge. während das 
llauptlager Durchg<lllgs-. Kranken-und Vernichtungslager war. 

Bärhel Schindler-Saejkml' berichtet über die ,.Toclestransporte aus Ravenshrück 
von solchen Häftlingen. die auf kamen. bereits vor einen Todestransport aus dem 
Frauenkonzentrationslager Ravensbriick Gefangene in diesem Konzentrationsla­
ger waren und verdeutlicht, daß die Todestransporte einen festen Platz im System 
der Konzentrationslager hatten und auf ßefehl der SS-Lagerflihrung erfolgten, 
auch wenn keiner dieser Todestransport bisher als völlig aufgeklärt gelten kann 
und Beweisdokumente nur tlir Teile vorliegen. 

Simone Erpel behandelt "Die Ravensbrücker Todesmärsche 1945". Im histori­
schen Kontext teilt die Autorin die Todesmärsche, dem erzwungenen Rückzug 
der Wehnnacht folgend, in drei Phasen ein. ln der ersten Phase (Mitte des Jahres 
1944) erfolgte die Räumung von Konzentrationslagern in Polen 
Frankreich (Natzweiler) und den Niederlanden (Herzogenbusch) mit dem vorran­
gigen Ziel der faschistischen Herrscher, die 1\rbeitskrafi der lläfilinge n·n· die 
Kriegsproduktion zu erhalten. Die zweite Phase beginnt im Januar 1945 mit der 
Räumung von Auschwitz. Groß-Rosen, Plas1.0w und Stutthof. ln der drillen Phase 
werden im April und Mai J 945 die großen Konzentrationslager in Deutschland 
evakuiert. Insbesondere fiir die Transporte der letzten Phase gab es keinen Ziel­
punkt mehr. Die Häftlinge von Ravensbrück wurden zwischen der westlichen und 
östlichen Frontlinie kurz vor der militärischen Kapitulation der Wehnnacht in 
nordwestliche Richtung getrie. Als einzige Erklärung daft.ir, daß Tausende von 
Konzentrationslagerhäftlingen bis in die letzten Kriegswochen und - tage auf 
diese Todesmärsche getrieben wurden, bleibt der Versuch der Zeugenbeseitigung 
und der möglichst langen 1-linauszögerung der Befi·eiung. Die Evakuierung des 
Konzentrationslagers Ravensbriick erfolgte sukzessi\·e 11 ncl 7.11 ihrer Vorl,ereit11ng 
gehörten systematische lliilllingsmorde. 

Das Beiheft stellt einen Projektbericht der Leiterin des "Gedenkbuch 
Ravensbrück" an der Mahn- und Gedenkstätte vor. Bärhel Schindler-Saefkow 
zieht darin die .,Zwischenbilanz eines Forschungs- und Editionsprojektes". Zum 
Zeitpunkt der Zwischenbilanz lagen Datensätze über 85.000 Häftlinge des Lagers 
vor, die zwar kein umfassendes, jedoch ein wesentlich verbessertes Bild der Ge­
samtheit der Häftlinge als zuvor abgeben. Die Daten erlauben differenziertere 
Aussagen über das Geschlecht, das Alter, die offiziellen Haftgründe und die 
Nationalität dieser Häftlinge. Ziel des ist es, eine Gesamtliste der Todes­
opfer vorzulegen. 

Des weiteren stellt das ßeiheft Bärhel Schindler-Sa(!/koll's Dokumentation ,.Zeu­
genallssagen ehemaliger sowjetischer lliililinge liher das Fra11enkonzentr<1tionsla-
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ger Ravensbrück und das Außenlager 1:3anlr- vor. ln dieser Dokumentation 
kommt eine Häfil ingsgrupp..: zu Wo11, die in der bisherigen Forschung nur margi­
nale Aufmerksamkeit fand. Es handelt sich vorrangig um kriegsgefangene weib li­
che Angehörige der Roten Armee, darunter viele Ärztinncn und Feldscherinnen. 

Im Kapitcl " Publ ikat iom:n·· g ibt JVerner IW/11· l.it..:ralllri'lbersicht und 
zugleich einen das li eH abrundenden Beitrag: "Abso lute oder abgeleitete Macht? 
Funktionshäftlinge im Konzentrationslager zwischen Kollaboration und Wider­
stand". Er stell t die Edit ion " Beiträge zur Geschichte der nationalsozialisti schen 
Verfolgung in Norddeutschland·' als eine tlir alle zum Gegenstand Forschenden, 
Gedenkstättenbetreuenden und Projek tmit arbeiter unverzichtbare historiogm­
phisch anspruchsvolle Schriftenreihe vor. Jedes der tlinf bis dato erschienenen 
Hefte war einem speziellen thematischen Schwerpunkt gewidmet. 

Das vorliegende erste 13eihcti wird sdner selbst gestellten Aufgabe in über;eu ­
gender Weise gerecht, eine Plattfo rm llir Analy se, Kritik und Polemik zu sein. 
Insofern darfnm n gesp<llllll aufdie nachfolgenden sein. 

Sibylk llin .te 

MARK l1Vu11gmrbei1 unter dem llak e11kreuz. rluslülldisclie 
Zivi /arbeiter, Kriegsgefangene und Häjilinge im Deliischen Reich und im 
besetzten Europa I 939-1945 , Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart -M i.inchen 
2001,335 s. 
Der Wirtschaftshistor iker Mark Spoerer (U niversität Stuttgart-Hohenheim) hat sich 
mit seiner Arbeit ,,Zwangsarbeit unter dem Hakenkreuz .. zum Z iel gesetzt, "die in 
vielen wissenschaftlichen Ar1ikeln und Büchern verstreuten lntonnationen zum 
Thema zusammenzutragen und damit erstmals eine Gesamtdarstellung zur Zwangs­
arbeit im Dritten Reich und im besetzten Europa vorzulegen··. (7) Dies ist ihm in 
überzeugender Weise gelungen. 

Seine umbssende A rbeit ergän1.t bisherige u111 " vier neue Aspekte .. (C-J): Su stellt er 
den Einsatz von Zwangsarbeitskrätten nicht nur im Deutschen Reich, sondern auch 
in den von der Wehrmacht eroberten und besetzten Gebieten Europas dar; er be­
leuchtet die " zahlenmäßige Dimension· ' des Zwangsarbeitereinsatzes, er untersucht 
die Frage nach der Verantwortung tur den millionenfachen Ausländereinsatz und 
gibt eine Darstellung der Auseinandersetzungen um die Entschädigung von Zwangs­
arbeitern bis zum Abschluß der Verhandlungen mit den bekannten Gesetzen in 
Deutschland und Österreich im Juli 2000. ( I 0) 

Faktengesiinigt schilden Spocrer Lunächst die Rekruti..:rungspraxi:. ausliimlischcr 
und Z ivilarbcih:rinncn . Er unterscheidet vier Grundformen der Rekru­

tierung, die je nach Verhalten der lkvölkt.:rung und dcr ll altung ihres Staates zum 
Deutschen Reich zur Anwendung kamen: die reine Werbung, die Werbung mit 
maßgeblicher 8eeintlu ssung der Existenzbedingungen, die Aushebung unter Rück-
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griff auf die einheimische Verwaltung (Konskription) und schließlich die Deporta­
tion. Der länderspezifische Zugang em1öglicht eine schnelle und umfassende Infor­
mation, gerade auch hinsichtlich deutscher Firm enakti vitäten in den besetzten Ge­
bieten. 

Einen großen Raum nimmt die Schilderung der und Lebensbedingungen 
der ZwangsarbeitskräHe ein. Spoerer läßt keinen Bereich menschlichen (Er-)Lebens 
unerwähnt: Unterkunli. 1-:rnährung. I lyg iene. Arbeitszeiten. das Ver hältnis der /\us­
länder untereinander und zu den Deutschen. Sozialabgaben (hier wäre ein Wor1 zum 
"Os tarbeitersparen" und seiner ideologischen und Kreditlunktion für den deutschen 
Staat wünschenswer1 gewesen) ebenso w ie Freizeit, Liebe. Sexualität und die 
erzwungenen Abtreibungen der .,mind errassigen" Kinder von ,.Ostarbeiterinnen" . 

Hin sichtlich der zahlenmäßigen Dimen sion des Ausländereinsatzes in der deutschen 
Kriegswirtschaft kommt Spoerer bei seiner Recherche zu einem bereits von anderen 
Wissenschaftlern ennittelten Ergebni s. Die von ihm erTechnete Gesamtzahl von 
I 3,5 Million en Ausländern (4,6 Mio. Kriegsgefangene, 8,4 Mio. Z ivilarbeiter sowie 
1.7 Mio. KZ-Häftlin ge und sog. Arbeitsjuden. bereinigt um I. I Mio. Doppelerfas­
sungen) (223) deckt sich mit' den stets als über1rieben bezeichneten Ergehnissen des 
DDR-Wir1schalishi storikers Thomas Kuczynski. Eine Wer1ung. die auch SJ'ocrcr in 
der Vergangenheit vorgenPmmen hatte und nun revidier1. 

Im Kapitel ,.Verantwor1ung und Entschädigung" setzt sich Spoerer mit der Verant­
wortung fLir den Zwangsarbeitereinsatz auseinander. Der NS-Staat. so Spoerer, trug 
die Hauptv erantwor1ung für den Ausländereinsat7, depor1ier1e er doch die Auslän­
der ins Deutsche Reich und gab die formalen und ideologischen Rahmenbedingun­
gen ihres Einsatzes vor. Den Einsatzträgem w iederum oblag deren konkrete Ausge­
staltung mit unterschiedlich großen Handlun gsspielräumen. Der Hinweis des 
Autors. daß auch lnteressenver1retungen der Wir1schaft wie die Reichsvereinigung 
Kohl e, der .fägerslah u.a. auf eine Ausweitung des Zwangsarbeitereinsatzes 

wäre allerdings zu ergänzen gewesen: Jeder deutsche Einsntzträger - seien 
es nun die Riistungsindustrie. die Kirchen oder ein l'rivilt hmrshalt - hat mi t seinem 
Antrag auf Zuweisung von /\rbeitskräf1en. die spätestens ilb 1942 vorrang ig Auslän­
der waren, einen ßedarf erst ar1iku lier1 und zu einem nmt lichen V0rgmrg genrnchl. 
der dann zur Verschleppung von Menschen fli1111e. 

Ein wenig w ie ein Versuch, ein aktuell gängiges Ritual der ,.politi cal correctness" zu 
bedienen, wirkt die (allerdings ditl erenzierend) vergleichende Thematisierung der 
"Zwangsarbeit von Deutschen" während und nach dem Krie g, insbesondere in der 
So":ietunion. Zur Beurteilung histori scher Sachverhalte bedürfe Geschichtswissen­
schaft solcher Verg leiche, so Spoerer. Der Autor sieht darin - unabhängig vom 
Motiv - ein .,völlig legitim es Vorgehen". (229) Nun ist ,.Legitimit ät" weder eine 
Kategorie w issenschaf11icher Methodik. noch begründet sie ein Erkenntnisinteresse. 
Problemati sierungsbedlirfiig sind vielmehr die mornlisch-ethischen Indikatoren der­
m1iger Verg leiche und ihre politische lnstnrrnentnlisicrbn rkeil. Die Gegeniiberstel-
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lung deutscher und nichtdeutseher Zwangsarbeit war zur wissenschaftlichen Dar­
stellung des politisch und historisch belasteten Themas nicht erforderlich. Mit ihr 
begibt er sich auf das Feld einer politischen Kontroverse, die sich insbesondere 
durch Aufrechnung und Relativierungsversuche auszeichnet. Auch wenn er gerade 
diese nicht bedienen wollte, ist ein derart kurzer Anriß der Vergleichsdebatte in 
einem ansonsten so gründlichen und ernsthallen Werkjedenfalls riskant. 

ln einem lediglich drei Seiten umfassenden Exkurs referiert Spoerer eine Reihe von 
Zahlenvergleichen, um am Ende des Kapitels (zutreffend) festzustellen: "Eine bloß 
numerische Aufrechnung des Leids verdeckt (den) Zusammenhang von Ursache 
und Wirkung." (231) 

Ulrike Winkler 

KURT IMIIOF, PATRICK ETTINUER, BüRIS ßüi.LUC Die F/iichi/ings- und 
Außemvir/schajispolilik der Schweiz im Konlexl der üjfemlichen polilis chen 
Kommunika/ion 1938-1950. Mil zwe i Beilrägen zur Pressezensur von Georg 
Kreis. (Veröffentlichungen Jer Unabhängigen Expertenkommission Schweiz 
- Zweiter Weltkrieg, Bd. 8) Chronos Verlag, Zürich 200 I, 535 S. 

Als Parlament und Regierung der Schweizerischen Eidgenossenschaft im Dezem­
ber 1996 die international zusammengesetzte Unabhängige Expertenkommission 
Schweiz- Zweiter Weltkrieg (UEK) einberief, gaben sie ihr ein umfassendes Man­
dat zur Erforschung der wirtschaftlichen und finanziellen Beziehungen der Schweiz 
mit den kriegfuhrenden Mächten und insbesondere der Dienstleistungen, welche die 
neutrale Schweiz dem nationalsozialistischen Deutschland und dem faschistischen 
Italien zukommen ließ. Zum Themenbereich der öffentlich politischen Kommuni­
kation hat die Kommission zwei Mandate an den Forschungsbereich Öffentlichkeit 
und Gesellschaft des Soziologischen Instituts und des Instituts für Publizistikwissen­
schaft und Medienforschung der Universität ZUrich vergeben, deren Resultat hier 
vorgelegt wird. 

Anhand ausgewHhlter Zeitungen uus den Jrei Sprachregionen der Schweiz untersu­
chen die Autoren die Flüchtlingspolitik (1938-1947) und Außenwirtschaftspolitik 
(1940-1945) der Schweiz. Mit den Zeitungen Neue Zürcher Zeilung, Va/erfand. 
Tagwachl, Tages-Anzeiger, Liberle, Journal de Geneve, Giornale del Popufo und 
Corriere del Ticino sowie Schweizerische Meia/larbeilerzeilung glauben die Auto­
rendie wichtigsten politischen Milieus erfaßt zu haben und eine repräsentative Aus­
wahl zentraler Partei- und Forumsblätter vorzustellen. Thematisch werden in die 
Analyse auch die Stellung der Schweiz zum Nazikonzept eines "Neuen Europa" 
(1940/41) und zur Nachkriegsordnung der Alliierten (1944-1950) sowie zu den in­
nerschweizerischen Diskussionen (1942-1945) Uber die Nachkriegsentwicklung 
einbezogen. 

Eingangs inlonnieren die Autoren über Fragestellungen und Autbau des Bandes. 
Ein Bericht über die bereits erarbeitete Kommunikationsereignisdatenbank und je 
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ein ßeitmg zum Zusammenhang von r:liichtlingspol it ik und Zensurregime der 
Schweiz \939 -\ 945 sowie zum Zusammenhang ihrer Wi rtschaHspol it ik und ihres 
Zensurregimes sollen dem r:achhistori ker ein neues ßl ickfeld schweizerischer Ge­
schichtswissenschaf1 erschließen. Bcide stammen aus der Feder von Georg Kreis. 
Leiter des EUROPA-Instituts der Universität Basel und der Schweizerischen 
Zeitschrif1 flir Geschichte sowie Mit glied der UEK. 

Die Auswertung der Quellen erfol gt nach quantitativen und qualitativen Aspekten. 
Die Quantifi zierung der Berichterstattung am Beispiel der " Flüchtlinge" zeige an, 
wann und in welchem Maße dieses Thema medienwirk sam war, in welchem 
Um fange über einzelne Flüchtlingsgruppen (z.B. jüdi sche Flüchtlinge) berichtet 
wurde und welchen diese in der ö ffentlichen Kommunik ation unter­
lag. Mit der qualitativen Untersuchung sollen Typisierungen der Flüchtlin ge einer­
seits und das sich in der Kommunik ation über sie manifestierende Selbstverständnis 
der Schweizer Gesellsch<lll andererseits erfaßt werden. Ein synchroner Vergleich 
der drei Sprachregionen mit den drei zentralen po liti schen M ilieus ( li·eisinnig­
liberal, sozialdemokratisch und katholi sch-konservati v) soll ermöglichen. deren 
Übereinstimmungen wie Unterschiede vorzustellen. 

Die Arbeit zeigt, daß der Flüchtlin gsproblematik fur die Schweizer Öffentlichk eit 
insgesamt eine geringe Bedeutung zukam. Sie analysiert die wichtigsten Legitima­
tionen der Flüchtlingspolit ik - insbesondere das Selbstverständnis der Schweiz als 
Transit land. 

Die zweite Tei lstudie erf:1ßt und analysier1 Ar1ikel über die wir1schallli chcn ßu .ie­
hungen der Schweiz zu den Achsenmächten und zu den /\ lli ier1en von 1940 bis 
zum K riegsende. Neben der Berichterstallung über d ie W ir1schallsverhancllungen 
werden auch die Erw ar111ngshaltungen in bezug auf das Konzept eines .. Ncuen 
Europa" unter deutscher Führung und in bezug auf die Nachkriegsordnung der 
Allii er1en thematisiert. Letztere leiten unmittelbar zur schweizeri sche Außen- und 
Außenwir1schaftspolitik in der unmitt elbaren Nachkriegszeit über; hier werden vor 
allem j ene Argumentationsfiguren analysiert. mitt els derer d iese Politik legitimi ert 
wurde. 

Die Autoren haben auch Beiträge aufgenommen, die sich mit dem 1942 von der 
Sozialdemokratie lancierten Programm "Neue Schweit ' und den daran anschlie­
ßenden Auseinandersetzungen beschälligen. Diesen D iskussionen über Nachkri egs­
pläne messen die Autoren besondere Bedeutung zu, sie markie11en noch während 
des Kri eges den Beginn einer innenpol it ischen Re-Orientierung und der ·1 mnsfor­
mation der Außenpolitik . 

Mit ihren Untersuchungen wollen die Autoren die Fragen nach dem Selbstver­
ständnis der Schweiz, nach dem gegebenen und dem wahrgenommenen Hand­
lungsspielraum, nach ihren Beziehungen zu den Achsenmächten und zu den 
Allii erten beantworten und zugleich das Problembewußtsein der Zeitgenossen flir 
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diese Frag.:n näher beleuchten. Als Zäsur bewerten sie die seit 1943 beginnenden 
militärischen Erfolge der Roten Armee. Die negativen Reaktionen auf die Forde­
rung der Tagwacht an den Bundesrat, ein Weißbuch über Nazi-Umtriebe in der 
Schweiz zu erstellen, führten zur Gründung der linkssozialistischen Partei der Arbeit 
(PdA) und zur zeitweiligen Annäherung zwischen Kommunisten und 
Sozialdemokraten nach der Auflösung der Kommunistischen Internationale am I5. 
Mai 1943. 

Der Kriegsausgang ltihrte jedoch nicht zu einer grundsätzlichen Neuorientierung 
der Schweizer Politik. In der vom Vaterland verbreiteten Totalitarismus-Doktrin 
timden sich NZZ und auch die Tagwacht zusammen. Die Haltung zum Koreakrieg 
schloß den Konversionsprozeß der Schweizer Sozialdemokratie ab: " Im Klima der 
zweiten, nun konservativ gewendeten Geistigen Landesverteidigung im Kalten 
Krieg sind die Flüchtlings-und die Außenwirtschaftspolitik der Schweiz während 
der Zweiten Weltkrieges endgilltig kein Thema mehr", resilmieren die Autoren diese 
restaurative Abwehr jeglicher Neuorientierung. 

Der Anhang enthält achtzehn Abbildungen zum Verlauf der Flilchtlingsberichter­
stanung, der Berichterstattung zum "Neuen Europa" sowie zur Außenwirtschaft und 
Außenwirtschaftspolitik in den untersuchten Medien 1938 bis 1947. 

Janis Schmelzer 

IIANNES ll lER: Tute Zunen. Die deutsdie Wehrm acht an der Ostji·unt, 
Hamburgl!r Edition, Harnburg 1999, 326 S. 

Das vorliegende Buch ist eine Sammlung von elf größeren AutSätzen, die Heer als 
Leiter der Forschergruppe bei der Konzipierung, Vorbereitung und Erötfnung sowie 
nach den ersten Diskussionen Uber die Ausstellung "Vemichtungskrieg. Verbrechen 
der Wehrmacht 1941 bis 1944" zwischen 1994 und 1999 in verschiedenen Bilchern 
und Zeitschriften veröffentlicht hat. Das andauernde Interesse, aber auch der heftige 
Streit Uber diese wohl bedeutendste, vom Hamburger Institut für Sozialforschung 
unter Mitwirkung seines Vorstands Jan Philipp Reemtsma ermöglichte Ausstellung 
zur Auseinandersetzung mit der Rolle der Wehrmacht im zweiten Weltkrieg, recht­
fertigt vollauf die Publikation. Das Vorhandensein der sehr verstreut publizierten, 
quellenmäßig gut belegten Aussagen Heers zu verschiedenen Komplexen des wei­
ten TI1emas Wehrmachtsverbrechen im zweiten Weltkrieg in einem Band ermög­
licht es, die Konzeption der Ausstellungsmacher detailliert nachzuvollziehen. Was 
mit der großen Menge ausgestellter Bilder und Dokumente emotionalerTeicht wur­
de und wird, aber in den Bildunterschriften und Kommentaren nur äußerst verengt 
den Besuchern als Grundanliegen vermittelt werden konnte, ist in vorliegendem 
Buch zusammenhängend nach lesbar. Beim Überdenken dieser Texte wird deutlich, 
daß die leider in der ersten Ausstellung vorhandenen Fehler bei der Zuordnung und 
Bewertung einiger Bilddokumente nicht konzeptioneller, sondern "handwerklicher" 
Art waren, was sie natUrlieh nicht entschuldigt. 
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Seit dem Ende des zweiten Weltkrieges wurde das Thema ,.Wehnnacht und Ver­
nichtungskrieg", das zwei Generationen Deutscher, nicht nur Soldaten und Omzie­
re, aber diese besonders, als Trauma verfolgte, sehr unterschiedlich aufgearbeitet. 
Zwischen 1939 und 1945 waren 17,3 Millionen Deutsche zur Wehm1acht einbe­
rufen, von denen 5,32 Millionen fielen.' Im Bewußtsein vieler Überlebender, ein­
schließlich der Rückkehreraus der Kriegsgefangenschaft, saßen die Bilder vom Er­
lebten tief, besonders wenn sie in Polen, auf dem Balkan und in der Sowjetunion 
eingesetzt waren. Die Frage nach der Schuld und dem eigenen Anteil stellten sich 
viele von ihnen. Dennoch setzte sehr bald ein Prozeß ein, der zu einem, wie Heer 
feststellt, "Selbstbild von der sauberen Wehrmacht und dem ganz normalen Krieg" 
führte, das bis zur Mitte der 80er Jahre das Geschichtsverständnis der Bundesrepu­
blik bestimmte, zu ihren ,.Gründungsmythen" gehörte. (9) Erst als die Generation 
der nach dem zweiten Weltkrieg Geborenen Fragen nach dem Verhalten der beiden 
Vorläufergenerationen zum Faschismus, zum Judenmord und zum Vernichtungs­
krieg stellte, begann die Debatte über dieses Geschichtsbild. Den über zwei Jahr­
zehnte zumeist unbefriedigenden Antworten der Älteren, darunter vieler Memoiren­
schreiber und Zeitzeugen aller Couleur, aber auch Historiker, wurden im "Histori­
kerstreit" und anderen Debatten Fragen entgegengestellt, die, nach den Worten 
Heers, endlich dazu führten, daß der mühsam erreichte "Konsens über die Verant­
wortung für Auschwitz um das Wissen über den Vemichtungskrieg" erweitert 
worden ist. (9) 

Nahezu ausschließlich geht es um diese Problematik in den westlichen Besatzungs­
zonen und der ehemaligen Bundesrepublik zwischen 1945 und 1995. Dafür hat es 
seitens der Ausstellungsmacher sicher gute Gründe gegeben. Da die Ausstellung 
"Verbrechen der Wehm1acht", die ßegleitbücher und andere Publikationen ein­
schließlich derer von Heer, nun auch in Ostdeutschland gezeigt bzw. die ßücher 
verkauft werden, stellen sich natürlich bei den Betrachtem und Leser im Osten 
Fragen ein: Wie war das hier? Hat der kalte Krieg, der sehr bald der Waffenruhe 
folgte, eine unterschiedliche Auseinandersetzung mit den Verbrechen von gestern 
bewirkt? Bald nach dem Krieg gab es in beiden Teilen Deutschlands eine "Aufar­
beitung" durch Prozesse gegen Kriegsverbrecher, Spruchkammerverfahren usw. Im 
Westen erfolgten sie zuerst nach anglo-amerikanischem Rechtsverständnis und der 
entsprechenden Prozeßordnung, später nach geltendem deutschen Recht. Die bald 
aufgehobenen Urteile amerikanischer Gerichte und die Vielzahl an Freisprüchen 
waren nicht angetan, ein umfassendes Bild über deutsche Kriegsverbrechen zu ver­
mitteln. Zahlreiche Publikationen in der DDR nutzten das. um der ßRD die Begün­
stigung der Nazi-und Kriegsverbrecher vorzuhalten. 

Im Osten wurden solche Verbrechen noch jahrelang von sowjetischen Instanzen 
nach den Gesetzen der UdSSR verfolgt. Erst seit dem Ende der DDR wird, was 

RUdiger Overmans: Deutsche militärische Verluste im Zweiten Weltkrieg. Monehen 2000, S. 
222-228. 
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viele BUrger wußten, ötletlllich, daß die sowjetische Rechtsauffassung bezUglieh 
Haft, Anklageerhebung, Verteidigungsmöglichkeiten, Prozeßfuhrung und Urteils­
höhe jenseits des anglo-amerikanischen und westeuropäischen Rechtsverständnisses 
lagen. Eine vergleichbare Entlastung und Rehabilitierung von Wehrmachts-und 
Naziverbrechern hat es im Osten nicht gegeben. Allerdings blieb das Unwissen iiber 
derartige Untaten erschreckend groß. Den Historikern der DDR und (mit wenigen 
Ausnahmen) auch der UdSSR waren die Vernehmungsprotokolle, Beweisdoku­
mente und Urteile lausender Nachkriegsprozesse bis 1990 nicht zugänglich. Die 
Darstellung der Kriegsverbrechen durch Wehnnachttruppen blieb daher in der DDR 
bei der Weltkriegsgeschichtsschreibung auf Dokumente beschränkt, die in interna­
tionalen Verfahren behandelt worden waren oder sowjetischerseits gezielt veröffent­
licht wurden. Von der Historiographie ist diese Thematik seit der Wende erst ange­
dacht worden. 1 

Fiir die Beiträge Heers gab es zumeist zwingende Anlässe: Kritiken und Wider­
sprUche, Polemiken, Publikationen mit Thesen, die der Ausstellungskonzeption 
entgegenstanden. Die beiden einleitenden Beiträge "Killing Fields. Die Wehrmacht 
und der Holocaust" sowie "Die Logik des Vernichtungskrieges. Wehrmacht und 
Partisanenkampf' entstammen verschiedenen Fassungen des Begleitbuches zur 
Ausstellung und behandeln auf70 Seiten mit 200 beweiskräftigen Fußnoten Grund­
satzfragen. Aus Archivalien der Wehrmacht, SS, Polizei usw. werden Massener­
schießungen und Deportationen sowie der enge Zusammenhang zwischen dem 
Massenmord an Juden und sowjetischen Pat1isanen belegt. Wörtlich wird der Be­
fehl einer Kommandantur in Belorußland vom 2. Februar 1942 zitiet1: "Die Juden 
sind ohne jede Ausnahme mit dem Begriff. Partisan identisch."(27) 

Im Beitrag "Der Freispruch" setzt sich Heer mit dem erstmals 1993 erschienenen 
Buch "Das Gesetz des Krieges" von Jörg Friedrich äußerst kritisch auseinander und 
kennzeichnet es als "Legende von der Trennung des rein militärischen Kriegs der 
Generäle und des weltanschaulichen Gefechts von Den "Frei­
spruch der Generäle" weist Heer scharf zurück und kennzeichnet Friedrichs Darstel­
lung als Verfalschung der geschichtlichen Wahrheit. (94-96) 

Fiinf Beiträge befassen sich mit verschiedenen Aspekten der Erinnerung an den 
Krieg. Dabei geht es vorrangig um den deutschen "Landser', sein Verhältnis zum 
"Rassenkrieg·', die Diskrepanz zwischen seinem Wissen um das Geschehen an der 
Ostrront und dessen Verdrängung in seinen Nachkriegserinnerungen. An Hand von 
Briefen und Aussagen werden typische, zumeist erschreckende individuelle und 
kollektive Mentalitäten offengelegt Bei den drei letzten Themen geht es um eine 
Bilanz. Heer prägt den Begriff vom "Sieg der Erinnerung über die Geschichte". 
(257) Das abschließende Zitat verdeutlicht seine Schlußfolgerung, daß auch nach 

Gerhan Hass: Zum Bild der Wehrmacht in der Geschichtsschreibung der DDR, in: Die 
Wehrmacht. Mythos und Realität, hg. von Rolt:Dictcr MUIIer und Hans-Erich Volkmann, 
Munchen 1999, S. 1100-1 11 2. 
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mehr als 60 Jahren seit dem Beginn des Ostkrieges die Gesamtbewertung des Ver­
nichtungskriegs noch keineswegs zu einem gemeinsamen Konsens gelangt ist. "Die 
fast lückenlose Überleitung des zweiten in den dritten Weltkrieg, das heißt in den 
kalten Krieg, mußte der Kriegsgeneration wie eine nachträgliche Rechtfertigung des 
eigenen Tuns vorkommen. Der rabiate Antikommunismus, der zur politischen Leit­
idee der Adenauerzeit wurde, verhinderte nicht nur die Auseinandersetzung mit den 
eigenen Verbrechen im Osten, sondem verbot sie geradezu." Weiter schreibt Heer, 
daß die Einbeziehung der Bundeswehr in die NATO bewies, "daß die neuen Ver­
bündeten die deutschen Erfahrungen von der Ostfront und im Umgang mit den Bol­
schewisten nicht flir Verbrechen hielten, sondem darin offensichtlich einen wertvol­
len und dringend benötigten Beitrag zur Wehrhaftmachung des westlichen Bündnis­
ses erblickten". Demgegenüber zeigte sich die Geschichtswissenschaft "nicht in der 
Lage, eine von außen kommende, distanzierte und objektivierende Deutung zu 
liefem". (279-280) 

Trotz mancher Fortschritte bei der Vermittlung von Tatsachen über den Genozid an 
den Juden und den slawischen Völkem Europas ist die Aufgabe, "Einsicht in das 
eigene fehlerhafte zu gewinnen und "Mitleid mit den Opfem dieses Ver­
haltens" zu bekunden (280), wie nicht zuletzt das Tauziehen um Entschädigungs­
leistungen tlir alle Zwangsarbeiter zeigt, weiterhin ungelöst. 

Gerhart Hass 

WOLFGANG G. SCHWANJTZ: Gold, Bankiers und Diplomaten. Zur Geschichte 
der Deutschen Orientbank 1906-1946 (Amerika-Nahost-Europa: Regional­
historische Komparatistik. Politik, Wirtschaft, Militär und Kultur, hg. von 
Wolfgang G. Schwanitz, Bd. 1), trafo Verlag, Berlin 2001 

Der Nahe und Mittlere Osten ist wieder einmal zum geilihrlichsten Konfrontations­
herd der Weltpolitik geworden. Da inzwischen auch Bundeswehreinheiten in Ku­
wait, Afghanistan und am Hom von Afrika unter dem Oberkommando des Penta­
gon operieren, ist Deutschland unmittelbar beteiligt. Die Lage scheint unübersicht­
lich. bedrohlich und verwetTen. Was steckt hinter den Propagandaphrasen, mit de­
nen eine neue Runde kolonialistischer Stützpunktbildungen und Unterwerfungs­
szenarien verschleiert wird? Wie lange wird der kollektive Zugriff zur Sicherung 
alter und neuer Rohstoffquellen funktionieren, bei dem inzwischen alle Großmächte 
die Karten des amerikanischen Spielmachers bedienen, und wann werden die alten 
Rivalitäten wieder aufbrechen? Warum wandelten sich dabei die wichtigsten arabi­
schen Kollaborationspartner der achtziger Jahre zum Hauptfeind? Was verbindet 
den islamischen Fundamentalismus mit dem arabischen Nationalismus des vergan­
genen Jahrhunderts: Hat er die untergegangene pan-arabische Bewegung mit ihrem 
Anspruch auf eine eigenständige Entwicklung bruchlos ersetzt, oder stellt er nur sei­
ne bis zur Unkenntlichkeit entstellte politisch-religiöse Variante dar? Und verliert Is­
rael aufgrund der im palästinensischen Besatzungsgebiet gerade scheitemden low 
intensifJ' wm.fare Scharons seine bisherige Vorpostenrolle. obwohl es als einzige 
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Regionalmacht den Nahen und Minieren Osten mit seinen hoch entwickelten Mas­
senvernichtungswatTen jederzeit in Schun und Asche legen könnte? 

Alle diese Fragen sind dringlich, weil die sich überstürzenden Ereignisse auf eine 
Katastrophe zusteuern und zum Eingreifen herausfordern. Position vermögen wir 
jedoch nur zu beziehen, wenn wir über hinlänglich abgesicherte Analysen vertligen. 
Das Beste wäre die Gründung einer Studiengruppe, die sich im Eiltempo durch die 
Geheimregistraturen der wichtigsten Entscheidungszentren durcharbeitet und uns 
dann eine dokumentengesänigte Berichtsserie zur Verfügung stellt. Dies ist eine 
aberwitzige Vorstellungangesichts des Ausmaßes unserer Ohnmacht. Ohne kriti­
sche Analyse gibt es aber keine Chance zum Aufbau einer Gegenöffentlichkeit und 
somit auch keine politische Alternative. Solange wir über beides nicht verfügen, sto­
chern wir orientierungslos in einer Nebelwand herum und sind zur Passivität verurteilt. 

Trotzdem sind uns die Hände nicht völlig gebunden. Es existieren einige Umwege, 
die zweifellos mühsam, zeitraubend und beschwerlich sind. Gleichwohl sollten wir 
uns auf sie einlassen, denn sie machen es möglich, die undurchsichtige Gegenwart 
des nah- und minelöstliehen Kontliktszenarios zumindest ansatzweise zu durch­
schauen. Diese Umwege fiihren über die Geschichte. Die zerklüftete Gegenwart 
gewinnt überschaubare Konturen durch ihre Konrrontation mit der Vergangenheit. 
Sie wird zur Vor-Geschichte, die im Fall Naher und Minlerer Osten bis weit über 
den zweiten Weltkrieg zurückreicht Ihre Kenntnis macht es uns möglich, hinter den 
Fassaden des gegenwärtigen Propagandaspiels die wesentlichen sozialen, wirtschaft­
lichen, machtpolitischen und kulturellen Konrrontationslinien der Nah- und Minel­
ostkrise aufzuspüren. 

Dazu gibt es jetzt einen wichtigen neuen Baustein, der die klassischen Studien über 
die Zielsetzungen und Folgen der Nahost-Aggression des deutschen Faschismus aus 
den sechziger bis achtziger Jahren (Lukasz Hirszowicz, Donald McKale, Helmut 
Mejcher, ßernd Phitipp Sehröder und Heinz Tillmann) um wesentliche neue Ein­
sichten bereichet1 und in den Kontext der damaligen Weltpolitik einordnet. Wolf: 
gang G. Schwanitz, der von 1977 bis 1982 an der Kari-Marx-Universität Leipzig 
Arabistik studierte und von 1986 bis 1990 die Forschungsgruppe Geschichte des 
Nahen und Millieren Ostens der Akademie der Wissenschaften der DDR leitete, hat 
ihn Ende des vergangenen Jahrs vorgelegt. Da er seit einigen Jahren in Princeton in 
den USA forscht, konnte er seine umfassende Kenntnis der deutschen Archivquel­
len durch das Studium der in den National Archives in Maryland inzwischen zu­
gänglich gewordenen Überlieferungen der US-Diplomatie und -Geheimdienste 
ergänzen und zu einem Arbeits- und Dokumentenbuch zusammentragen. Dadurch 
präsentiert er uns einen vet1ieften Einblick in die Mächtekonstellation der dreißiger 
und vierziger Jahre, wobei die besonders aggressive Variante der deutschen Nahost­
politik weiterhin den zentralen Bezugspunkt bildet. Das hier anzuzeigende Werk ist 
der Auftakt zu einer von Schwanitz betreuten neuen Serie über den regionalgeschicht­
lichen Vergleich der so kontliktreich miteinander vertlochtenen Kontinentalgruppen 
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Amerika, Nahost und Europa. ln den kommenden Bänden sollen die Nahost-Aktivi­
täten der beiden deutschen Staaten und der USA bis zum Ende der 1980er Jahre 
weiter verfolgt werden. 

Den Kern des Buchs bildet die Geschichte der 1906 gegründeten Deutschen Orient­
bank, der Nahost-Niederlassung der Dresdner Bank, die ihre Geschäftsaktivitäten zu 
Beginn des zweiten Weltkriegs im wesentlichen auf die Filiale lstanbul verlagerte. 
(159fT., 220fT.) Sie stellte zusammen mit der lstanbuler Niederlassung der Deut­
schen Bank ein hochaktives Kommunikations- und Finanzzentrum dar, das auf viel­
fältige Weise in die deutsche Subversionspolitik im Nahen und Mittleren Osten inte­
griert war. 

Wegen seiner Brückenfunktionen zum Nahen und Mittleren Osten, in die Schwarz­
meer-Region und den Kaukasus sowie zum Balkan avancierte lstanbul zur Spiona­
gehauptstadt des zweiten Weltkriegs. Da die Türkei eine wechselhafte Schaukelpo­
litik zwischen den Alliierten und der faschistischen Achse praktizierte, mußte sie die 
deutsche Fünfte Kolonne mit ihren exponierten Bankdienstleistem weitgehend tole­
rieren, während die Alliierten bis zur Kriegswende im Herbst 1942 auf eine Beobach­
terrolle beschränkt blieben. Ungestört managte die Deutsche Orientbank die von 
den Rüstungskonzernen vorangetriebenen Waffenkompensationsgeschäfte ftir den 
Bezug strategischer Rohstoffe aus dem Balkan, der Türkei und der arabischen Weit. 
Zusammen mit der Deutschen Bank-Filiale und der Deutschen Reichsbank wickelte 
sie die spekulativen Goldgeschäfte ab, mit denen die Diplomaten, Geschäftsleute 
und Geheimdienstresidenten der Achsenpartner ihre Gehälter aufbesserten. Auf den 
freien türkischen Gold- und Devisenmarkt, die Finanzdrehscheibe des Nahen Ostens 
und des Balkans, flossen aber auch die Goldbarren, Goldmünzen, Pfund Sterlings 
und US-Dollars, mit denen das Auswärtige Amt, die Wehrmacht-Abwehr und der 
Sicherheitsdienst der SS ihre aus der arabischen Nationalbewegung rekrutierten 
Kollaborations- und Agentennetze aufbauten. Die Fäden gingen über den Großmuf­
ti von Jerusalem und den im Mai 1941 von den Engländern gestürzten irakiseben 
Ministerpräsidenten Rashid Ali ai-Kailani nach Syrien, Palästina, 
und zum Irak, reichten aber auch bis zum ägyptischen Königshof, zu den Golfstaa­
ten und nach Saudi-Arabien. Weitere Subversions-und Sabotagenetze wurden in 
Richtung Transkaukasien, Iran und Afghanistan gesponnen. Das Ziel war, die aus 
den vielfaltigsten Gründen mit den Deutschen zusammenarbeitende Minderheit der 
traditionellen irakisch-syrisch-palästinensischen Familienclans und die schmale po­
litische Mittelschicht der arabischen Nationalbewegung mit handfesten materiellen 
Subsidien und vagen Zusagen an ihre Unabhängigkeitsbestrebungen zu gewinnen 
und mit ihrer Hilfe die traditionellen Stammesverbände zum djihad gegen die alli­
ierten Mandatsmächte aufzustacheln. Auf diese Weise sollte der deutsch-italienische 
Zangenangriff auf den Suez-Kanal, die syrisch-palästinensisch-irakische Land­
brücke nach Indien und auf den Persischen Golfvorbereitet werden. 
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Dabei hanen die in den deutschen Bank- und Untemehmensfilialen, Geheimdienst­
stäben und diplomatischen Vertretungen residierenden Akteure genauso wie die in 
Berlin versammelte Planergruppe der Orientexperten erhebliche Handlungsspielräu­
me und Bereicherungschancen. Am Fall der Deutschen Orientbank hat Schwanitz 
Einblicke in die Infrastruktur der deutschen Nahost-Aggression gewonnen, die in 
den auf die großen diplomatie- und militärgeschichtlichen Ereignisse abgestellten 
Studien bislang weitgehend fehlten. Der Kopf der Planungen, Entscheidungspro­
zesse und Großaktionen kann jetzt als Teil des ganzen agierenden Gewaltkörpers 
neu verstanden werden. Dabei weist Schwanitz mit allem Nachdruck auf die mate­
rielle Grundlage dieser riesigen Aggressionsmaschine hin: Die Kollaborateure, 
Agentennetze, Tarnfirmen und Umsturzbewegungen wurden mit geraubtem Gold 
und mit Auslandsdevisen bezahlt, die sich die Deutschen durch ihren Zugriffaufdie 
Depots der Nationalbanken der von ihnen besetzten Länder, durch die Konfiskation 
von Vermögenswerten in den okkupierten Gebieten und durch die Ausplünderung 
der Shoah-üpfer beschaffi hanen. 

Durch diesen Blick aufdie Mikrophysik kolonialistischer Gewaltpolitik gewinnt die 
gesamte Geschichte des Nahen und Minieren Ostens während des zweiten Welt­
kriegs eine neue Tiefendimension. Zu Recht hebt Schwanitz dabei die kritische Pe­
riode zwischen Juni 1940 und Herbst 1942 hervor. Durch die Zerschlagung Frank­
reichs erlangten die Deutschen und Italiener im Juni 1940 den Zugriff auf die fran­
zösischen Mandatsgebiete im Nahen Osten. Darin erblickten die Nahostexperten 
des Auswärtigen Amts, die Wehrmacht-Abwehr, die Kriegsmarine und einfluß­
reiche Wirtschaftsgruppen eine einmalige Chance. Sie votierten dafür, jetzt den Na­
hen Osten zum Hauptkriegsschauplatz zu machen, das Britische Empire dort ent­
scheidend zu schlagen und sich die Erdölvorkommen und Raffinerien in Mossui­
Kirkuk, Ägypten, auf der Arabischen Halbinsel und am Persischen Golf zu sichern. 
Die Entscheidung war monatelang otlen. Erst im Dezember 1940 setzte sich die auf 
die kontinentaleuropäische Expansion orientierte Machtgruppe der NS-Diktatur 
durch und stellte die Weichen endgiiltig fiir den Fall ßarbarossa, den Überlall auf 
die Sowjetunion, die bis zum Herbst 1941 zerschlagen werden sollte. Erst danach 
sollte der Großangritf auf den Nahen und Minieren Osten beginnen. Zur Sicherung 
dieser Perspektive wurden- zusätzlich zur Arrondierung des Zugriffs auf die Roh­
stoffressourcen des Balkans- im ApriVMai 1941 die englischen Luft- und Seebasen 
in Griechenland und im östlichen Mittelmeer ausgeschaltet und einige Zeit später 
die ins Stocken geratene italienische Offensive in Nordafrika unterstützt. Daß der 
Nahe Osten bis zum Scheitern des von Nordafrika aus gestarteten Vormarschs der 
Achsenmächte auf den Suez-Kanal im Herbst 1942 von der deutsch-italienischen 
Okkupation verschont blieb, hatte er in dieser Phase des Kriegs ausschließlich dem 
Widerstand der Roten Armee zu verdanken. 

Aber auch die Tragödie der arabischen Nationalbewegung erscheint in einem neuen 
Licht. Im ersten Weltkrieg hanen die Engländer sie zum djihad gegen das mit den 
Deutschen verbündete Osmanische Reich aufgerufen und ihnen daflir die Unabhän-
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gigkeit versprochen. Diese Zusage hatten sie nach der Niederlage der Mittelmächte 
gebrochen und den Nahen Osten zusammen mit den Franzosen in Mandatsgebiete 
aufgeteilt. Diese Periode des indirect rufe, bei dem nur der Irak und Saudi-Arabien 
die formale sowie Ägypten eine partielle Unabhängigkeit erlan!:,1en, war durch die 
j!ldische Einwanderung in Palästina zunehmend belastet und hatte zu einer Reihe 
von Aufständen geführt, die schließlich 1936 zusammengebrochen waren. Nun sa­
hen die gedemütigten Protagonisten der arabischen Nationalbewegung in der NS­
Diktatur einen neuen Bündnispartner, der mit ihnen gemeinsam den britisch-fTanzö­
sischen Imperialismus und die jüdische Einwanderung bekämpfen, die italienischen 
Expansionsgelüste im Zaum halten und ihnen schließlich die Unabhängigkeit ver­
schaffen würde. Sie verkannten dabei, so Schwanitz, die völkermörderischen und 
rassistischen Komponenten des deutschen Zugriffs. Sie nahmen ihn falschlieh als 
einen ,.modernisierten Nationalismus" wahr, der ihnen als Gegenleistung für die 
Aushändigung der nahöstlichen Bodenschätze die politische Unabhängigkeit und 
die kulturell-religiöse Autonomie gewähren würde. Da sie davor bewahrt blieben, 
ihre Illusionen mit der Realität einer deutschen Herrschaft über den Nahen und Mitt­
leren Osten konfrontieren zu m!lssen, haben sie diesen katastrophalen Irrtum bis 
heute nicht richtig aufgearbeitet. 

Das Rennen machte dann aber ein Dritter. Anhand deutscher und US-amerikani­
scher Dokumente zeigt Schwanitz, wie sich die USA seit 1942 die britische Defen­
sivposition zunutze machten und sich Zug um Zug im Nahen Osten etablierten. Ob­
wohl die amerikanischen Ölkonzerne seit der Mitte der dreißiger Jahre im Nahen 
Osten präsent waren, war dieser Weltteil eine terra incognita der amerikanischen 
Außenpolitik. Diese Situation änderte sich erst im Verlauf der ftinfziger Jahre. Jetzt 
lernten auch die USA, mit dem arabischen Nationalismus zu spielen. Dabei mach­
ten sie sich auch die deutschen Erfahrungen zunutze. Fritz Grobba, eine der Haupt­
figuren der deutschen Nahostsubversion, verfaßte für sie 1957 im Rahmen der 
Historica/ Division des deutschen Generalstabs eine umfangreiche Denkschrift, in 
der er die Amerikaner über die "deutsche Ausnutzung der arabischen Eingeborenen­
bewegung im Zweiten Weltkrieg" informierte. (247, 367) 

Nach so vielen Niederlagen und gescheiterten Versuchen, sich innerhalb des Szena­
rios imperialistischer Rivalitäten einen Handlungsspielraum zu ergattern, wird die 
Transformation des arabischen Nationalismus zur politischen Religion eines auf 
sich allein gestellten Islamismus nachvollziehbar. Das schmälert nicht die Verant­
wortung seiner Wortführer und Anhänger für die in ihm angelegte archaische Re­
gression zur bedingungslosen Gewaltanwendung gegen die nicht-islamische Welt. 
Aber es macht deutlich, daß wir die Schuld für die sich heute manifestierende kata­
strophale Konfrontation zwischen dem kollektivem Neo-Imperialismus und dem 
islamischen Fundamentalismus aufviele Schultern zu verteilen haben. 

Die Studie von Wolfgang G. Schwanitz macht es den Leserinnen und Lesern nicht 
einfach. Schwanitz hat auf eine systematisch integrierende Untersuchung verzichtet. 
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Stau dcssl.!n bt!richtet t!r über seine Quellenrecherchen, Literaturstudien und über 
den aktuellen Forschungsstand- ein Arbeitsbuch eben, in das nur wenige monogra­
phische Fragmente eingestreut sind. Manches davon hätte er dabei übersichtlicher 
gestalten, zusammenfassen und sprachlich homogener entwickeln können. Dennoch 
finde ich dieses Arbeitsbuch großartig. Es gestattet den Interessierten eine eigenstän­
dige Einarbeitung in die heute so virulenten Problemfelder im Nahen und Mittleren 
Osten. Dadurch regt es zum Nachdenken und zum eigenen Weiterrecherchieren an. 
Indem Schwanitz weitgehend auf eine eigene Sicht der Dinge verzichtet, präsentiert 
er eine offene Arbeitsperspektive. Das aber ist es, was wir in der Auseinanderset­
zung mit den katastrophalen Entwicklungstendenzen im Nahen und Mittleren Osten 
so dringend benötigen: Die radikale Infragestellung der aktuellen Interventionssze­
narien kann nur im offenen Dialog und in breit angelegten Lemprozessen gedeihen. 
Wir können auf die nächsten Veröffentlichungen der von Wolfgang G. Schwanitz 
herausgegebenen Serie ,,Amerika-Nahost-Europa" gespannt sein. 

Karl Heinz Roth 

Aufbruch. Dukumentaliun einer Zeilschrifi zwisc hen den Fronten. Hg. von 
SUSANNE RöMER und HANS COPPJ. Mit Vorworten von Peter Steinbach und 
Susanne Römer. Einfuhrender Kommentar von Hans Coppi. Namenregister 
von Susanne Römer, Verlag Dietmar Fölbach, Koblenz 200 I, 384 S. 

Die Ausgabe bietet zweierlei: Zum einen handelt es sich um eine Reprintausgabe 
der drei Jahrgänge des Aufbruch vom Juli 1931 bis Januar 1933 mit insgesamt 12 
Hellen. Sie ist als Quellendokumentation unverzichtbar und daher verdienstvoll. Für 
das Verständnis der Politik des heutigen imperialistischen Deutschland, das erneut 
Kriege tlihrt und sie zum legitimen Mittel erklärt, "deutsche Interessen" auch militä­
risch weltweit durchsetzen, macht diese bemerkenswerte, doch heute nur wenigen 
bekannte Zeitschrift deutlich, wo manche Wurzeln dieser Kriegspolitik liegen und 
wie aktuell nicht wenige der damals in ihren Spalten diskutierten Fragen sind. 

Zum anderen enthält der Band eine ausfuhrliehe Analyse der Genese und der Ent­
wicklung des Aufbruch von Hans Coppi. Die Zeitschrift war vor allem gegen die 
Nazibewegung gerichtet. Das Aufbruch - Projekt war 1930-1933 Teil des Kampfes 
der KPD gegen den Faschismus. Mit Autbruch-Arbeitskreisen wurde versucht, aus 
dem Lager der Nazis und aus den Reihen deutscher Nationalisten Mitstreiter zu ge­
winnen. Die Autoren des Aufbruch waren größtenteils ehemalige Mitglieder der 
NSDAP wie der namengebende Leutnant a.D. Richard Scheringer, der wegen sei­
ner Tätigkeit flir die NSDAP in der Reichswehr angeklagt war und im GeHingnis 
auf die Seite der Kommunisten übe1trat, oder ehemalige Mitglieder der Freikorps 
wie der spätere Schriftleiter des Aufbruch und Widerstandskämpfer Dr. Josef 
(Beppo) Römer, der das "Freikorps Oberland·' geführt hatte, sowie ehemalige Poli­
zisten und Militärs. Kommunistische Autoren kamen im Aufbntch selten zu Wort. 
Allerdings wurden militärpolitische und militärhistorische Artikel von Friedrich En­
gels und Wladimir Lenin nachgedruckt. 
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Der Az!fbmch verstand sich, verstärkt unter der Redaktion von Beppo Römer, als 
Zeitschrift fur Wehrpolitik und Rüstungsprobleme, Fragen des Krieges und des 
Kampfes gegen den Faschismus. Auf dem Titelblatt stand: "Gegen Versailler 
System und imperialistische Unterdrückung, flir die nationale und soziale Befreiung 
der Werktätigen Deutschlands, fur die Verteidigung der Sowjetunion". ln einem 
von Bruno von Salomon, Beppo Römer, Bodo Uhse, Amold Vieth von Golßenau 
(Ludwig Renn) und anderen Autoren des Az!fbruch im Juliheft 1932 veröffent­
lichten "Appell an unsere Kameraden" hieß es: "Klare Fronten! Das ist das Gebot 
der Stunde! Es darf nur die Front der nationalen und sozialen Revolution gegen die 
Front der Ausbeutung durch den Faschismus geben. Wir verachten die ,Sozialisten', 
deren Sozialismus eine Tarnkappe des Finanzkapitals ist ... Wir hassen die Lauen 
und Halben, die sich zwischen den Fronten henuntreiben; sie werden zerrieben wer­
den ... Wir bekämpfen die Parolen von , Volksgemeinschafl' und ,Fronterlebnis'. Es 
gibt keine Gemeinschaft mit den Unterdrückern ... Es gibt keine nationale Befreiung 
ohne soziale Befreiung! Schluß mit der doppelten Moral, die ,das Volk' auf den 
Schlachtfeldern kämpfen und bluten läßt, um mit schmutzigen Händen Kriegsge­
winne zu raffen.- Zum Teufel mit diesem Nationalismus." 

Der Aujbn1ch hatte eine monatliche Auflage von I 0.000 Exemplaren. Er bewegte 
sich im Spektrum jener sog. nationalrevolutionären Zeitschriften wie Widerstand, 
Gegner, Der Vorkämpfer oder Der Umsturz, die allesamt deutsche Nationalisten flir 
den Kampf gegen den Hitlerfaschismus zu mobilisieren unternahmen. Sie alle rich­
teten sich an die Kriegs- und Nachkriegsgeneration, sie versuchten, unzufriedene 
Aktivisten der Nazibewegung bei ihrer nationalen Ehre zu packen und appellierten 
an die "ehrlichen Nationalsozialisten." Der Al{fhruch teilte mit manchen anderen die 
Palteinahme fur die Sowjetunion als HofTungsträger der sozialen Befreiung. Er ap­
pellierte an die "gefühlsmäßigen Sozialisten" unter den Nazianhängern und bot 
ihnen eine konsequent antikapitalistische Orientierung. Er empfahl den Bürgersöh­
nen den Schulterschluß mit den Industrie-und Landarbeitern. Der Azifbruch war im 
Spektrum der genannten Zeitschriften, die sich an Parteigänger des nationalistischen 
Lagers richteten, die einzige, die dem Nationalismus den Krieg erklärte, ohne je­
doch seine Grundlage wirklich verlassen zu können. 

Wo andere noch Kornpromisse mit dem Hitlerfaschismus suchten, forderte der Auf 
bruch den mutigen, konsequenten und entschiedenen Kampf gegen ihn. Dies war 
und bleibt sein wichtigstes Vennächtnis. Die Zeitschrift wurde im Febnmr 1933 
verboten. Sie hatte Radikalität und Konsequenz im Kampf gegen den Faschismus 
nicht nur publizistisch eingefordert, ihre Vertreter lebten sie. Mit einer Ausnahme 
paßten sich Az!fbruch-Autoren dem gewaltsam durchgesetzten Zeitgeist nicht an, 
viele wirkten bald darauf im Widerstandskampf an vielen Fronten, im Exil, im 
nationalrevolutionären BefTeiungskampf in Spanien, in Deutschland. Beppo Römer 
saß bis Juli 1939 jahrelang im Konzentrationslager, nach seiner Entlassung baute er 
eine weitverzweigte Widerstandsorganisation auf, die zuletzt mit den Gruppen um 
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Robe1t Uhrig bzw. Waller Budeus kooperie1te. Römer und seine Kamptgefäh1ten 
wurden 1944 hingerichtet. 

Hans Coppi umreißt in seiner ausführlichen Würdigung des Aufbruch zunächst die 
Politik der KPD in der nationalen Frage und skizziert die zahlreichen Wandlungen 
der Akzentsetzung im Kampf gegen den Faschismus. Dabei verweist er darauf, wie 
ambivalent für diese Partei ihr "Scheringer-Kurs" war. Zu Recht warnte Carl von 
Ossietzky die KPD vor jeglichem Flirt mit dem Nationalismus. Die Zeitschrift ent­
sprang einer Idee von Hans Kippenberger, seit 1925 Leiter des Nachrichtendienstes 
der KPD, der 1937 im sowjetischen Exil als angeblicher Agent der Reichswehr er­
schossen wurde. Er benutzte den Aufbruch als Medium des militärpolitischen Appa­
rates der KPD. Coppi gibt drei ausfUhrliehe biographische Exkurse zu Richard 
Scheringer, Hans Kippenberger und Beppo Römer, deren aufklärerische Bedeutung 
alles Lob verdient. 

Obwohl Seheringers öffentlicher Übertrin von den Nazis zu den Kommunisten poli­
tisch eine Sensation war, fanden der Aujbntch und die ihn umgebenden Arbeitskrei­
se in der Öffentlichkeit eher eine geringe Resonanz. Die bei Teilen der KPD-Füh­
rung mit diesem Projekt zeitweilig verbundene Hoffuung, größere Teile des Mas­
senanhangs der Nazibewegung auf die eigene Seite herüberziehen zu können, hat 
sich nicht erfüllt. Es waren stets nur kleine Gruppen oder einzelne, die diesen Auf­
bruch wagten. Hanen manche Anhänger des "Scheringer-Kurses" die SA als prole­
tarische Hoffnungsträger gesehen und das Auftreten von sog. Scheringer-Statleln in 
der SAals Erfolgssymptom bewertet, so erwies sich diese Zielstellung im Ergebnis 
als illusionär. Der bestialische Antikommunismus der faschistischen Mordkomman­
dos war ein unüberwindliches Hindemis: Weder die proletarische Herkunft zahlrei­
cher SA-Stürme noch deren "ehrlicher Nationalsozialismus" hinderten sie daran, 
mir brutalem Terror die Parteien und Organisationen der Arbeiterbewegung auszu­
schalten. 

Werner Röhr 
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Kriegsende 1918. Ereignis, Wirkung, Nachwirkung Im Auftrag des Militär­
geschichtlichen Forschungsamtes herausgegeben von JöRG DlJPPI.ER und 
GERIIARD P. GRüß (Beiträge zur Militärgeschichte. ßand 53). R. Oldenbourg 
Verlag, München 1999, 399 S. 

1918 war das letzte Jahr des "Großen Krieges", das Jahr seiner militärischen Entschei­
dung, das Jahr umfassender und wesentlicher Umstrukturierungen der Gesellschaft 
unter dem Diktat der Kriegswirtschaft und das Jahr der deutschen Novemberrevolu­
tion. Die Entscheidungen dieses Jahres markieren die Schnittstellen zwischen der 
Kriegs- und der Nachkriegszeit. ln der internationalen Weltkriegsforschung erfuhr 
der erste Weltkrieg als die "Urkatastrophe" des 20. Jahrhunderts seit den 80er Jah­
ren wachsende Aufmerksamkeit der Forscher. Nicht wenige internationale Fachta­
gungen seit 1994, mehrere Forschungsberichte zum 80. Jahrestag des Kriegsbeginns 
von 1914 sowie eine eigene thematische Sektion des Historikertages 1998 in Frank­
furt!Main verweisen darauf, daß die wissenschaftliche Erforschung des ersten Welt­
krieges in den 90er Jahren Hochkonjunktur hatte. Zum 80. Jahrestag des Kriegsen­
des veranstalteten das Militä_rgeschichtliche Forschungsamt in Feiburg/Br. und sein 
fTanzösisches Pendent Service Historique de I' Armee de Terre die 40. Internationale 
Tagung für Militärgeschichte, deren Beiträge in diesem Band publiziert werden. Sie 
behandeln die Kampfhandlungen an der Westrront im Jahr 1918, den Alltag des 
Krieges an der Front und in der Heimat sowie die unbewältigte Erinnerung. 

Im einführenden Beitrag umreißt Bruno Thoß den Forschungsstand von 1998 zum 
ersten Weltkrieg im allgemeinen und zum Kriegsende 1918 im besonderen und 
skizziert einige Paradigmenwechsel in der Forschung. Er insistiert zu Recht darauf, 
daß das militärische Geschehen vom bis zum Herbst 1918 eine Fülle von 
Fragen bereithalte, ohne deren Beantwortung weder der Zusammenbruch der 
Mittelmächte noch seine Nachwirkungen angemessen zu bewerten seien. 
Entsprechend befassen sich sieben Autoren in den ersten beiden Kapiteln des 
Buches mit den militärischen Operationen der kriegführenden Parteien an der 
Westrront und zwar gesondert für die deutschen, österreichisch-ungarischen, die 
britischen und die französischen Truppen. Der Herausgeber beklagt, daß selbst 80 
Jahre später "gelegentlich nationale Betrachtungsweisen die wissenschaftliche 
Diskussion durchdringen und die Bewertung militärischer Operationen 
beeinflussen." (5) Verwundem kann hier allein die Klage. 

In den Beiträgen des dritten und des vierten Kapitels werden Aspekte des Alltags an 
der Front und in der Heimat beleuchtet. Gerd Krumeich und mit ihm die Herausge­
ber verstehen diesen Themenschwerpunkt als Hinwendung zu einer Alltags- und 
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Mentalitätsgeschichte, die sie explizit als Alternative zur "Sackgasse strukturge­
schichtlich-normativer Interpretation" vorstellen. Die Beiträge veranschaulichen je­
doch, daß jede Alltags- und Mentalitätsgeschichte ohne Sozialstrukturgeschichte 
blind bleibt. Vier Autoren untersuchen, wie die "Stimmung der Truppe" die Kriegs­
ereignisse im 1918 beeinflußte, vor allem aber, wie entscheidend das Schei­
tern der geplanten "Durchbruchs"-Schlachten die Stimmung prägte. Fünf Autoren 
thematisieren den Alltag des Krieges in der Heimat, die wichtigsten Fragen dieses 
Alltages, z.B. die Frauen in der Rüstungsproduktion, die Ernährungskrise, das Mili­
tärzuchthaus, kommen hier gar nicht vor. Daß das Problem der Desertion unter dem 
Titel ,,Alltag des Krieges in der Heimat" figuriert, ist wohl der hochgradigen Zuful­
ligkeit der hier versammelten Beiträge geschuldet. 

Eingeordnet in das Kapitel "Die unbewältigte Erinnerung·' untersucht Gerhard P. 
Groß die Motive der Marineftlhrung ftlr den geplanten, allerdings von den Matrosen 
vereitelten Flottenvorstoß im Oktober 1918. Seine These lautet, diese Planungen 
zielten nicht auf unmittelbare militärische Ziele, sondern unter dem Etikett der 
"Ehre" auf eine Zukunftssicherung der Seestreitkräfte nach dem Krieg. Daß die 
Matrosen tlir die Pffiinde kilnftiger Generationen von Seeoflizieren nicht geopfert 
werden wollten, ist wohl verständlich. 

Friederike Krüger analysiert im Schlußkapitel des ßuches so kritisch wie übert.eu­
gend die schändliche Rolle der 3. OHL bei den Watfenstillstandsgesuchen, als sie 
sich bei der Abwicklung der Niederlage im September und Oktober 1918 aus der 
Verantwortung ftlr die militärische Niederlage stahl. Ungeklärt bleiben die politi­
schen Zielvorstellungen der OHL bei den Offensivoperationen des Jahres 1918. 

Der Erste Weltkrieg und die Beziehungen zwischen Tschechen, Slowaken und 
Dewschen. Für die Deutsch-Tschechische und Deutsch-Slowakische H istori­
kerkommission herausgegeben von HANS MOMMSEN, DUSAN KovAL" und 
MAI.iR unter Mitarbeit von MICIIAEI.A MAREK (Veröffentlichungen der 
Deutsch-Tschechischen und Deutsch-Slowakischen H istorikerkommission, 
hg. von Hans Lemberg, Band 5; Verötfentlichungen zur Kultur und Geschich­
te im östlichen Europa, hg. von Detlef Brandes, Dietmar Neulatz und Maria 
Rhode, Band 12), Klartext Verlag, Essen 2001,33 0 S. 

Die Beiträge des Buches untersuchen die Entwicklung der tschechischen und der 
slowakischen Gesellschaften im Krieg und ihre politische Herauslösung aus dem 
Vielvölkerstaat der Donaumonarchie. Die Analysen der Vorgeschichte des 1918 
gegrilndeten tschechoslowakischen Staates fragen danach, wie sich der tschecho­
slowakische Staatsbildungsprozeß auf die beteiligten oder betroffenen Nationen 
auswirkte, also die Tschechen, die Slowaken und die Deutschen. 

Die Ablösung der tschechischen politischen Parleien von der Habsburger Monar­
chie vollzog sich schrittweise und in enger Abhängigkeit von der militärischen Situ­
ation der Minelmächte. Die Vorstellungen des späteren Präsidenten Masaryk über 
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eine künftige Struktur Europas eilten zunächst denen der im tschechischen Natio­
nalrat vereinigten Parteien weit voraus, die zudem von starken programmatischen 
Differenzen geprägt waren. 

Parallel zur politischen Fom1ierung der tschechischen Parteien erfolgte während des 
Krieges die allmähliche Zusammenarbeit mit der slowakischen Flihn.mgsschicht. 
Während die Genese der Staatsbildung in Bezug auf Böhmen und Mähren bekann­
ter ist, wird sie hinsichtlich der Slowakei auch in der Fachliteratur nur selten behan­
delt. Die tschechisch-slowakische Zusammenarbeit erfolgte während des Krieges 
fast nur im Exil. Die Masse der Slowaken, deren Nationsbildungsprozeß weniger 
entwickelt war, bewahrte gegenüber der Monarchie Loyalität. Monika Gletter unter­
sucht die beschleunigte Entwicklung der slowakischen Gesellschaft unter der Ein­
wirkung von Krieg und Militarisierung, Elena Mannovä deren Bewußtseinswandel 
zwischen der ungarischen und der tschechoslowakischen Staatsidee. Bekanntlich 
gehörte die Slowakei als "Oberungam" zum ungarischen Reichsteil der Donaumo­
narchie. Die Haltung sowohl der Mittelmächte als auch der Entente gegenOber den 
slowakischen Staatsbestrebungen behandelt Koväc. 

Eigene Beiträge sind dem Verhalten der deutschen Bevölken.mgsgn.1ppen in der 
Slowakei sowie in Böhmen und Mähren gegenüber dem Staatsgründungsprozeß 
gewidmet, dem sie teilweise gewaltsam und unter Mißachtung ihrer ausdrücklicher 
Willenskundgebungen fiir einen Anschluß an Deutsch-Österreich unterworfen 
wurden und in dem sie ihre Stellung als herrschende Nationalität zugunsten des 
Status einer ethnischen Minderheit verloren. Obwohl die Politik des neuen Staates 
die Chance einer verfassungsmäßigen Verständigung zwischen den drei Nationen 
nicht zu nutzen vermochte, blieb ihre tradierte kulturelle Symbiose erhalten, wenn 
auch beeinträchtigt. Zerstört hat sie erst das Einschwenken der Sudelendeutschen 
Partei auf den Kurs Hitlers zur Zerschlagung der demokratischen Tschechoslowakei 
als llindemis der imperialistischen Expansion Deutschlands nach Südosteuropa. 

ln einem weiteren Teil werden Massenproteste gegen die F01tft.ihrung des Krieges 
und gegen soziale Unterdrückung thematisiert. Peter Heumos befaßt sich mit Hun­
gerkrawallen, Streiks und Massenprotesten während des Krieges in den böhmischen 
Ländern. Die tumultuarischen Volksunruhen, zu denen die Hungerdemonstrationen 
ft.ihrten, waren keineswegs nach dem Geschmack der Sozialdemokratie, die "als Ar­
beiterpartei auf die Entwicklung systemadäquater Methoden setzte." (267) Am in­
tensivsten war die Streikbewegung in den Jahren 19 17/ 18, als sie die bis dahin zah­
lenmäßig stärksten Streiks tschechischer und deutscher Arbeiter von 1906 und 1907 
noch übertraf. Zeitweilig weitete sich diese Streikbewegung lawinenartig aus und 
mobilisierte auch andere Bevölkerungsgruppen fllr die Massenproteste gegen den 
Krieg. Der Schwerpunkt lag in den Steinkohlen- und Braunkohlenrevieren Böh­
mens sowie in den zahlreichen metallverarbeitenden Betrieben, die einen Schwer­
punkt der österreichisch-ungarischen Kriegswirtschan bildeten. Hier miindete die 
Streikbewegung schließlich in die Staatsgtiindung ein. 
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Versai/fes 1919. Ziele- Wirkung- Wahrnehmung. Hg. von GERD KRUMEICH 
in Zusammenarbeit mit SILKE FEHLEMANN (Schriften der Bibliothek flir 
Zeitgeschichte - Neue Folge, hg. von Gerhard Hirschfeld, Bd. 14), Klartext 
Verlag, Essen 200 I 390. S. 

Der 80. Jahrestag der Pariser Friedenskonferenz von 1919 blieb von der politisch­
historischen Publizistik weitgehend unbeachtet. Nicht so in der Wissenschaft. 1997 
edierte Klaus Schwabe einen Quellenband zum Friedensschluß von Versailles. Der 
vorliegende Sammelband bietet in 36 Beiträgen die Vorträge einer Konferenz, die 
das Historische Institut der Universität Düsseldorf aus diesem Anlaß veranstaltete. 
Vorwiegend deutsche und fumzösische Historiker präsentieren den Forschungs­
stand und diskutieren offene Probleme. Die Autoren bewerten sowohl den Vertrag 
als auch die Forschungen zu ihm durchgängig kritisch. Wolfgang Mommsen hebt in 
seinem als Bilanz apostrophierten Nachwort hervor, daß die völkerrechtlichen Inno­
vationen der Konferenz wie die Ächtung des Angriffskrieges und die Idee der Ver­
einten Nationen als Instrument der Friedenswahrung heute allgemein akzeptiert 
sind, damals aber als Leistungen der Konferenz nicht gewürdigt wurden. 

Die Beiträge gruppieren sich zu zwei ungleichgewichtigen Komplexen: Im ersten 
geht es um die Ziele der beteiligten Länder und Gruppierungen und deren Verfah­
rensweisen auf bzw. gegenüber der Konferenz. Im Mittelpunkt stehen Frankreich 
und Deutschland. ln vorzüglichen länderspezifischen Beiträgen werden vor allem 
die Konsequenzen der Pariser Verhandlungen und Verträge flir Jugoslawien, Un­
garn und die Tschechoslowakei erörtert, während ein entsprechender Beitrag über 
Polen dürftig bleibt. Den Rahmen politischer und völkerrechtlicher Analysen 
sprengt ein anregender Beitrag über die sozialen Probleme der Wiedereingliederung 
Elsaß-Lothringens in Frankreich. 

Situation und Haltung der zur Konterenz nicht zugelassenen Niederlande sowie des 
Vatikans werden eigens behandelt. Im Mittelpunkt mehrerer Beiträge steht das über­
aus problematische Verhältnis des von Wilson proklamienen Prinzips der Selbst­
bestimmung der Völker und seiner selektiven Handhabung bzw. seiner Subsumtion 
unter die Vorherrschaftsziele der Siegennächte sowie unter nationale Ansprüche 
und "historische Grenzen" neuer Staaten wie Polen und der Tschechoslowakei. 

Im zweiten Komplex werden mentalitätshistorische Fragen der Folgen des Versail­
ler Vertrages erörtert sowie in einem Anhang damalige Anti-Versailles-Piakate prä­
sentiert. Diese Beiträge sind sichtlich schwächer als die Analysen der Konzeptionen 
und Strategien der Mächte. Im Zentrum stehen die Bewertung des Vertrages als 
"Verlust des Sieges" durch französische Militärs sowie die vehemente Ablehnung 
der Kriegsschuldzuschreibung an Deutschland im Artikel 231 des Vertrages durch 
breiteste Kreise der deutschen Gesellschaft. Überaus instruktiv ist in diesem Zusam­
menhang die von Christoph Comelißen vorgelegte Analyse des politischen und 
theoretischen Wirkens deutscher Historiker zur Begründung der Wiederherstellung 
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deutscher Vorrangsstellung, Destruktion des Versailler Ve11rages und zum .. Volks­
tumskampr' vor allen gegen die Polen. 

CHRISTOPH BOY ER: Nationale Kontrahenten oder Partner? Studien zu den 
Beziehung en zwischen Tschechen und Deutschen in der Wirtschaft der CSR 
(1918-1938) (Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte, hg. vom Institut 
ftir Zeitgeschichte, Band 42) , R. Oldenbourg Verlag, München 1999, 441 S. 

Boyer ist Mitarbeiter des Hannah-Arendt-lnstituts flir Totalitarismusforschung in 
Dresden, der Buchfassung liegt seine 1995 an der TU Dresden verteidigte Habilita­
tionsschrift zugrunde. Auf der Grundlage ausgiebigen Archivmaterials erkundet er 
ein bislang kaum erforschtes Terrain, die Beziehungen zwischen Tschechen und 
Deutschen in der Wirtschan der Tschechoslowakei, genauer gesagt geht es um die 
Zusammenarbeit im lndustrieverbandswesen: Der Deutsche Hauptverband der 
Industrie in der Tschechos/owakei war im Herbst 1919 gegründet worden und de­
finierte zunächst die Wahrung des "nationalen Besitzstandes" als seinen Daseins­
zweck. Doch seine Leiter sahen bald ein, daß auch eine Politik der "Besitzstands­
wahrung" Chancen auf Erfolg nur in der Zusammenarbeit mit der Staatsverwaltung, 
der Einflußnahme auf Regierung und Parlament hatte, vor allem aber in der Zusam­
menarbeit mit dem Zentralverband der tschechoslowakischen Industriellen. Daher 
drängte der Hauptverband auf eine Erweiterung seiner Partizipationsmöglichkeiten 
in Gleichberechtigung mit dem Zen/ra/verband. Die Entwicklungsrichtung ging von 
der Konfrontation zu einer· zunehmend engeren Kooperation. Sie wurde bereits 
1922 institutionalisiert, 1928 trat der Hauptverband dem Zentralverband in corpore 
bei, ohne dabei seine eigenständige Existenz aufzugeben. "ln den sozialen Konflik­
ten verlief die Front nicht zwischen den Nationen, sondern zwischen den Klassen, in 
Fragen der Wirtschaftsordnung, der Steuer- und Finanz-, der Handels- und der 
Währungspolitik gab es Divergenzen eher zwischen verschiedenen Branchen als 
zwischen der deutschen Wirtschaft auf der einen und der tschechischen auf der 
anderen Seite. Die Ziele beider Verbände unterschieden sich somit höchstens in 
Nuancen, die Spaltung schwächte jedoch unübersehbar die Durchschlagskraft der 
industriellen Lobby." (270) 

Die deutsche Industrie war in den Randgebieten der CSR konzentriert, die tschechi­
sche in lnnerböhmen. Die Slowakei bleibt in der vorliegenden Arbeit außer Be­
tracht. Folglich hatten der Hauptverband wie der Zentralverband unterschiedliche 
regionale Schwerpunkte, beide aber waren im wesentlichen alle Wirtschaftszweige 
erfassende Fachorganisationen. Nicht nur wegen der wechselseitigen Kapitalbetei­
ligungen ist eine nationale Sortierung der Industriebetriebe als deutsch bzw. tsche­
chisch schwer vorzunehmen, selbst wenn man nur einen Indikator, den Eigentümer, 
wählen wollte. Der Autor behilft sich daher mit der "Wirtschaftsmacht von Perso­
nen bzw. Organisationen". 
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Faktisch war deutsches Kapital einmal in der deutschen Industrie der Randgebiete 
vorherrschend, dies waren Betriebe der Fertigwarenindusrrie, v.a. Textil-, Glas-, 
Holz- , Keramikfabriken, Bijouterien. Sie waren technisch veraltet und hanen mit 
dem Untergang Österreich-Ungarns ihren riesigen Binnenmarkt verloren. Obwohl 
die ihren deutschen Arbeitern Hungerlöhne zahlten, waren sie auf dem Weltmarkt 
wenig konkurrenzflihig. Die Weltwirtschaftskrise traf sie hart. Zum anderen war 
deutsches Kapital in der moderneren Großindustrie Böhmens vertreten, deutsche 
Kapitalbeteiligungen wurden offiziell sehr selten ausgewiesen. 

Die nationale Fraktionierung in Hauptverband und Zentralverband und die Kon­
kurrenz im Industrieverbandswesen behinderten eine Kooperation nicht. Im Prinzip 
läßt sich hier von einer interessengesteuerten Kooperation sprechen, die sich auch 
durch Zuspitzungen des politischen Nationalismus nicht unmittelbar beeinträchtigen 
ließ. Anders dagegen sah es in den Handels-und Gewerbekammern aus. Hier be­
nachteiligte die nationale Quotierung die deutschen Industriellen stärker. Die Kam­
mern waren öffentlich-rechtliche Körperschaften mit Pflichtmitgliedschaft tur die 
gesamte Wirtschaft eines Karnmerbezirks. Der Gesetzgeber reglementierte detail­
liert ihre Statuten, behördliche Eingriffsrechte reichten weit, die Mandate in den 
leitenden Gremien wurden vom Ministerium vergeben. Doch auch im Alltag der 
Kammern waren nationalpolitische Interessendivergenzen keineswegs die Haupt­
sache, sondern die Gewerbeförderung. 

Für die "nationalen Verhältnisse" in der WinschaH war die nationale Zusammenset­
zung der Belegschatlen, insbesondere der industriellen Großbetriebe noch schwieri­
ger zu erheben als ein nationaler Eigentumskataster. Boyer hebt hervor, "daß Deut­
sche zwischen 1918 und 1938 in den oberen Hierarchierängen tschechoslowaki­
scher Betriebe, nicht zuletzt in den bedeutenden Unternehmen der Chemie, der 
Elektrotechnik, der Eisen- und der Metallindustrie sowie des Kohlenbergbaus gro­
ßes Gewicht als Techniker und Ingenieure, Verwaltungsangestellte, leitende Mana­
ger bzw. Direktoren besaßen". (389) Es handelte sich dabei vor allem um deutsche 
Bürger der CSR bzw. Österreichs. Die anvisierte Gruppe umfaßte kaum mehr als 
30.000 Personen, statistische Daten existieren nicht. Sie war vielen tschechischen 
Nationalisten schwer erträglich, um ihre Posten gab es immer wieder heftige Ver­
teilungskämpfe zwischen den deutschen Fachkräften und dem tschechischen aka­
demischen Nachwuchs. Die Restriktionen der tschechoslowakischen Arbeitsmarkt­
politik, speziell zur Zurückdrängung der Deutschen aus leitenden Positionen der 
Wirtschaft zeitigten signifikante Erfolge, vor allem das Staatsverteidigungsgesetz 
von 1936. Sie riefen Erbitterung hervor und verschärften auf diesem Segment des 
Arbeitsmarktes die wirtschaftlichen und politischen Spannungen zwischen Deut­
schen und Tschechen. Doch zu einer "ethnischen Säuberung" der Betriebe flihrten 
sie nicht. Das Interesse auch der tschechischen Kapitalisten am störungsrreien 
Funktionieren ihrer Betriebe rangierte vor der Änderung der "nationalen Verhält­
nisse". 
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Die materialreiche Darstellung ist dort besonders spannend, wo ßoyer die allmähli­
che Aushöhlung und Beseitigung der Politik der Kooperation des Hauptverbandes 
unter dem Einfluß der Nazifizierung der deutschen Minderheit, der Politik der Sude­
tendeutschen Partei und die Kriegsdrohung 1938 beschreibt. Sie bereichert das Bild 
dieser Partei um wesentliche Facetten. 

MICHAEL PITT WA LD: Ernst Niekisch. Völkischer Sozialismus, nationale 
Revo lution, deutsches Endimperium, PapyRossa Verlag, Köln 2002 
(PapyRossa-Hochschulschriften; Bd. 3 7), 355 S. 

Ernst Niekisch ( 1889-1967) war ein deutscher Sozialdemokrat, der zum völkischen 
Nationalisten wurde. Während der Novemberrevolution war er zeitweilig Zentral­
ratsvorsitzender der Arbeiter-und Soldatenräte in Bayern, später arbeitete er fuhrend 
im Hauptvorstand des Deutschen Textilarbeiterverbandes. Weil er von den Nazis 
1937 eingekerkert und 1939 zu lebenslangem Zuchthaus verurteilt wurde, galt Nie­
kisch weithin als Antifaschist und wurde als Märtyrer hochgeachtet. Nach 1945 
wurde er Mitglied der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes und schrieb bis 
an sein Lebensende in deren Zeitschrift Die Tat. 1945 trat er in die KPD ein und mit 
ihr zur SED über. Vielen Autoren gilt er deshalb als Linker. 

Pittwald untersucht Niekischs Ideologie und Politik und stellt fest, daß dieser ein ex­
tremer Verfechter faschistischen Denkens war und Hitler "zu überhitlern suchte". 
Seine Monographie weist nach, daß jener die Arbeiterbewegung fur den Nationalis­
mus gewinnen wollte und als Basis politischer Herrschaftsvorstellungen betrachtete. 
Marksteine daflir setzte Niekisch als maßgeblicher Ideologe des Hofgeismarkreises 
der Jungsozialisten und zeitweise fuhrender Politiker der Alten Sozialdemokrati­
schen Partei in Sachsen. 

Niekischs wichtigste Zeitschrift hieß Widerstand. Ein "Widerstandskreis" sollte als 
eine Art Orden eine neue Herrschaftselite formen, dessen "Widerstandsideologie" 
Deutschland auf den Weg zur erneuerten Großmachtstellung und später zur 
Weltherrschaft ("deutsches Endimperium") leiten. Haffher feierte Niekisch als den 
einzigen wahren Theoretiker der Weltrevolution. 

Niekisch war aber kein Revolutionär. Beweiskräftig destruiert Pittwald jene funda­
mentalen Irrtümer, die bis heute das Bild Niekischs in der deutschen Öffentlichkeit 
bestimmen. Im Mittelpunkt seiner 2001 in Osnabrück verteidigten Dissertation ste­
hen die Darstellung der politischen Tätigkeit Niekischs und die umfassende Analyse 
seiner Ideologie. Sie sind eingebettet in eine Darstellung der Rezeptionsgeschichte 
von Niekischs Schriften in wissenschaftlichen und politisch-publizistischen Arbei­
ten. ln der Gegenwart knüpfen vor allem sog. nationalrevolutionäre Richtungen der 
neuen Rechten politisch an Niekisch an, also jene, die sich nicht auf Hitler, sondern 
auf manchen seiner Konkurrenten als eigene Tradition berufen, vor allem die Zeit­
schrift Wir selbst. Mit Niekisch befassen sich auch Criticon, Zeitenwende, Junge 
Freiheit und Europa vorn sowie Sleipnir. 
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Pinwulds quellenreiche Arbeit ist eine subtile, aber rein ideengeschichtliche Ana­
lyse. Als wichtigste Quellen Niekischs werden Fichte und Lassalle je mit einem 
eigenen Kapitel vorgestellt. Gerade am Fichtekapitel zeigen sich auch die Schwä­
chen dieser bloßen Ideengeschichte. Sie fragt oft denunziativ nur nach der politi­
schen Funktion dieser Ideen, nicht aber nach deren Realitätsgehalt So wie Nie­
kischs Ideologie seit der Begründung des Widerstandskreises 1926 eigentlich keine 
weitere Entwicklung mehr erfuhr, so verfahrt Pittwald auch mit Fichte: unhistorisch. 
Brüche in dessen Entwicklung werden ebenso ignoriert wie Zäsuren innerhalb der 
Französischen Revolution. Der Biograph hat weder den historischen Gehalt von 
Fichtes subjektivem Idealismus noch den ökonomischen von dessen Schrift "Der 
geschlossene Handelsstaat' begriffen, weil beides nicht auf Fichtes Nationalismus 
zu reduzieren ist. 

Niekischs Widerstandsideologie gehölt in das breite Spektrum jener nicht-nazisti­
schen "Konservativen Revolution", die seit 1945 um Abgrenzung von Hitlerfaschis­
mus bemüht war. Pittwald bietet nicht wenige überraschende Einblicke in diese 
Strömung, der gegenüber Niekischs Besonderheiten, vor allem seine Ost-Orientie­
rung, überzeugend herausgearbeitet werden. 

HELLMUT G. HAASIS: Tud in Prag. Das Attentat auf Reinhard Heydrich. 
Rowohlt Verlag GmbH, Reinbek 2002, 2. Autl., 217 S. 

Haasis hat sich als historiographischer Publizist vor allem jener Freiheitskämpfer 
angenommen, deren Anliegen, deren geschichtliche Niederlagen, deren Opfer von 
den jeweiligen Siegern systematisch unterdrückt oder verdrängt werden, um sie -
endgültig- vergessen zu machen. Die Kette seiner Ausgrabungen reicht von den 
Bauernkriegen über die deutschen Jakobiner bis zu den Demokraten der 1848er 
Revolution. Seine beiden jüngsten Veröffentlichungen überschreiten diese Suche 
nach den Spuren der Geschlagenen, denn über deren literarische Helden gibt es 
zwar ebenfalls viele Legende und es besteht noch mehr Unwissen, hier aber gibt es 
signifikanten Spuren und Quellen. 1998 erschien von ihm Joseph Süß Oppen­
heimer: Finanzier, Freidenker, Justizopfer und 1999 'Den Hit/er jag ich in die Luft'. 
Der Attentäter Georg Eine Biographie. 

ln seiner jüngsten Arbeit rekonstruiert Haasis detailliert die Vorgänge beim Attentat 
auf Reinhard Heydrich in Prag am 27. Mai 1942. Heydrich wurde schwer verletzt 
und starb acht Tage später. Er hatte seit September 1941 neben seiner Funktion als 
Chef des Reichssicherheitshauptamtes zusätzlich die eines amtierenden "Reichspro­
tektors" im "Reichsprotektorat Böhmen und Mähren" übernommen. So war er nicht 
nur der wichtigste Organisator des Naziterrors in Deutschland und den besetzten 
Ländern, sondern seit September 1941 auch oberster Henker des tschechischen Vol­
kes. Heydrich begann in Prag mit einer Terrorwelle ohnegleichen und ließ durch die 
Gestapo systematisch die Widerstandsorganisationen unterwandern und zerschla­
gen. Das Attentat tschechischer Fallschirmjäger war das einzige erfolgreiche Arten-
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tat gegen einen führenden Nazi-Politiker. Mit ihm antwortete die Exilregierung 
Benes auf die "Heydrichiade". Doch viele Einzelheiten und Hintergrunde sind bis 
heute kaum bekannt oder von Legenden überwuchert. Haasis gibt die bisher umfas­
sendste Schilderung, explizit widerlegt er die wichtigsten Fälschungen. Legenden 
und Phantasmagorien, von denen die Literatur strotzt. 

Haasis stützt sich auf tschechische, deutsche und schweizerische Archivquellen, die 
ihm zum größten Teil erst nach 1990 zugänglich wurden. Das Buch ist publizistisch 
flüssig, geradezu spannend geschrieben. Seine grundsätzlich kritische antifaschisti­
sche Haltung läßt ihn die Naziquellen und die Nachkriegsmemoiren der Prager Ge­
stapobeamten so gegen den Strich bürsten, daß er selbst ihren Lügen noch Erkennt­
nis abgewinnt. Haasis wichtigstes Anliegen ist es, die bis heute nicht namentlich ge­
würdigten tschechischen Partisanen, an ihrer Spitze Jan Kubis und die 
ihre Tat mit dem eigenen Leben bezahlten, zu würdigen. Gegenüber der überzeu­
genden Rekonstruktion des Attentates einschließlich seiner zahlreichen Pannen blei­
ben die Passagen über die deutsche Okkupationspolitik und die Politik der Exilre­
gierung und der Widerstandsbewegung schwächer und erreichen nicht immer den 
Stand der geschichtswissenschaftliehen Forschung. Der Versuch eines Psycho­
gramms Heydrichs ist zu vordergriindig, er veranschaulicht. daß der Politik des SO­
Chefs auf diese Weise nicht beizukommen ist. 

WLODZIMIERZ BORODZIEJ: Der Warschauer 1944. S. Fischer 
Verlag, Frankfurt am Mairi 200 I, 251 S. 

Die Literatur über den Warschauer Aufstand ist kaum noch zu überblicken, doch sie 
ist überwiegend in polnischer, zu einem geringen Teil in englischer Sprache. Auf 
deutsch gibt es nur wenige Arbeiten. Die wichtigste ist die militärhistorische Dar­
stellung von Hans von Krannhals. Auch die jahrzehntelang verbissen geführte, heu­
te kaum erlahmte Diskussion über Sinn und Zweck dieses Aufstandes ist fast aus­
schließlich eine innerpolnische Angelegenheit. Der seit 1989 in Polen inflationär 
ausgreifende Prozeß der Mythisierung des Aufstandes wird nur noch von seiner 
Vermarktung übertroffen. 

Der Vf. will dem deutschen Leser eine "vertiefte Einführung in das Thema" geben 
und das in unzähligen Schriften verstreute Fachwissen in einer Rekonstruktion des 
Aufstandes konzentrieren. Das ist ihm in Problemstellung und Anordnung des Stof­
fes gelungen. Sein Buch zeichnet sich durch eine scharfe Problemsicht und große 
Nüchternheit aus, es ist flüssig und klar geschrieben und beschränkt sich auf Grund­
linien bzw. Schlüsselpunkte des Geschehens. 

Borodziej gibt vor, sich in der großen Debatte um die Bewertung des Handeins der 
Aufstandsführung einer Stellungnahme enthalten zu wollen. Kein zusammenfassen­
des "letztes Wort" soll fommliert werden. Die Enthaltsamkeit ist aber nur scheinbar. 
Die vermiedene explizite Bewertung wird durch die unkritische Identifizierung des 
Vf. mit dem Londoner Lager gegenstandslos, denn damit sind alle Bewertungen 
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implizit vorgeprägt Das macht seine kritische Darstellung an entscheidenden Stel­
len widersprüchlich. So weist er in der Genese der Entscheidung für den Aufstand 
in Warschau detailliert nach, wie sehr sie vom politischen Kalkül bestimmt und mi­
litärisch abenteuerlich und verantwortungslos war- um genau jene verantwortungs­
lose Abenteuerlichkeil ein paar Seiten später zu leugnen. Oder er weist nach, daß 
sich der Aufstand politisch gegen die Sowjetunion und die soeben im Osten Polens 
errichtete Volksmacht richtete und spricht zugleich vom "Verrat" Stalins, der mit 
der AK überhaupt nicht verbündet war. Verraten kann man nur die eigene Sache; 
der Aufstand war nichtStalins Sache, denn er richtete sich gegen die UdSSR. Bo­
rodziej zeichnet grob das Spektrum des polnischen Widersandes nach, um dann un­
bekümmert um die eigenen Sätze davon zu sprechen, daß der Widerstand sich auf 
die Rekonstruktion der II. Republik gerichtet habe. 

Der Autor diagnostiziert mit Bedauern, daß in der Gegenwart die bestialischen Ver­
brechen der deutschen Faschisten bei der Rückeroberung des aufständischen War­
schaus in den Hintergrund treten, während der Akzent auf dem "Verrat" Stalins lie­
ge. Er selbst aber verfahrt ebenso. Die Verbrechen der deutschen Okkupanten wer­
den deutlich benannt, aber gedämpften Tones, die Empörung über die UdSSR ist 
weniger temperiert. Autlallig ist allerdings der untaugliche Versuch, die polnischen 
Kommunisten nachträglich in die Front des Antisowjetismus einzubinden. 

Die Situation und die Leiden der Warschauer Bevölkerung werden ungeschminkt 
geschildert, aber der Autor schreckt davor zurück, nach den Interessen jener Klas­
senkräfte zu tragen, die in der Aufstandsführung dominierten und nicht nur die So­
wjets, sondern mehr noch die sozialökonomische Revolution fürchteten. Er bewegt 
sich allein auf der Ebene politisch-militärischer Handlungen. Die Staatsräson des 
Londoner Lagers setzt seinem Fragen und damit seinem Denken entscheidende 
Schranken. Wo einzelne Tatsachen, etwa die fehlenden Bemühungen der Aut:. 
standsftihrung, sich mit den am Ostufer der Wisla bereits gelandeten polnischen 
Truppen der Berling-Armee zu verbinden, wo einzelne Quellen oder historische 
Darstellungen nicht in das von dieser Staatsräson markierte antisowjetische und 
antikommunistische Schema passen, werden sie ignoriert. 

Wenn daher der Verlag auf dem Schutzumschlag verheißt, hier liege erstmals eine 
unvoreingenommene Darstellung vor, so ist dies gerade nicht der Fall. Die Alterna­
tive der Bewertung heißt hier: Der Aufstand war notwendig und unvermeidbar oder 
er war das überflüssige Produkt einer dilettantischen Politik. Damit aber ist die Be­
wertungsalternative weder adäquat noch radikal genug formuliert, denn es geht 
nicht darum, ob die Politik dilettantisch war, sondern welche politischen und sozial­
ökonomischen Interessen sie durchsetzen wollte. Danach !Tagt der Vf. nicht, dies ist 
ftir ihn traglos vorgegeben. Und mit dem Wort "Dilettantismus" wird die aus dem 
sozialen Herrschaftsanspruch kommende Arroganz gegenüber der geopferten Gene­
ration der polnischen Jugend geradezu verharmlost und werden die verantwortli­
chen Militärtlihrer historisch entlastet. 



Annotationen 117 

Durch ein gtiindlicheres Lektorat wäre mancher peinliche Fehler der deutschen 
Ausgabe vermieden worden, so wurden die 1939 verhafteten Krakauer Professoren 
nicht nach Dachau, sondern nach Sachsenhausen deportiert. 

GILLES FORSTER: Transit .ferroviaire a travers Ia Suisse (1939-1945) (Ver­
öffentlichungen der Unabhängigen Expertenkommission Schweiz - Zweiter 
Weltkrieg, Bd. 4) Chronos Verlag, Zürich 200 I, 246 S. 

Die Studie befaßt sich im ersten Teil mit dem Personen-, im zweiten Teil mit dem 
Warentransit der Schweiz. Geprüft werden die Hypothesen, Juden aus Frankreich 
und italienische Arbeiter seien durch die Schweiz als Transitland deportiert worden. 
Forsterstellt dazu fest, daß kein Zug mit Deportierten aus Frankreich das schweize­
rische Eisenbahnnetz benutzt hat. Zwischen 1941 und Mai 1943 wurden mehr als 
180.000 italienische Arbeiter durch die Schweiz nach Deutschland befördert. Zu 
diesem Zeitpunkt war Italien Mitglied der faschistischen Achse und die italienischen 
Arbeiter waren keine Zwangsarbeiter. Nach dem Sturz Mussolinis und der Invasion 
des nördlichen und mittleren Italien im Juli 1943 wurden die Arbeiter auch im okku­
pierten Italien zwangsrekrutiert Die Nachforschungen ergaben, daß zu diesem Zeit­
punkt kein Transit dieser Art durch die Schweiz mehr stattfand. 

Die schweizerischen Bahnverbindungen waren gegenüber der Österreichischen 
Konkurrenz wegen ihrer geographischen Lage zwischen den Industrieregionen 
Ruhr und Lombardei fiir Deutschland günstiger, von Vorteil waren auch die Trans­
portkapazität und das leistungsfahige Schienennetz der Schweiz. Gemessen an den 
Leistungen der Vorkriegszeit verdreifachte das Land sein Transitvolumen während 
des zweiten Weltkrieges. Forsterbenennt als Ursachen für diesen Bruch innerhalb 
der langfi-istigen Transitentwicklung: Die angelsächsische Blockade ab März 1940 
führ1e dazu, daß die gesamte Versorgung Italiens auf dem Schienenweg erfolgen 
mußte. Auch Italiens Hauptlieferant Deutschland mußte vorn Seeweg auf die Schie­
ne umsteigen. 40 bis 60 Prozent der für Italien bestimmten Kohlernengen durch­
querten während des Krieges die Schweiz. Hitlerdeutschland betrachtete den Transit 
als eine der wichtigsten von der Schweiz angebotenen Dienstleistungen, Forster be­
legt die Richtigkeit dieser Bewertung und zitiert den Leiter der Deutschen Industrie­
kommission Bem (DIKO) und Vertreter der IG Farben, Major Gäfgen. Die Bedeu­
tung des Transits war so groß, daß Deutschland es nicht auf einen Wirtschaftskrieg 
ankommen lassen wollte. Die andere wichtige Dienstleistung war der Devisenmarkt 
für das blockierte Deutschland. 

Einen breiten Raum nehmen die italienischen Exporte nach Deutschland ein. Unter­
sucht werden die Veränderungen der traditionellen Güterströme von Obst- und Ge­
müselieferungen hin zu zusätzlichen Kriegsgütem. Ab September 1943 begann die 
deutsche Ausplünderung der italienischen Industrie und deren Überfiihrung nach 
Deutschland unter Federfühnrng von Speer- wiederum durch die Schweiz. 
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Ein besonderes Kapitel ist dem zentralen Stellenwert der Schweizer Eisenbahntun­
nel gewidmet. Beide kriegfuhrende Mächtekonstellationen gingen von der Einsicht 
aus: "Wer sich der Schweizer Tunnel bemächtigen wollte, mußte damit rechnen, 
daß sie zuvor gesprengt würden." Nach dem Ende des zweiten Weltkrieges wurde 
der Schweizer Transit von Kriegsmaterial Gegenstand zahlreicher Untersuchungen 
und ist es bis heute geblieben. Forster unterstreicht die militärische Bedeutung des 
schweizerischen Schienennetzes flir die Versorgung des Ati"ikakorps anband von 
Äußerungen des Staatssekretärs Ernst von Weizsäcker aus dem Jahre 1942, der die 
Umstände der eindeutigen Verletzung des Neutralitätsrechtes im einzelnen darge­
legt hatte. 

Die Beziehungen zwischen der Schweizer Bundesbahn (SBB) und der Deutschen 
Reichsbahn kennzeichnen die Autoren als "berufliche Solidarität", die in der Unter­
werfung unter deutsche Wünsche gipfelten. Eine Erklärung hierflir wird in den fi­
nanziellen Schwierigkeiten der SBB in den dreißiger Jahren gesehen. Leider fehlen 
Nachweise über das politische Umfeld der Vertreter der SBB in Berlin. Immerhin 
waren die Repräsentanten des "Hauses der Schweiz·' in Berlin Unter den Linden 
/Ecke Friedrichstraße Vertreter der SBB, der Chef ihres Berliner Verkehrsbüros, 
Herr Henrich und der Geschäftsflihrer Regierungsrat a.D. Wilhelm Oeding, Devi­
senberater Görings. Auch in der parallelen Studie "Schweizerische Bodenkredit­
anstalt" (UEK- Bd. 2 1) werden darüber nur Andeutungen gemacht. 

Der Band vertligt über eine breite gesicherte Quellengrundlage. Außer den ein­
schlägigen schweizerischen Archiven nutzten die Autoren die Bestände der fUh­
renden Archive der BRD, Italiens, der USA, Englands sowie des Sonderarchivs 
Moskau. Insgesamt stellt er eine hervorragende Forschungsleistung dar, die nicht 
nur Experten zu empfehlen ist. Der Anhang enthält zu einzelnen Kapiteln Karten, 
Graphiken, Statistiken sowie ausgewählte deutschsprachige Dokumente. 

C IIRI STIAN GERI.A CII /GOTZ AI.Y: Das letzte Kapitel. Realpolitik, ldeulugie 
und der Murdan den ungarischen Juden 19-14/ 1945. Deutsche Verlagsanstalt 
Stuttgart-München, 2002, 48 1 S. 

Die Geschichte des Völkem1ordes an 300.000 ungarischen Juden 1944/45 ist inter­
national aus mehreren Gründen besonders umstritten. Erstens war dieser Völker­
mord die letzte und größte Massenmordaktion der Nazis überhaupt, flir die die 
Vernichtungskapazitäten von Auschwitz zeitweise nicht ausreichten. Stand bisher 
im Zentrum der Debatten der Forscher die Initiationsphase des Völkermordes, so 
geht es hier um die Frage des Zusammenwirkens und der Potenzierung verschiede­
ner Antriebskräfte, die gerade die Dynamik dieser Mordaktion bewirkten, denn sie 
wurde in wenigen Wochen durchgetlihrt. Zweitens fand diese Mordaktion statt, 
nachdem die Vernichtung der Juden Ende 1943 in weiten Teilen Europas bereits 
abgeschlossen war. Anders als die vorangegangen Vemichtungsaktionen spielte 
sich der Mord an den ungarischen Juden vor den Augen der Weltöflentlichkeit ab 
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und wurde Gegenstand der Bündnispolitik der Achsenmächte Ungarn und 
Deutschland sowie internationaler Verhandlungen und Verzögerungen- einschließ­
lich jüdischer Verhandlungspartner. Drittens wurden Hunderttausende zu einem 
Zeitpunkt umgebracht, als der Bedarf an Arbeitskräften fiir die deutsche Kriegftih­
rung so dringend war, daß Hitler zulassen mußte, jüdische Zwangsarbeiter erneut im 
bereits ,judenreinen" Deutschland einzusetzen. Viertens war die Beteiligung antise­
mitisch verhetzter Massen an der Deportation der Juden nirgends und niemals so 
groß wie 1944 in Ungarn. 

Die Verfasser legen mit diesem Buch die in deutscher Sprache erste systematische 
Rekonstruktion vor. Sie widerlegen materialreich und überzeugend die These von 
der Vernichtung der ungarischen Juden aus ausschließlich ideologischen Gründen, 
sie rekonstruieren den historischen Weltkriegskontext, vor allem aber die tatsächli­
chen Interessen der ungarischen Regierung, der Masse der ungarischen Nutznießer 
des Judenmordes und der deutschen Besatzer. Der Völkernlord an den ungarischen 
Juden war erst nach der deutschen Besetzung des Landes im März 1944 möglich, 
dennoch lag der Schlüssel ftir die Deportationen bei den ungarischen Behörden. Die 
Massendeportation nach Auschwitz, wo ca. ein Viertel nicht sofort umgebracht, 
sondern zur Zwangsarbeit geschickt wurde, verband sich ftir die ungarische Regie­
rung sehr konkret mit einer Umverteilung der Ressourcen: Die Magyarisierung des 
jüdischen Eigentums wurde als Quelle benutzt, um das Wohnungselend zu mildem, 
längst vom Markt verschwundene Fertigwaren billig anzubieten, durch Abschöp­
fung der Massenkaufkraft die Inflation zu bekämpfen und den Schein des Beginns 
übertalliger Sozialrefom1en vorzutäuschen. Praktische Nutznießer waren der ungari­
sche Staat und Hunde111ausende seiner Bürger. Die ungarische Re­
gierung organisierte die Deportation, sie wälzte soziale Lasten auf die Opfer ab, 
doch letztlich landete der größte Teil der umverteilten Ressourcen über die auferleg­
ten Besatzungskosten in deutschen Kassen. 

Die Verfasser holen sehr weit aus, um die gegebenen Interessenverknüpfungen bzw. 
-kollisionen zwischen der Besatzungsmacht und den wichtigsten Kräften in der un­
garischen Politik aufzuzeigen, sie rekonstruieren sowohl die ungarische Politik der 
Judenverfolgung bis zum März 1944 als auch die ungarisch-deutsche Bündnispoli­
tik. Letztere stand im März 1944 vor einer Zäsur, der deutsche Einmarsch sollte eine 
Wiederholung der italienischen Kapitulation verhindem und Ungarns Sondierungen 
im Westen ftir einen Separatfrieden unterbinden. Die ungarische Regierung behan­
delte den Judenmord in allen Phasen als Instrument ihrer Bündnispolitik, sowohl in 
Phasen massierter Deportation als auch nach deren Stopp. Schließlich analysieren 
die Verf. die kriegswirtschaftliche Einbindung Ungarns, die sich schnell verändern­
de militärische Lage und die Transportlage als konstitutive Faktoren des Mordes an 
den ungarischen Juden, ohne die weder die historischen Interessenkonstellationen 
noch die praktischen Handlungsmöglichkeiten der Beteiligten zu verstehen sind. 
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K /\RSTEN Döt.KE R: .. Polenlager Jägerslu.YI" . Pulnische .. Displac:ed Persuns " 
in Schleswig-Holslein 19-15-1949 (Quellen und Forschungen zur Geschichte 
Schleswig-Holsteins, hg. von der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische 
Geschichte, Band II 0), Wachholtz Verlag, Neumünster 2000 , 340 S. 

In Jägerslust an der Straße zwischen Kiel und Rendsburg unterhielt die Wehrmacht 
ein Lager filr sowjetische Kriegsgefangene. Dort befanden sich auch zivile Zwangsar­
beiter, darunter in größerer Zahl Polen. Am 6. Mai 1945 wurden sie von alliierten 
Truppen befreit Die britische Besatzungsmacht richtete im Juni in diesem Baracken­
lager ein Lager für polnische displaced persans ein. Das waren sowohl ehemalige 
Häftlinge aus Konzentrationslagern als auch Kriegsgefangene und nach Deutsch­
land deportierte Zivilarbeiter. ln Jägerslust lebten rund eintausend Polen, Männer, 
Frauen und Kinder. Nur ein Teil von ihnen ließ sich nach Polen repatriieren, der 
größere Teil, vor allem Angehörige der Armee des Sanacja-Regimes, zog es aus 
politischer Feindschaft zur Volksrepublik Polen und mit Unterstützung der Briten 
vor, in Ländern des britischen Commonwealth angesiedelt zu werden. Repatriierung 
und Resettlement dauerten bis zum Herbst 1949, im November 1949 wurde Jägers­
lust aufgelöst. 

Während bisherige Arbeiten über DP-Lager in der britischen Zone sich auf die ad­
ministrativen Probleme richteten, interessiert Dölker vor allem das innere Leben des 
Lagers mit seinen Problemen. Dabei werden viele Facetten vorgestellt, neben der 
Zusammensetzung der Lagerbewohner und ihren eigenen Institutionen, ihre Unter­
kunft und Ernährung, ihre Familienstn1kturen und ihr Gesundheitswesen, ihre Ar­
beit und ihre sozialen Aktivitäten. Größeren Platz nimmt die Tätigkeit des Schulzen­
trums ein, daneben die der Sportmannschaften und Theatergruppen, die Herausgabe 
von Zeitungen und selbst die Tätigkeit des polnischen Priesters. Soweit die Quellen 
es gestatten, bettet Dölker die Zeit als DP in die Lebensgeschichte der Betroffenen 
ein. Die Darstellung des Lageralltags wird ergänzt von einer Beschreibung der ge­
genseitigen Wahrnehmung der Polen durch Deutsche und Briten, der Deutschen 
durch die Briten und vor allem durch die disp/aced persons. 

ERNST KLEE: Dez/Ische Medizin im Drill en Reich. Karrieren vor und nach 
/945 , S. Fischer Verlag GmbH, Frankfurt am Main 2001 , 416 S. 

Der Theologe und Sozialpädagoge Ernst Klee gehört in Deutschland zu den Initia­
toren der Forschung über die "Euthanasie"-Morde während der Nazidiktatur. Seine 
genauen und umfassenden Recherchen über die Psychiatriemorde und über die ver­
brecherischen Menschenversuche in den Konzentrationslagern wurden in vielen 
Büchern publiziert. Er gewann in zwei Jahrzehnten internationale Statur als Anwalt 
der Ermordeten wie der überlebenden Opfer und kämpfte gegen das Verschweigen 
der Medizinverbrechen an. Daher rückte er die meist ungebrochenen Nachkriegskar­
rieren jener Ärzte, Wissenschaftler und Bürokraten ins Licht. Als geschichtswissen-
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schaftlieber Autodidakt konnte er ziemlich frei von akademischen Rücksichtnahmen 
die Verbrecher und ihre Mitwisser sowie die sie schUtzenden Beamten benennen. 

Das Buch ist in doppelter Hinsicht eine Zusammenfassung seiner jahrzehntelangen 
Recherchen: Ausgehend von der politischen Instrumentierung der biologischen 
Wissenschaften seit der Jahrhundertwende umreißt er inhaltlich das Spektrum der 
nazistischen Vernichtungsmedizin und weitet es gegenOber den medizinischen Dis­
ziplinen noch aus, von der Behindertenpädagogik Ober die "Deutsche Seelenkun­
de", die Pflanzen-und Tiergenetik, die Hirnforschung bis hin zur "rassenbiologi­
schen" Variante der Humangenetik. "Rassenhygiene", Sozialdarwinismus und 
Genetik schufen vereint die Grundlage für die TI1ese von der erbbedingten Un­
gleichheit der Menschen und der Schlußfolgerung der Erfassung und Ausmerzung 
aller "Minderwertigen", "Artrremden", "Erbkranken", Leistungsschwachen. Klees 
Hauptthese lautet: Nicht der Nazismus machte sich diese Biowissenschaften unter­
tan, sondern sie machten sich die Nazidiktatur dienstbar, und zwar für die direkte 
Vernichtung " lebensunwerten" Lebens. Zudem standen ihrem wissenschaftlichen 
Forschungs-oder auch ihrem medizinischen Karriereinteresse große Gesellschafts­
gruppen, die als "lebensunwert" galten, als menschliche Versuchstiere zur Verfll­
gung. Klee weist nach, daß und wie Spitzenforscher der Biowissenschaften ihr For­
schungsinteresse mit "kriegswichtigen" humanbiologischen Forschungsaufträgen 
der Wehrmacht verbanden. 

Mit der Auflistung von rund 750 Personen, die an der medizinisch, psychiatrisch, 
,.rassenhygienisch" begründeten Vernichtungspraxis beteiligt waren, gibt Klee 
gleichsam eine Bilanz seiner bisherigen Arbeiten Uber diese spezielle Verbrecher­
gruppe und rekonstruiert ihre Nachkriegskarrieren. Klee weist nach, daß die For­
scher mehrerer Kaiser-Wilhelm-lnstitute in ein Forschungsprojekt zur Bestimmung 
mutationsauslösender Genwirkstoffe integriert waren, darunter auch die Verschuer­
Assistenten Josef Mengele in Auschwitz und Karin Magnussen in Berlin. Seide 
fllhrten Untersuchungen an Zigeunerzwillingen rnit unterschiedlichen Augenpig­
menten durch. Die Zwillinge wurden in Dahlem untersucht, bevor sie nach Ausch­
witz deportiert wurden. Von dort schickte Mengele die entnommenen Augen der 
ermordeten Zwillinge ans Kaiser-Wilhelm-lnstitut in Berlin. Das Projekt wurde von 
der Deutschen Forschungs-Gemeinschaft finanziert und von Adolf Butenandt ge­
leitet. 

Klee geht an die Verbrechen mehr als Moraltheologe und Staatsanwalt heran, weni­
ger als Historiker, der die untersuchten Gegenstände in eine integrierte Weltkriegs­
geschichte einbettet und nach den Bedürfnissen von Wehrmacht oder LuftwatTe für 
diese verbrecherischen Experimente !Tagt, nach ihrem wirklichen und vermeintli­
chen Nutzen fi.ir die deutsche Kriegfi.ihrung und nach den innerwissenschaftlichen 
Forschungsstrukturen, die solche Medizinverbrechen ermöglichten und leiteten. 



DOKUMENT 

Vorbemerkung" Wissen schaftliche Exzellenz" 

I. Nachdem Rektor und Senat der Humboldt-Universität zu Berlin über Jahre hinweg 
alle Anregungen bzw. Auflorderungen zu öllent lichen Stellungnahmen zum Anteil der 
eigenen Universität am "Genemlplan Ost"" ignoriert haben1

, haben nicht zuletzt die 
hartnäckigen studentischen Initiativen dazu beigetragen, daß ihr Senat im Januar 2002 
und ihr Rektor auf einer Gedenkveranstaltung zum 60. Jahrestag des "Generalplans 
Osr· am 28. Mai 2002 eine Erklärung zu diesem Teil eigener Geschichte abgaben. Auf 
dieser Gedenkveranstaltung hielt Dr. Reinhard einen wissenschatllichen Vor­
trag über "Der Generalplan Ost - Agrarwissenschall und historische Verantwortung-·. 

BULLE TIN dokumentit:rt I. dit: Erklärung des fakul tätsrates der Landwirtsehat\lich­
Gärtnerischen fakult ät der Humboldt-Universität zu Berlin, vorgetmgen vom Dekan 
Prot: Dr. Uwe Jens Nagel, in der die mehrjährige und vorsätzliche Planung von 
Zwangsarbeit und Völkermord an 25 bis 50 Millionen "nicht eindeutschungsfllhigen" 
Zivilisten als schweres Verbrechen gegen die Menschlichkeit verurteilt wird, 2. die 
Stellungnahme der Studierenden (Fachschat\) diest:r Fakultät und 3. die Erklärung des 
Präsidiums der llumboldt-Universität zu Berlin, verlesen vom Rektor, Prot: Dr. Jürgt:n 
Mlynek. Während die Humboldt-Universilät studentische Initiativen, an denen der 
Agraringenieur Matthias ßurchard sehr aktiv beteiligt war, nicht fOrderte, sondern 
hinderte oder unterdrückte, ja nicht einmal tlir sie ansprechbar war, während die Uni­
versitätsleitung von Studenten angebrachte Gedenktafi:ln polizeilich wieder entkrnen 
lit:ß und tlir eine von den Allgemeinen Studentenausschüssen von vier ßt:rliner Uni­
versitäten getragene Ausstellung zum GPO nicht einmal Räumlichkeiten bereitstellen 
mochtt:3, schmückt sich der Rektor in dieser Erklärung mit Initiativen und wissen­
schallliehen Leistungt:n der Studenten, die er und die Prorektoren stets entschieden 
desavouiert haben und die nur gegen ihn:n Widerstand erfolgen konnten. 

2. Nachdem 1999 auch der zweite Versuch einer politisch unverfälschten wissen­
schallliehen Darstellung der Geschichte der Deutschen Forschungsgemt:inschatl miß­
lungen, weil zu apologetisch war4, berief deren Präsident, Prof. Wienacker, im Jahre 

Der Rektor der llumboldt·Universität zu 13erlin hat weder auf den 13rief des llerausgebers 
(der im 13ulktin 18, S. 14711: vcröll'entlicht wurde, nachdcm innerhalb von drei Monaten 
kein..: Antwort erlolgt war) noch aufüber llintzig ahnliehe von Wissenschal\krn , Publizisten 
und anderen Personen geantwortct oder n:agiert. 

2 llopfer publizierte über ,.Karl 13randt und das Institut llir landwirtschaliliche MarklliJr­
schung", er arbeitet am Forschungsprojekt ,.Berl im:r Agrarökonomen im Drillen Reich" mit. 
Vgl. Bulktin 18, S. 149, FN 2. 

3 Inzwischen hat die Landwinschalt lich-Gartm:rische Fakultät den Thaer-Saal (ll örsaal 6) in 
der Invalidenstraße 42 lur die Zeit vom 12. Juli bis 3. August 2002 tlir die Ausstellung zur 
VerfUgung gestellt. Siehe auch das Begleitprogramm unter !nformalionen. 

4 Notker Hammerstein: Deutsche Forschungsgemeinschall in der Weimarer Republik und im 
Drillen Reich. WissenschaHspolitik und Diktatur, MOnehen 1999. 
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2000 eine Präsidentenkommission .. Geschichte der DFG". deren Co-Vorsitzende Prof. 
Ulrich llerbert (Universität Frciburg!ßr.) und Prof. Rüdiger vom ßruch (llumboldt­
Univcrsität zu ßcrlin) sind. Sie soll endlich eine kritischere. gcschichtswisscnschafi­
lich wverlässigere Darstellung erarbeiten. Zu diesem Zweck wurde 2001 arn von Ul­
rich ll crbert geleiteten Lehrstuhl fiir Neucrc und Neueste Geschichte des Historischen 
Seminars der Universität Freiburg eine aus Mitteln der DFG bez.ahlte Projektgruppe 
.. Geschichte der Deutschen Forschungsgemeinschall 1920-1970" gebildet. Prof. ll er­
bert ist DFG-Preisträger des Jahres 1998. als Prof. Wienacker bereits amtierte. Geleitet 
wird die Projektgruppe von den beiden Co-Vorsitzenden der Präsidentenkommission 
in Kooperation mit Prof. Franz-Josef Brüggemeier und Prof. Wolfgang U. Eckert. 

Diese Arbeitsgruppe war offizieller Veranstalter einer wissenschaftlichen Konferenz 
zum .. Generalplan Ost", die vom 7. bis 9. Juni 2002 im Harnack-Haus in ßerlin statt­
fand und deren Tagungsprogramm wir als Dokument abdrucken. 

Nach ursprünglichen Ankündigungen sollte die Tagung öffentlich sein, doch davon 
war bald keine Rede mehr. Die Veranstalter betrieben eine recht selektive Einladungs­
politik. so wurde dem Herausgeber des ßUI.LETINS zweimal eine Einladung zur Teil­
nahme verweigert. die ßcgründung lautete. es wäre zu spät und die Teilnehmerzahl 
wäre begrenzt. Dabei hatte er sein Interesse bereits im Januar 2002 gegenüber Prof. 
von dem Bruch angemeldet. die Einladungen an andere Kollegen datieren vom Febru­
ar: bzw. März 2002. 1\uch dem Rechtshistoriker Dr. Strecker wurde mit dieser ße­
gründung eine Einladung verweigert. Die Ausladung des Agraringenieurs Mattbias 
Burchard. der über Konrad Meyer gearbeitet hat, begründete Ulrich Herbert mit man­
gelnder Kompetenz (siehe Dokument). Die Landwirtschafllich-Gärtnerische Fakultät 
der Humboldt-Universität zu Berlin hatte Burchards Diplomarbeit in ihre Schrillenrei­
he aufgenommen. 1-lerbert benannte im abgedruckten Brief ,.wissenschaftliche Exzel­
lenz" als Kriterium seiner Einladungspolitik. Ein Blick auf das ebenfalls abgedruckte 
Tagungsprogramm macht deutlich. daß die exzellentesten Forscher zum GPO- z.B. 
Czeslaw Madajczyk aus Warschau. Kar! llein z Roth aus ßremen oder Dietrich Eich­
holtz aus ßerlin - dort nicht vortragen. vor allem aber. daß die Spezifik des GPO im 
Spektrum der nazistischcn Planungen flir ein Europa unterm I lakenkreuz überhaupt 
nicht thematisiert wurden. der Co-Präsidenten libcr den (ii'O sind 
dem llcrausgcbcr nicht 

Dokument I 

Erklärung des Fakultätsrates der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen 
Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin vom 8. Mai 2002, vorge­
tragen auf der Gedenkveranstaltung der Fakultät am 28. Mai 2002 von 
Dekan Prof. Dr. Uwe Jens Nagel 

Im Herbst 1939 ernannte der Reichsftihrer der SS Heinrich Himmler seinen 
Gefolgsmann Professor Konrad Meyer, den Direktor des Instituts ft.ir Agrar­
wesen und Agrarpolitik an der Berliner Universität, zum Leiter der Planungs­
hauptabteilung des der Reichsflihrung der SS unterstehenden Reichskommis­
sariats ft.ir die Festigung des deutschen Volkstums. Unter maßgeblicher Regie 
Konrad Meyers und aktiver Mitarbeit weiterer Wissenschaftler der Iandwirt-
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schaftliehen Fakultät entstand in den folgenden Jahren der sogenannte Gene­
ralplan Ost. Mit Datum vom 28. Mai 1942 übersandte das Institut für Agrar­
wesen und Agrarpolitik eine 64seitige Fassung zum Generalplan Ost an den 
Reichsführer der SS. Dieses Schriftstück, das den zynischen und irreführen­
den Untertitel "Rechtliche, wirtschaftliche und räumliche Grundlagen des 
Ostautbaus" trug, stimmte im wesentlichen mit weiteren Entwürfen des 
Generalplan Ost überein. Ziel aller dieser Versionen war die Neuordnung und 
Germanisierung der eroberten europäischen Gebiete durch Zwangsvertrei­
bung und Umsiedlung von vielen Millionen Menschen. 

Fast 90 Prozent der polnischen Bevölkerung galten nach dem Generalplan Ost 
gemäß der nationalsozialistischen Rassentheorie als nicht eindeutschungs­
fahig. Für Tschechen, Slowenen und Franzosen belief sich der entsprechende 
Anteil auf 50 Prozent. Es sollten zwischen 25 und 50 Millionen Personen zur 
Zwangsarbeit eingesetzt bzw. in unfruchtbare Landschaften deportiert wer­
den, was de facto den Hungertod für diese Betroffenen bedeutete hätte. Für 
Leningrad wurde vorgeschlagen, innerhalb von 25 Jahren 3,2 Millionen 
Einwohner zu vertreiben und 200 000 Deutsche dort anzusiedeln. 

Nachdem schon vor 1942 vor allem in den annektierten 
Hunderttausende jüdische und polnische Einwohner von ihren Wohnplätzen 
gewaltsam vertrieben, in Arbeitslager verschleppt oder ermordet worden 
waren, nahmen ab 1942/43 die Empfehlungen des Generalplan Ost konkretere 
Gestalt an. Ein besonders brutales Beispiel dafür stellte der zum Distrikt 
Lublin gehörende Kreis Zamosc dar. Hier wurden 110.000 polnische Zivili­
sten brutal aus ihren Häusern und Wohnungen gejagt und eine Reihe von 
Dörfern völlig zerstört, um Platz für deutschstämmige Neusiedler zu schaffen. 

Nur der weitere Verlauf des Krieges verhinderte, daß die Mordpläne der deut­
schen Raumforscher im vollen Umfang realisiert werden konnten. Der Gene­
ralplan Ost, an dessen Ausarbeitung Angehörige der damaligen Berliner land­
wirtschaftlichen Fakultät so tatkräftig beteiligt waren, zählt zu den schlimm­
sten Verbrechen der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft. Er wird vom 
Fakultätsrat der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen Fakultät einhellig und 
uneingeschränkt als schweres Verbrechen gegen die Menschlichkeit verur­
teilt. 

Ein wissenschaftliches Erbe gebührend zu pflegen, verlangt auch von unserer 
Fakultät, sich der Gesamtheit ihrer Geschichte zu stellen, das heißt nicht nur 
deren positive Seiten, z. B. die bedeutenden wissenschaftliche Leistungen 
eines Albrecht Daniel Thaer, eines Friedrich Aereboe, eines Ernst Wundsch 
oder eines Gustav Fischer zu würdigen, sondern sich auch mit den negativen 
Kapiteln der Fakultätsgeschichte während der nationalsozialistischen Diktatur 
kritisch auseinanderzusetzen. 
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Wenn auch den Nachgeborenen aus der Generation der Täter und Beteiligten 
keine unmittelbare persönliche Schuld beizumessen ist, sind wir doch alle -
und ganz speziell die Angehörigen der Berliner Fakultät- verpflichtet, uns flir 
das Auffinden und Verarbeiten der historischen Wahrheit zu engagieren. Ein 
solches Tun bildet die entscheidende und fruchtbare Voraussetzung fi"lr einen 
gewissenhaften und ehrlichen Erinnerungs- und Lernprozeß. 

Anläßlich des heutigen Datums entschuldigen wir uns öffentlich bei allen 
toten und noch lebenden Opfern, denen der verbrecherische Generalplan Ost 
und seine Folgen unendliches Leid zugefUgt haben und leisten dafür tief 
empfundene Abbitte. Den Hinterbliebenen versprechen wir, kompromißlos 
alle in unserem demokratischen Staatswesen gewährleisteten Möglichkeiten 
zu nutzen, damit sich ein solch menschenfeindlicher Mißbrauch agrarwissen­
schaftlicher Erkenntnisse niemals wiederholen kann. 

Wissenschaftler in und außerhalb der Fakultät haben während der letzten 
anderthalb Jahrzehnte ausführlich über die genannten menschenfeindlichen 
Aktionen geforscht. Leider haben die hierbei gewonnenen Forschungsergeb­
nisse im öffentlichen Lebeh und im Bewußtsein der Fakultät und der Univer­
sität bisher nur eine relativ bescheidene Resonanz gefunden. Die Fakultät 
bekennt sich erneut und ausdrücklich zu ihrer gesellschaftlichen Verantwor­
tung in Lehre und Forschung, die sich in Leitbild und Praxis widerspiegeln 
muß: 

- Die Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät sieht die Schaffung eines 
gesellschaftlichen Problem- und Verantwortungsbewußtseins als integralen 
Bestandteil ihrer Ausbildung. 

- Lehre und Forschung konzentrieren sich auf die Lösung internationaler 
Probleme der Ernährung und des Ressourcenschutzes. 

- Kooperative und vertrauensvolle Beziehungen zu wissenschaftlichen Ein­
richtungen in vielen Regionen der Welt sollen gepflegt und neu aufgebaut 
werden, insbesondere auch in solchen Ländern, die unter der nationalsoziali­
stischen Politik besonders gelitten haben. 

- Die Fakultät fördert den aktiven internationalen Austausch von Studenten 
und Studentinnen. Sie erhofft sich davon einen Beitrag zu Toleranz und 
gegenseitigem Respekt. 

Die Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät wird sich auch weiterhin der 
Aufarbeitung der Vergangenheit stellen - Lehre und Forschung müssen sich 
jedoch insbesondere an ihrem Beitrag zur Verhinderung erneuter wissen­
schaftlicher Barbarei messen lassen 
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Dokument 2 

Erklärung des Präsidiums der Humboldt-Universität zu Berlin, auf der 
Gedenkveranstaltung am 28. Mai 2002 verlesen von Rektor Prof. Dr. 
Jiirgcn Mlynck 

ist 1nit Geschichte. 
Geschieht..: verdankt die Universitüt eint:n großen ihres guten Namens, 

sie h..:ute überall in der Weit trügt. der Unive rsitiit llihrt 
jedoch auch durch dunkle Kapitel , und die ßeschäliigung mit diesen ist nicht 
selten schmerzhaft. 

Die Auseinandersetzung mit der Rolle der Berliner Universität in der Zeit des 
Nationalsozialismus gehört zu den schwierigsten Aufgaben. Dennoch ist es 
unverzichtbar, daß wir uns dieser Auseinandersetzung stellen und den 
Geschehnissen dieser Zeit ins Auge sehen. 

Zahlreich!! Lehrende, und Mitarb..:iter der Universitii t 
haben in dt:n Jahren von 1933 bis 1945 unter dem Regime zu leiden gehabt: 
sie wart:n Repressalien ausgesetzt, wurden ihrer Grade und 
Verdienste beraubt, Univer sitiit, hiiufig auch das Land verlassen 
oder verloren ihre Ex istenzgrundlage. Die große aber lwttt: sich mit 
dem Regime arrangiert und dadurch vielli.1ch das Leid ihrt:r Kollegen mit ver­

Manche aber setzten sich mit ihrer Arbeit auch an die Spitze der 
Bewegung und wurden zu aktiven Schmieden für die wahnwitzigen Welt­
herrschafts-Pläne der N S-Regierung. 

Prof. Or. Konrad Meyer war nur einer von diesen. Als er vor 60 Jahren das 
unter seiner Ägide entstandene Planwerk an den Reichsflihrer SS Heinrich 
Himmler überreichte, das wir heute den "Generalplan Ost" nennen, tat er das 
in seiner Funktion als Direktor des Instituts llir Agrarwesen und Agrarpolitik 
an der Berliner Universität. 

Dt:r Verlauf des Krieges und kiLllieh tkr der All i ierten iib..:r den Natiu­
nalsoi'iali smus verhinderten, daß die Plline, die in 
diesem formuliert sind, in Tat umgesl!lzt werden konnten. Über den 
llolocaust hinaus zielten sie auf einen weiteren millionenfachen Völkermord 
in den besetzten Ostgebieten ab. Die ersten Umsetzungen in Polen nahmen 
mit Vertreibung und Mord unzähliger Menschen bereits katastrophale Formen 
an. Aus der Geschichte wissen wir, daß die NS-Regierung zur vollen 
Umsetzung auch dieser Pläne imstande gewesen wäre. 

Oie Yerantwo11ung datlir ist uns ohne unser Zutun erspart geblieben. Wenn 
ich an dieser Stelle "uns" sage, dann meine ich damit die ganze Humboldt­
Univer siWt als Nachfo lgerinder Friedrich-Wilhelms-Universität. 
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Ein Verbrechen wie dieses ist aber keinesfalls nur einer einzelnen Person an­
zulasten. Auch nicht einer einzelnen Fakultät. Konrad Meyer benötigte den 
Rückhalt der ganzen Universität, um seine Aufgabe zu erfüllen. 

Ich unterstütze sehr die Initiative der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen 
Fakultät, sich mit diesem Unrecht auseinander zu setzen und ich begrüße die 
Erklärung des Fakultätsrates, die Dekan Nagel vor wenigen Minuten verlesen 
hat. Gleichzeitig bekenne ich mich in meiner Funktion als Präsident der Hum­
boldt-Universität zu der gesamtuniversitären Verantwortung, die wir beim 
Generalplan Ost zu tragen haben. 

Wir können sie heute nicht mehr sühnen, aber wir können uns ihrer bewußt 
werden und nicht aufhören, uns mit dem Thema zu beschäftigen und nach 
Wegen der Aufarbeitung zu suchen. Ein erster Schritt auf diesem Weg ist eine 
Arbeitsgruppe, die sich auf Initiative der Studierenden und auf Beschluß des 
Akademischen Senates mit den Verstrickungen der Berliner Universität in die 
NS-Vernichtungspolitik beschäftigt. Sie bettet sich ein in andere Forschungs­
und Ausstellungsprojekte. 

Vor allem aber müssen wir uns unserer heutigen Verpflichtung bewußt sein: 
Das kürzlich verabschiedete Leitbild der Humboldt-Universität bringt dies 
zum Ausdruck, wenn es daran erinnert, daß "der Bezug der Humboldt­
Universität auf ihre Tradition [ ... ] auch im Bewußtsein ihrer schuldhaften 
Verstrickungen in die Politik (erfolgt). [ ... ] Vor diesem Hintergrund versteht 
sich die Humboldt-Univcrsität seit Beginn ihrer Selbsterneuerung im Jahre 
1989 als eine Institution, die sich für kritische Distanz gegenüber politischer 
und gesellschaftlicher Macht entschieden hat. Sie wendet sich gegen jede 
Form von Diskriminierung, Intoleranz und kultureller Selbstüberhöhung." 

Dokument 3 

Erklärung der Fachschaft der Landwirtschaftlich-Gärtnerischen 
Fakultät der Humboldt-Universität zu ßerlin vom 28. Mai 2002 

Die Fachschaft der LGF begrüßt ausdrücklich die Erklärung des Fakultätsra­
tes. Wir sind froh, daß sie nach so langer Zeit noch zustande gekommen ist. 
Dabei gilt unser Dank auch Mattbias Burchard, dessen langjähriges und un­
ermüdliches Engagement diese Erklärung sicherlich erst möglich gemacht 
hat. 

Wir freuen uns auch, daß wir heute intensive freundschaftliche Kontakte zu 
Polen pflegen, nachdem dieses Land eines der Hauptopfer der nationalsoziali­
stischen Vergangenheit dieser Universität war. Erst in der letzten Woche 
kehrte eine Delegation von Studierenden dieser Fakultät von der Agraruniver­
sität Warschau zurück, nachdem bereits im Dezember eine polnische Delega­
tion hier an der LGF weilte. 
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1)-:r ü.:ncr<dplan Ost bisll.:r böprm: ill..'ll. Wir wolkn uns 
mit den Konsequenzen auseinandersetzeiL 

Dl..'r lli storiker Volker Kl..:mm bezeichn.:t in seinem Buch lib.:r die Geschichte 
der Fakultät die Phase zwischen 1933 und 1945 als wissenschaftliches und 
moralisches Desaster. Der Generalplan Ost ist ein Produkt der wissenschaftli­
chen Arbeit dieser Zeit. Er diente als Vorlage für Ve11reibung und Genozid. 
Dennoch ist Konrad Meyer als einer der Hauptverantwortlichen ftir den 
Generalplan Ost nach dem Krieg von jeder Schuld diesbezüglich freigespro­
chen worden. 

Die Basis dieses Freispruchs ist das Paradigma von der Neutralität und Objek­
tivitiit der Wissenschalt Bis heute hat sich daran wenig gdindert. Noch 
immer trennt es Forschung vom gesellschatilichen KOillt:Xl. 

A uch wenn die Übertragung der Ergebnisse Erkenntnis­
prozesse in die Praxis gemeinhin als ein Ziel anerkannt wird, werden in der 
wissenschalilichen Arbeit Entstehungs- und Verw ertungszusammenhang 
wi ssenschaftlicher Ergebni sse immer wieder ausgeblendet. Und das, obwohl 
sich die moderne Wissenschalt auf ihre historischen Wurzeln in der Aufklä­
rung beruft. Diese hatte den Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschul­
deten Unmündigkeit zum Ziel. Gemeinsam mit dem aufstrebenden Bürgertum 
gelang der Wissenschaft die Überwindung feudaler Herrschaftsverhältnisse. 
Bedeutende wissenschaliliche Leistungen trugen zu einem Abbau von 
Schranken bei, die durch Rel igion, Produktions- und weltliche HerrschaHs­
verhältni sse bedingt waren. 

M it dem Sieg des 13iirgertull1S sich j edoch augenscht::inlich das Inter­
esse der WissenschaH hin zum Erhalt der neu entstandenen Strukturen. Heute 
wird die offizielle Rhetorik eines abstrakten gesellschatilichen Nutzens von 
Wissenschaft gepflegt. Sie steht jedoch im krassen Wid erspruch zur Erftillung 
von Profit und partikularen ökonomischen Interessen. 

Nicht nur die Geschichte des Generalplan Ost verdeutlicht die Notwendigk eit 
kritischer Wissenschaft. Die Geschichte und auch die Gegenwart von Wis­
senschaft beweisen, daß Wissenschaft nicht von sich aus kriti sch, neutral oder 
aufgrund bestimmter kompli zierter Methoden wahrhafiig oder gar Alltag s­
wissen iiberle gen ist. 

Wissensclla li dient lnter.:ss<:ll, wird zur Verlulgung von lnteress.:n genutzt 
und mißbraucht, auch heute noch. Erst w.:nn sie ständig ihn: eigenen Grundla­
gen rellekt ien und in Frage stellt , kann sie in Theorie und Praxis der Dialektik 
der Aulklärung wieder gerecht werden. Oie Wissenschaft kann das nicht 
leisten. Subjekte dieser Selbstrefl exion bleiben wir: Wi ssenschaftlerinnen und 
Studierende. Dabei gestaltet sich das Verhältni s einer dergestalt kriti schen 
Wissenschaft zur Realität immer wieder als schwierig . 
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Doch nur, wenn wir den Anspruch erheben, gerade nicht schrankenlos neutral 
zu se in, sondern für gesellschaftliche Emanzipation einzutreten, kann Wissen­
schaft der Gefahr begegnen, daß Aufklärung in ihr Gegenteil verkehrt wi rd 
und selbst wieder Herrschaftsverhältni sse produziert . 

Dokument 4 

Antwortschreiben von Prof. Dr. Ulrich Herbert a n Matlhia s Burchard 
auf die Hitte um eine Einladung zur Konfer en1. iihcr den GPO (E-Mail 
vo m II. März 2002 ) 

Von: ulri ch herber! 
An: Mattbi as Burchard 
Datum: Montag, I I. März 2002 21:43 

Betreff: Re: Stellungnahme zu Gedenkobjekt Zß!\/G PO 

Sehr geehrter Herr Burchard, 

histori sche Ereignisse sind.kein Priv ateigentum, auch wenn man sich noch so 
sehr engagiert. Wir veranstalten eine Tagung und suchen die Teiln ehmer aus­
schli eßlich nach ihrer wissenschafi lichen Exzellenz aus - nicht nach ihrem 
Engagement, ihrer Meinung oder ihrer Empathie. Sie sind in dieser Frage sehr 
engagiert. als Forscher haben Sie hingegen nichts vorzuweisen. was Sie nach 
den genannten Kr iter ien qualifiz ierte. an dieser Tag11ng teil wnelnnen. Ich 
möchte Sie bitten. das zu akzeptieren. 

Wir werden auch weder zu Gedenkproj ekten noch zu einer informatori schen 
Bushaltestelle Stellun g nehmen. Wir werden vielmehr Wissenschaftler aus 
Deutschland und aus anderen Ländern über ihre Forschungen zu dem geplan­
ten Thema hören und darüber diskutieren. 

Ich wäre Ihnen daher dankbar, wenn Sie von weiterer K orrespondenz absä­
hen. Ich pOege aus gutem Grund seit vielen Jahren über solche heikl en The­
men nur mit solchen Personen zu korrespondieren, die ich kenne und denen 
ich vertraue. Das ist bei Ihnen nicht der Fall. Ihre Sucht. mit Vorsitzenden, 
Präsidenten und anderen Personen in Kontakt zu treten und sie mit Briefen 
und Dienstaufsichtsbeschwerden zu bombardieren, macht mich sehr miß­
trauisch, vor allem gegenüber Leuten, die unablässig behaupten, die Inter­
essen der Betroffenen zu vertreten. Die Betroffene n. darin habe ich ein wenig 
Erfahrung, benötigen keinen Vertreter. 

Mit freundlichen Grüßen 

gez. U. Herbert. 
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Dokuu1c11t 5 

Taguugsprograrnm: Raum, J{assc, Sicdluug. Der "Gcucralplan Ost" im 
Kontext von ethnischer Siiuberung, Besatzungspolitik und Wissenschaft 

Freitag, 7. Juni 2002: 

Sektion 1: Die verschiedenen Komponenten der volkstumspolitischen 
Rahmenplanungen (Chair: Ulrich Herbert) 

14.30: John C. Connelly (Berkeley): Nazisand Slaws. From Racial Theory to 
Racist Practice 

15.00: Paul Wcindling (Ox tord): A Seuchenplan Ost'! The Evidence from the 
Medical Trial 

16.30: Wo I fr;un Pyl<l ): "McnsciH:nökunom i-:": Das lne inandcrgn: i­
ten von liindlichcr und rass-:nbiolog ischer Bevölke­
rungspolitik im NS-Staat 

20.00: Öffentlicher Abendvortrag, veranstaltet gemeinsam mit der 
Stiftung Topographie des Terrors: 

Norman M. Naimark , Stanford: Ethnische Säuberungen. Theorie und Praxis 
im Europa des 20. Jahrhunderts 

Samstag, 8. Juni 2002: Fortsetzung Sektion I 

9.00: Christ ian Gerlach ( Marylancl): H ungcrpol it ik , Agrarpo litik und 
in den besetzten Gebieten - Zusammenhiinge 

und WidersprUche 

9.30 : Joachim Wolschke-ßulmal111 ( llann over): La11dschatisplanung in den 
"eingegliederten Ostgebieten" - ein ßeitrag zur nationalsoziali stischen 
Vernichtungspolitik 

11.00: Sektion II: "Umvolkungspläne" und Wissenschaft (Chair: Franz­
Josef Brüggemeier) 

11.00: Hansjörg Gutberger (Göttingen): Die sozialtechnische Unterfiitterung 
der Raum-, Bevölkerung s- und Siedlungsplanungen. Empirische Soziai­
strukturf orschung in der Reichsarbeitsgemeinschati tlir Raumforschung 

11.30: Klingentann (Osnabriick): Sozialwi sscnsclwtilic hc lkvülk c­
rungswi sscnsclwti nm soziographischen Institut an der U11iwrsität Frankfurt 
am Main während des Nationalsozialismu s und der Ji·iihen Nachkriegszeit 

14.30: Joachim Lerchenmiiller (Limerick): Von der Ostfor schung zur 
Ostplanung. Historiker im Sicherheitsdienst des Reichsftihrers-SS 
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15.00: Susanne Heim (Berlin ): Landwirtschaft liehe Zlichtungsforschung im 
Kontext der Eroberungspoli tik im Osten 

16.30: Isabel I Ieinemann ( f-rciburg): Konrad Meycr. der Ost" 
und die DFG 

19.00: Sektion 111: Versuche "bevölkerungspolitischer Neuordnunj.!" in 
Ost- und Westeuropa (Chair: Wolfgang U. Eckart) 

19.00: Chad Bryant (Berke ley): Lebensraum, Rilce and Germanization 
Politics in the Protectorate 

19.30: Uwe Mai (Berlin ): NS- Raumordnungs- und Umsiedlungspolitik in 
Elsaß-Lothrin gen 

Sonntag, 9.6.2002: Fortsetzung Sektion 111 

9.00: M ichael G. Esch (ßer lin): Sanierung. Trennung. Vernichtung . ( lrundli­
nien deutscher ßevölkcrung spolitik in Polen 1939-1 C)44 

9.30: Bruno Wasser (Köl n): Das Generalgouvernement in den Raumplanun­
gen der SS 

10.00: Wendy Lower (Washington): Nazi Colonimt ion Schemes in Reichs­
kommi ssariat Ukraine , 1941-1944 

11.30: Abschlußdiskussion (Einleitungsstatement: Patrick Wagner; Chair: 
Rüdiger vom Bruch) 


